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Mal ober Pomum amoris; Liebesapfel , die 
Frucht des Solanum BREOPERNCHUE Linn fü 
unter Machtſchatten. 

Be — die Apricoſe, ſ. Atmenia⸗ 
ca. Th. 2, ©. 418 und Hg, r 

Malum Aflyrieum; f. Mäluni Adami. 2 

Malum oder Pomum aurantium, auratum, ati- 
reum; die Pomerangze; fi Aurantium, Th. 34 

S. 85 und fly: 

Malum aureum, ift auch eben ſo viel als Malum 
Amoris. 

Malum eitteum, auch eitraeum wid eitrium, ſ. 
Citrone, TH. 8, ©. 149. u. fl. 

Malum eohtöneuni And cydönelim , bie Frucht vor 
Pyrus Cydonia Linn f. &uirte: 

Mälum granatum ; die Frucht des Granaten⸗ 

\ baums, Punica Granatum Linn; £ Th: 19, 

? a hefpericutt , bie Frucht eined Orangen⸗ 

Baums überhaupt, und der Citrone insbefon⸗ 

dere. 

Malum hortenfe, ein Apfel von einem eultivirs 

ten Baume, zum Unterſchiede von einem wilden 

x Apfel. ©; Malus. 

Malum infanum, ſ. Malum melanzänum: 

Jalum Medicum , fi Citrone. 

Malum melanzanum ; die Frucht des Solanum 

“ Melongena Linn, ſ. Eyerpflanze, 2: Al; 

©, 735. 

alum wortuum, ſ. Todtenbruch. 

alum Perlicum ; die Frucht des Pfirſichbaums, 

a — Amygdalus Perfica Linn,f., Amygdalus, Abs 

1,6, 719. 

 Malum Panieum , f. Malum granat im. 

Malum Sinicum, Sitenfe, fi f; pfelfine im At 

| —— Th. 3, ©. 92, ER 
m Mi | 
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Malum fylveftre, ein milder Holzapfel, ©. unter 

Malus. — 

Malum terrae, die Knollen an ber Wurzel ber 
Erdſcheibe, Cyclamen europaeum Linn, ſ. 
Saubrot.”) | 

Malus, hieß ſchon bey den Nömern der Apfel: 
baum, und auch die Boraniften vor inne 
waren gewohnt, diefen Namen dem Apfelbaume 
als einer eigenen abgefonderten Gattung (Genus) 
beyzulegen. Linne fand indeffen bey dem Birne 
baume und dem Duittenbaume, die bey den aͤl— 
tern Botanikern auch eigne Gattungen ausmach⸗ 
ten, in Anfehung der Blüthe und der innern 
Einrihtung der Frucht mit dem Apfelbaume fo 
große Achnlichkeit, daß er diefe Baume nebſt 
mehreren andern in eine Gattung unter dem 

- Rahmen Pyrus, Bienbaum, vereinigte. Da 

nun: die Linneifhe Anordnung fo allgemeinen 

Beyfall erhalten hat, und viele der neueren Bo: 
taniften noch weiter gehen, und auch die Gat: 
tungen Mefpilus, Crataegus und Sorbus,. (Miſ⸗ 
pel, Weißdorn und Ebereſche) zum Theil 
mit Pyrus vereinigen: fo hätte billig auch in. 
diefem Werke der Apfelboum nicht. von dem 
Birnbaume getrennt werden follen, und wenn 
dieſes doch gefchahe, derfelbe im Artifel Apfel: 
baum abgehandelt werben Fönnen. Bey ber er— 
fien Anlage dee Encyklopädie hatte mein Vor- 
gänger Kruͤnitz indeß den Man, nicht nur jes 
den merkwuͤrdigen Naturkoͤrper einzeln onzufühe 
ren, fondern, weil man ſich damahls der deut— 
ſchen Sprache noch fhämte, fie größtenthrils auch 

! uns 


% Saubrot bedeutet in einigen Gegenden auch die Knol— 
len an der Wurzel des Lathyrus tuberofus Linn, 
Erdnuß Ih. 11, ©. 292: | 


— — — nenne 


Nahmen führen, — * 
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unter lateiniſchen oder franzoͤſiſchen Nahmen abs _ 
zubandeln, und fo verwies er Apfel, Apfel. 
baum, Apfelmoft ꝛc. Th. 2, ©. 283. und 
an mehreren Drten nach Malus. — 

Da der Npfelbaum ein Wwichtiger Gegens 


fand für die Haushaltung if, und ich bier fo 


mancherley zuſammen ſtellen muß, was damit 
in Verbindung Fehr: fo will ich hier zur Erleich- 
terung des Auffindens eine Furze Ueberſicht ges 
ben, wie die einzelnen Abtheilungen dieſes Artiz 
Feld auf einander folgen werden. Nach einigen 
allgemeinen Bemerfungen werde ih 

I. Von den wilden Apfelbiumen handeln, 
die man zum Theil als Stammarten der veredele 
ten Bäume anfieht. —— 

Il. Bon den veredelten Apfelbaͤumen; des 
ven Cintheilung und Beſchreibung, nebft einem 
Regiſter über Apfelnahmen. | 

IM. Bon der Erziehung und Behandlung- 
der Apfelbäume, fo wie von deren Krankheiten 
und fonfligen Feinden. 

IV. Bon der Behandlung und der verſchie⸗ 
denen Benusung der Aepfel. | 

V Bon verfchiedenen andern Bäumen, bie 
auch Apfelbäume genannt werden. 


EN VI. Bon verfchiedenen Gegenftänden,, die 


einen mit dem Worte Apfel zuſammen geſetzten 


” 
= 
Der Apfelbaum hat fo wie der Birn« und 
Duittenbaum einen fünftheiligen Kelch, welcher 
auf dem Fruchtknoten fist. Die 5 Blumenblät- 


ter fo wie Die 20 oder mehr Staubfäden ſtehen 
auf dem Kelche. Die 5 Staubtwege oder auch ber 
einfache fünffpaltige Staubweg haben einfache 


Narben. Die fleifhige genabelte Kerufrucht Hat 
Sr 23 $ haus 
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5 häutige Fächer, welche gemöhnlih 3 Saamen 
enthalten. S 
Die, Arten ber Mpfelbäume, zu welchen 
außer dem Pyrus Malus, mit feinen zahlloſen 
Abänderungen,, auch Pyrus prunifolia, baccata, 
goronaria und andere gehören, unterfheiden fich 
von den Birnen und von den Quitten vornaͤhm⸗ 
ih duch folgende Merkmahle. Ihre Blumen 
wachſen nicht mie an den Birnen firaußmeife, 
fondern in einfahen Dolden oder auch einzeln. 
Die Blumenblätter find affegeit etwas roth ges 
faͤrbt. In jeder Blume ift nur ein Griffel, der 
ſich aber gleich über feiner Bafıs in fünf Theile 
zertheilt. Die Frucht ift mehr rundlih, ale die 
der Birnen, mit einer Vertiefung in ber Spige 
und noch mehr in ihrer Bafıs, in welcher ibe 
Stiel befeſtigt iſt Ihr Fleifh iſt milde ohne 
Steine. Ihr Kernhaus beficht aus einem Stüde, 
Das durch fünf Sceidervände in fünf in der 
Mitte des Kernhauſes gemöhnlih offene Kam⸗ 
mern abgetheilt iſt *) 

Der gemeine Apfelbaum, bie Apfelbirne 
Willdenom, Pyrus Malus, umbellis fefli- 
libus, foliis ovato -oblongis acuminatis ferra- 
eis gl:bris , unzuibus calice brevioribus, fty- 
lis gabris Aiton Hort. Kewenf, II. p. 175. 
Linn. Spec. Plant. ed Willd. T. II. p. 

3017. Willdenomw’s Berl. Baum. ©. 261. 
Dıı Roi Darbf. wilde Baumz. verm. von Pott, 
U. 25. ©. 352. Pyrus Malus, foliis ferratis,. 
umbellis fellilibus Lin. Pollich, Scopoli, 
Roth etc. ran. Pommier ordinaire. Engl. 
Common Apple Tree, — unterſcheidet fih von 
den Gattungsverwandten buch figende Bin 

— ol⸗ 


2) Mebilus Geſch. der Votauik. © 64. u, 76. 
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dolden, enförmig > Tängliche, — geſaͤgte und 
glatte Blätter, dabey find die Nägel der Blu⸗ 
menblätter kuͤrzer als der Kelb, und die Grif— 
fol glatt. Die Blumen find größer. wie an den 
Bienen, erfheinen fpäter. Die Früchte, wie 
fhon erwähnt iſt, mehr rund, nicht mach dem 
Stiele zugeſpitzt ſondern eingedruͤckt. Das Kerns 
haus ſitzt in der Linie zwiſchen dem Stiele und 
dem gemeiniglich verſchloſſenen Auge genau in 
dee Mitte Der Saft ift bey ihnen - auch ger 
ringer , als bey den Birnen, und die Farbe des 
Fleiſches iſt mehrentheile weiß, jeboch bey eini- 
gen gelb und roth. Die Kerne find Fleiner, dik⸗ 
ker, runder, im Geſchmack bitterer, nicht fo 
glänzend und fo edig. Stiele kürzer, dünner 
biegſamer, ald an ben Birnen, und gehen alle 
zeit aus der Mitte bee Frucht, alfo nie zur 
Seite. Das Holz ift auch nicht fo Hart als von 
ben Birnbaͤumen. | 
Man Bann die Abarten bes gemeinen Ap⸗ 
felbaums gewiffermaßen in wilde und zahme oder 
werebelte eintheilen. Die erfleren, da fie zum 
Zheil old Stammbäume anzufehen find, — 
hier den Aufang. 


J. Von den wilden Apfelbaͤumen. 


1. Der 30lzapfel, Waldapfel, wilder Ap⸗ 
fel, Sauapfel, Buſchapfel, Holzſtoͤcklingbaum, 
Hermeltingbaum, Holzftirömlingbaum , Holzſtraͤn⸗ 
ling, Holtchen, Hoͤllken, Wildling, Sauerling. 
Pyrus Malus Alveſtrit Linn. Spec. Plant. 
ed Willd. T. H. p. 1017. Malus ſylveſtris, 
foliis ovatis ferratis, caule arboreo. Miller 
Dict, n. ı. Pyrus foliis acuminatis fubtus hir- 
futis, petiolis florigeris breviffimis. Hall. Hiſt. 
ſtirp. Helvet. Tom, II. Malus ſylveſtris C. 

84 Bauh, 
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Bauh. Pin.483. Blackwell, Tab, 178. Cra- 
mer Tab. 19. 8erner Abbild. —— * 
Pflanz. Tab. 581. Reitter und Abel Abbild. 
Tab. 22. Franz. Pommier ſauvage. Engl. Wil- 
diug Apple, Crab Apple. — an 
Der Unterfhied diefes wilden Apfelbaums von 
den verebeiten Bäumen. beſteht vorzüglich in ben 
langen und harten Dornen , womit er bewaffnet 
if, und in den Fleinen und harten Früchten, 
weshalb man gewöhnlih auch die jungen dornich⸗ 
‚ten Stämme, welche aus dem Saamen guter 
Aepfel wild erwachfen, und nicht durch bie Runft 
werebelt worden find, mit zu. den wilden Baus 
men rechnet, Man findet ihn in ganz Europa 
wild, bey und indeſſen feltener, Sein Wuchs 


iſt niedrig, feine Zweige gehen unter einander 


und werben. leicht mit Mos und Flechten - ber 
det. In milden. fruhtbarem Boden ift fein 
Wuchs, obzwar langfam, doch reiner, als in 
hoher, rauher Lage, in welcher die dicken dorniche 
ten Zweige. verworrner durch einander wachfen, 
in fürzerer Zeit fammt dem Stamme mit Flech⸗ 
ten: überzogen: werben, und. die Stämme auch 
nur ganz niedrig ‚bleiben, anftatt daß. fie unter 
günftigen Umſtaͤnden zu ziemlich aufehnlichen 
Bäumen erwachſen. Die Ninde junger Ziveige 
tft grau, an den alten Arten und Stämmen 
iſt fie ſchwaͤrzlich und etwas gebotften. Die Bläts 
‚ter find eyfdemig, an der Bafıs rund, am 
Rande doppelt: ungleich ſcharf gefägt, und mit 
einer Fürzern Spige als bey dem wilden Virn« 
bäumen verfehen. Ihre obere Seite iſt dunkel⸗ 
gruͤn, big untere Fläche iſt mit einem weißen 
feinen Filze uͤberzogen; fie‘ ſtehen wechſelsweiſe, 
ſind geſtielt, und brechen im May aus. Der 
Blattſtiel iſt etwas dünne, weißlich Baal — 
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3300 lang. Die Blumen kommen: im May 
hervor, haben einen angenehmen Gerud und 
eine röthliche Krone, die viel groͤßer ale die 
Krone der milden Birnen ift. Die Staubfaden 
belaufen ib von 19 bis auf 25 Stuͤck. Der 
Apfel ift Elein, rund, oben breit, unten am 
Stiele ausgehöhlt, fehr Herbe und fauer. Er 
wird im Herbſt reif und erhalt eine gelbe 


l 


Farbe, *) 


Nah Pallas Fann man zu Tebendigen 
Zaͤunen feinen gefhidtern Baum finden. Sein 
Holz ift etwas weicher als das Holz des mib 
den Birnbaums. Menn es nicht den Fehler haͤt⸗ 
te, daß es fih wuͤrfe oder fprünge, fo wuͤrde eg 
eines der vorzüglichften Holzarten fir Kunftars 
beiter feyn. Es ift ein fehe gewundenes Holz 
fo daß «8 nie gleih Mpaltet, und daher auch 
mit dem Hobel nicht gut "bearbeitet werden kann; 
boch , wenn es gefund iſt, laͤßt es ſich fehr aut 
‚drehen. Es ift hart, gefchloffen, gleicht den EI: 
zebeeren fehr, in Ruͤckſicht feiner Nöthe und 
Adern, und wird daher zu gedreheten rbeiten 
häufig angewendet, Das zähe und harte Holz. 
vom Stamm und von der Wurzel wird als fhö- 
nes Nutzholz von Tiſchlern, Drechslern, und 
Müllern verarbeitet, wenn «8 nicht fern = oder 
rothfaul iſt. Es gibt die fhönften Hobel, Hand: 
griffe, Radekaͤmme, hoͤlzerne Druckformen 2c. Es 
nimmt dieſes Holz beſonders die ſchwarze Beitze 
ſehr gut an, wo es dem Ebenholze dem Anblice 
nad vollfommen gleih wird. — Das Hol; des 
sahmen oder eultivirten Apfelsbaumg ſtehet in. der 

| 25 Scqhoͤns⸗ 
“Bon Burgedorf’s Forſthandbuch I. Th. ge ſtart 
249, 


vermehrte Auflage. Berlin, 1800. ©, 2 
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Soͤnheit und Güte dem Holz des milden Ap— 
felbaums weit nad. 

Hildr’s Vefchreibung in - und „autänifäe Holz» 
arten. Weimar 1798. 8. ©. 

Deſſelben Sammlung in » und usfändifcher Holz. 
arten zur technologifchen Kenntuiß, Charakteri⸗ 
fil und Waarenfunde allee Kunfi s Farbe » und 
Apothekerhölger. I Band. 4. Gotha, in der Ex⸗ 
pebition der Handlungsgeitung- 

Eabinet der vorsügliähfien Holzarten, nl: ur 
bung von J. B. Belleemann. N. X 
Die Ninde des Holzapfelbaume gibt, nach 

Heren Sieffert, eine brauncothe, trübe, bite 
tere Brühe, welche durch Zufäge mehr oder we⸗ 
niger dauerhafte gelbe, braune, rothe, auch graue 
Farben liefert, fo wie auh nad Dambour- 
ney das Holz. Die Ninden dee englifchen Mei» 
netten geben mit Alaunlauge ein noch brennen- 
deres Selb. Das Laub hat nur wenige Farbe. 

Sieffert'’s Verſuche mit einheimiſchen Farbma⸗ 
tertalten. Altenburg, 1775. I. ©. ro 

Recueil de procedes et d’experiences fur les 
teintures falides, que nos vegetaux indigenes 
a aux laines e aux lainages. Par 
— A. Dambourney. à Paris 1786. 8. 


ie Hoffen Hepfel dienen zw Cider, zur 
Maſt, zum Branntweinbrennen und zum Eſſig⸗ 
brauen. Beſonders verdient bemerkt zu werden, 
daß man fie, fo wie auch andere faure Aepfel, 
fuͤr ein wirkſames Mittel gegen bie Viehſeuche 
. befunden haben will, Wenigſtens bat der aus 
ihnen bereitete Effig im Mecklenburg⸗ Strelitzi⸗ 
(ben, täglih 2 Speifelöffel davon auf jedes 
Haupt Vieh gerechnet, unter das Getränf ges 
miſcht, das Bieh vor der Anſteckung bey einer 
ſtark graffivenden Seuche bewahrt. — Wenn 
die Aepfel wicht au herbe find, pflegen fie von 
dem armen Landmann wohl gefammelt unb ger 
baden zu werben, “ 
da 
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Gelehrte Beytraͤge zu den Braunſchweigiſchen An⸗ 
zeigen 1772. Col. 31. (Vom Nuztzen gegen bie 
Viehſeuche.) 
Hannover. Magaz. 1772, ©. 239. (Eſſig daraus.) 
Crell's chemiſche Annalen, 1785, ©. 295. 290. — 
Meue ſchwediſche Abbandl. VI. ©, 19. (Chemi⸗ 
ſche Unterfüchung des Saftes.) 

Schwedifche Abhandl. im 38 DB, (Bon ihrer An⸗ 
wendung zum Cider und zum Branntwein.) 


©. übrigens die Art. Obſtwein und Obſt⸗ 


* 


branntw:in, 
2. Der Daradies « oder Johannis: Ape 
felbaum, auch Zmergapfelbaum. Pyrus Malus 
raradifiaca, Linn. Pyrus praeom dumofa, 
foliis ferratis villofis, umbellis feffilibus. Pal- 
las flor, roffic. I. p, 51. Malus pumila, foliis 
ovatis [erratis, caule fruticofo. Miller Dict. _ 
n. 3. Malus pumila, quae potius frutex quam 
arbor. Bauhın. Pin, 433. fr. Le Pommier 
de St. Jean. Diefer Baum finder fih im ſuͤd⸗ 
lichen Rußlande häufig, und wird auch in Deutfhe 
land , wiewohl feltener, wild angetroffen. Gle⸗ 


ditſchs) glaubt, daß er überhaupt nur aus wäre 


meren Gegenden abftamme, ba feine Triebe be⸗ 

ſonders zart und fein find. Sein niedriger Wuchs, 

der fih duch alle Generationen verhält, went 
man den Baum auch aus Saamen erzieht, bie 
frühere Zeitigung und der mildere Geſchmack 
feinee Früchte unterfheiden ihn. vom Holzapfele 
baume. Doch find mande Botaniker ungewiß, 
ob fie ihn für eine eigne Art oder nur für Ab⸗ 
art anerkennen follen, ba er fih fonft fo wenig 
Yon demfelben auszeichnet. 

3. Der Heckenapfelbaum, Pyrus Malus 
Frutefens, Muͤnchhauſen's Hausvater V. 
S. 247. Diefee Saum zeichnet fi durch a 
ar⸗ 


Bhedeatfeh bermifhte Abhandk LI. S. 36, 


! 
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ſtarken Triebe der Wurzel aus, waͤchſt zu einem 
dien Buſche, macht aber einen fihlehten Stamm. 
— Bon diefen beyden Abarten wird unten in 
bem Abfhnitte von Erziehung der Apfelbaͤume 
noch mehr vorfommen. 

4. Der Sibirifche durchſichtige Apfel, 
auch der Eisapfel. Malus fructu magno, al- 

bido, glaciato. Du Hamel arb, fruit. n. 38. 
Malus Sibirica. Bufch Cat. 2. Fr. Pomme 
de Glace, Transparente, Engl. The transpas 
zent Apple. Diefer Apfel iſt nah Millers 
Berfiherung etwa in dee Mitte des abgelaufe: 
nen Jahrhunderts Über Peteröburg in England 
eingeführt. Er wird wegen feiner Geltenheit, 
nicht abee wegen einer befonderen Schönheit im 
Geſchmacke gezogen. Der Apfel ift di, beſon⸗ 
ders nach dem Stiele hin aufgeblafen, nah dem. 
Auge zu laͤuft ee aber beynahe in eine ftumpfe 
Spise aus. Auf alten Bäumen, oder wenn das 
Reis auf Paradiesapfelſtaͤmme gepfropft ift, wird 
er vorzhalih groß, fo daß er über 3 Zoll im 
Durdmeffer, und 3 Zoll Länge beträgt. 

Der Stiel iſt dick und kurz, und in einer 
tiefen Höhle befeftigt, bas Auge iſt Elein, und 
ſteht in einer ſchmahlen Vertiefung, deren Rand 
gemeiniglich einige Peine Hügel einfhließen. „Die 
Schale ift duͤnn, glänzend, von hellgrüner Fare 
be, welche gegen. die Zeit der Neife weißlich 
wird. Bisweilen wird fie auf der Gonnenfeite 
gelb mit einigen lebhaft rothen, Fleinen Zleden, 

über ihre ganze Fläche aber finden ſich Eleine 
weiße Punete. In diefem Auftande ber Neife 

ift das Fleiſch weiß und zart, und mit einem 

fAuerliben Safte angefülft, der den Apfel ges 

kocht oder gebacken wohlſchmeckend macht. Allein 

fo bald dieſer beſtimmte Augenblick ber Reife 

‚dere 
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verfloffen ift, fo wird das Fleiſch etwas zäher, 
ein wenig durchſichtig, gruͤnlich, als wenn es 
vom Frofte angegriffen wäre. Er erhält ſich in 
diefem Zuftande lange Zeit ohne zu faulen, nur 
ift der Saft: ohne Geſchmack und nicht ange 
nehm. Sein Rahme ift daher gekommen, weil 
man anfänglich behauptete, daß er fo durchſich⸗ 
tig wäre, daß ınan am Lichte Die Kerne deutlich 
fehen koͤnnte. | 


II. Deredelte Apfelbäume; A. Eintheilung 
und Befchreibung derfelben. 


Der zahme oder veredelte Apfelbaum, 
Pyrus Malus- domeflica, Miller illufr. T. 
44. von dem es fo unbefchreiblich viele Abän- 
derungen gibt, unterfcheidet fih von dem wilden 
oder Holzapfelbaum vorzüglich dadurch, daß feine 
Zweige ohne Stacheln und die Früchte von an« 
genehmen Geſchmacke find. Sm übrigen kommt 
ihm alles das zu, was oben im allgemeinen von 
dem Apfelbaume gefagt tft. | | 

In Anfehung feiner Abflammung wird alle 


gemein angenommen, daß alle die vielen edlen 


Abarten von Nepfeln urfprünglih von dem oben 
befchriebenen fauern wilden Holzapfelbaum, Pyr. 
“Mal. fylveftris, herfommen, und man darf um 
fo weniger daran zweifeln, Da die mwechfelfeitige 
Befruchtung deſſelben durch den füßen wilden 
Apfel, dem oben befhriebenen Paradiesapfel, 
ſchon vieles zur Veränderung und Verbefferung 
der Abkoͤmmlinge hat bewirken. Fönnen. Freylich 
hat nachher der. Fleiß und die Induſtrie gefitter 
ter Völker , welche ihr erfies Augenmerk - auf. die 
Produkte des Landes zum Lebensunterhafte richte: 
ten, theils durch Ausſaͤung der Kerne in ein gu⸗— 
tes Erdreich unter einem milden und guͤnſtigen 
| Kli⸗ 
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Klima, theils durch das Pfropfen, fo als eine 
der alleraͤlteſten Künfte befannt iſt, das meiſte 
dazu beytragen; und tan ließ ſich die Anpflane 
zung, Vermehrung und Verbefferung der Obſt⸗ 
baͤume vielleiht um fo mehr angelegen ſeyn, ba 
man befonderd aus dem Saft der Früdıe bed 
Apfelbaums einen fo edlen Trank entdeckte, ber 
die Stelle des Meind vertrat, wo man Feine 
Weinreben mit gutem Erfolge anbauen Fonnte. 
Ueber den Urfprung der edlen Dbftforten, 
befonders ob man bloß den Holjapfel, oder meh⸗ 
tere urfprüngliche Arten, fpecies , old Stammars 
ten der vielen veredelten Sorten annehmen müfs 
fe, hat neuerlich die Academie nüsliher Wiſ⸗ 
fenfchaften in Erfurt eine eigene Preisfrage auf 
gegeben, deren Beantwortungen ſchon eingelau— 
fen, ober noch nicht im Druck erfchienen find. 
&o viel man von dem Inhalte der beyden Beante 
wortungen , denen der Preis zuerkannt iſt, und 
von denen eine dem Herrn Profeſſot Willde 
nom in Berlin angehört, erfahren hat: fo ſtim⸗ 
men die Verfaffer dahin überein, daß man in 
der Hauptſache nur eine Stammart, naͤhmlich 
den Holzapfelbaum, annehmen dürfe, und daB 
die vielen noch fo verſchiedenen Abanderungen 
nur durch den Einfluß eines mildern Climas, 
und ber forgfältigern Behandlung und Pflege deö 
Menfchen entflanden find. — Eine ausführlis 
here vorläufige Nachricht diber die auf Veran⸗ 
laſſung dieſer Preisfrage eingelaufenen Abhands 
fangen findet man in den Nachrichten von ger 
Ichrten Sachen, herausgegeben von ber Acade⸗ 
mie nuͤtzlicher Wiffenfhaften zn Erfurt, 1800. 
38 Stüdz fo wie in dem Intelligenzblatt der 
Neuen allgen.einen deutſchen Bibliothek. 180% 
N. 42, ©. 373 — 379. Ganz wird ſich viefe 
| Fra⸗ 
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Frage indeſſen nie entſcheiden laſſen, eben ſo 
wenig als die, ob es mehrere Stammarten von 

Hunden gibt? | 
Die Nömer braten zuerft feine Sorten 
von Aepfeln und Birnen aus den Morgenläns 
bern, aus Afıen, und infonderheit aus Egypten, 
Syrien, Numidien und Griechenland nah Ita⸗ 
lien und Gallien, von de fie fih in ganz Eu—⸗ 
ropa verpflanzt haben. Nach der Zeit verfloffen 
aber Jahrhunderte, bis die Deutfchen einen Ges 
ſchmack am Gartenbau und der Obfifultur ge: 
wannen. Unſere älteftien Vorfahren begnügten ſich 
‚in ihren Wildniffen mit den wilden Fruͤchten 
der Bäume, wie Tacitus berichtet, daß das 
olte Germanien nur wilde Holzäpfel (Poma fyl- 
veftria) gehabt und vom Herbfi und den Fruͤch⸗ 
ten des Weinſtocks wenig gewußt habe. Bey ihrer 
Darbarey, VBölferwanderungen und ihren beftändi» 
gen Kriegen hefchäftigten fie fih mehr mit rit⸗ 
terlihen Uebungen und Abentheuern, als mit - 
der Kultur der Felder und Gärten. Nachdem 
aber mehrere Ruhe auf ihre Kriege erfolgte, der 
Handel mit dem füdlihen Europa und mehrere 
Aufklärung ſich verbreitete, fo erwachte auch der 
Hang, zu Anpflanzungen und das Vergnügen an 
diefen edlen und nüzlichen Befchäftigungen. Man 
sche nad und nah ihre Wälder und Müfteneyen 
in fruchtbare Särten and Felder fih verwans 
deln, und in fpätern Zeiten hohlten fie auch aus 
Stalien und Gallien die Kunſt zu Pfropfen und 
zu Okuliren. Holland und England trug jur 
Verbeffernng und Bereiherung des Gartenbaues 
vieles bey. Die Neifen der Fuͤrſten und big 
Adelfiandes nah Italien und Frankreich in den 
mittleren Zeiten verfchofften uns mande Kennt: 
niſſe edler Obſtſorten und ihrer Anpflanzuyg; auch 
| Durch 
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durch die Rreuszüge kam manches gute Obſt in 
das Reich. — 

Der Apfelbaum kann unter allen Obſtbaͤu⸗ 


‚men einen vorzuͤglich guten, friſchen und fetten 


Boden leiden, doch kommt er auch in einem je: 
den gemeinen Gartengrunde fort; und. ob ihm 
ſchon auch ein etwas feuchter Boden angemeſſen 
ift, fo Fan er doch die Näffe nicht vertragen, 
und darf in feinem niedrigen und fumpfigen Bo- 
den ſtehen, wenn er gefund bleiben und ſchmack⸗ 


hafte Früchte tragen fol. Bor allen anderm 


Bäumen darf er auch nicht zu tief gefeget wer⸗ 
den. Seine Wurzeln laufen gerne unter ber 
Dberflähe der Erde, darin er feine: beften Nah⸗ 


rungsſaͤfte einſauget. Wenn er daher mit ſeinen 


Wurzeln zu tief in der Erde ſtehet, ſo ſtirbt er 
nach und nach ab, ohne daß man weiß, woher 
es komme. Und ob er ſchon nicht ſo tief, als 
der Birnbaum ſeine Wurzel ſchlaͤgt, ſo dauert 
er doch nicht lauge, wo der Boden allzu geringe 
Tiefe hat. — Er liebt eine offene Lage, wo die 


Sonne und Luft einen freyen Zugang haben, 


und fichet auch gern gegen Morgen und Mittag. 

Der Apfelbaum macht eine große, Meit ums 
her ausgebreitete Krone, und erreicht eine Höhe 
von 20 bis 30 Fuß. Seine Bluͤthe ift eine 
Pracht der Natur und von einem herrlichen Ge⸗ 
sud. Sein Alter reicht oft auf 100 und mehr 
Jahre. — Unter allen Obftgattungen ift die Frucht 


des Apfelbaums eine der nuͤtzlichſten und vorzuͤg⸗ 


lichſten. Unter den Birnen gibt es zwar mehrere 
Sorten von gewuͤrzhaftem Geſchmack; allein es 
fehlet auch nicht an Aepfeln, die einen vortrefli⸗ 
chen und ausnehmenden Parfüm haben, darun: 


ter fi infonderheit die Fenouillets, oder Anige 


aͤpfel, weiße und rothe Kalvillen, Peppings, * 


— — — 
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mänen und andere auszeichnen und fehr bortreffe 
Iih find, Inſonderheit ift fein Saft zum. Bein 
viel männlicher und weinartiger als der ber Bir: 
ne, und muß der Birnwein dem Upfelcider weit 
nachſtehen, auch iſt dieſer viel flärker und haltz 
barer. Manche Sorten geben einen fo bortref- 
lichen Wein, der geringem Tranbenmwein weit vor— 

zuziehen ift, Auch zum Kochen find die Aepfel 
brauhbarer und beliebter , als die Birnen, und 
die getrockneten Schnige find wegen ıhres füßfän- 
erlihen Geſchmacks angenehmer und nicht ſo wi⸗ 
derfichend , als die Birnſchnitze. 

llebrigend wird Der Apfelbaum unter allem 

Kern-⸗und Steinobſt der aͤlteſte, und kann viel 
mehr Froſt ausſtehen und ein ranheres Klima 
ertragen, als andere veredelte Obſtbaͤume, auch 
verlangt er nicht unumgaͤnglich ſo viel heißen 
Sonnenſchein fir feine Fruͤchte, als die Birne 
und andere, Der Apfel ſelbſt it viel dauerhafs 
»ter als bie Dirne und lange nicht fo bald ber 
Faͤulniß unterworfen, und dauren manche ein ganz 
zes Fahr, ja ee auch geräth ihr Saft nicht 
in Gaͤhrung, daß fie teigicht oder moll werden, 
wie die meiften Bienen, — Ferner erfordern Die 
beften Sorten Aepfel Eeine Spaliere, wie viele Ars 
ten vorzüglicher Birnen und werden auf hochſtaͤm⸗ 
migen Bäumen am delifateften. 

Um die große Verwirrung, bie duch bie 
Ungewißheit der Nahmen bey den vielen Abars 
ten der Aepfel entftanden ift, zu heben, und 
eine beftimmte Obſtkenntniß ausgebreiteter zu 
machen, hat fih zuerft ange ı*) baran ger 

5 i wagt, 
Vollſtaͤndige Anleitung au einer ſyſtematiſchen Pomolo— 

gie, wodurch die genaueſte Erkenntuiß von der Narr 


die Befchaffenheit und ben unterfchiedenen ne 
aller Ddikarten erhalsen merten kann. CErſter She 


| Or. Euc. LXXXIH, Th. 
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wagt, eine ſyſtematiſche Claſſifiecation der Obſt⸗ 
ſorten aufzuſtellen. Er ſieht dabey ganz auf die 
Geſtalt, und hat acht Claſſen entworfen, die er 
entweder platte Aepfel, bpperbe uͤſhe Aepfel, 
oder paraboliſche Aepfel mit oder ohne Eden 
und Rippen nennt. Da die Aepfel in der Geftalt 
indeffen etwas veranderlih find, und Aepfel von 
gleicher Seftalt oft fehr verſchiedene Eigenfhaften 
Haben, fo mar «8 natürlich, daß aufmerffame 
Pomologen dieſes Syſtem nicht Haltbar finden. 
konnten. Chrift änderte beshalb dieſes Syſtem 
in feinem Handbuch uͤber Obſtbaumzucht und Dbfte 
Ichre, 2te Ausgabe Franff. 1797. 8. ©. 436. 
beträßtlih ab, und ſtellte folgendes Schema 
der Apfelfamilten auf. 
A. Ealpiflen. 
a, vollftändige, mit weiten Rernhaus und — 
Rippen. 
b, unvollſtaͤnbige, mit weiten Rtenhaug 7 
und ohne Rippen. 
B. Reinetten. 
C. Peppings 
D. Parmaͤnen. 
E. Kantäpfel, Rippenaͤpfel. 
‚a, mit ganzen Nippen- 
3 rippig am Auge. 
F. Plattaͤpfel. 
G. GSpitzaͤpfel. 
H. Runde Aepfel, Kugelaͤpfel. 


N 


von. ben Uepfeln, Leipzig 1780. Bot. 1. Alph. 6 Bogen 

und 1 Kupft. (Bon Hen. Baninfpertor ung it 
Potsdam.) Necenfirt "im 46 Et. der Hall. 

.. 1780. ©. 365. fl; im 8ı St. der Goͤtt gel. a 1780 

©. 662, 4.5 in Beckmanns phuf. öfon. Bibl. ıı % 

1. Sti. ©. go — 82. ; im = St. der Wittenb. Racht 

Bd neuen Su 1780. & — — 790, — aten 
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Nah einer bieljährigen Prüfung glaubte der 
Herr Hofrath Diel *) in Dieb bie Schwierige 
Reiten, die fih bey der foftematifhen ‚Eintheilung 
der Aepfel zeigen, zur Zeit noch am beften dur 
nachfolgende lafiifieation Beben zu koͤnnen, Die 
ich Hier ganz einrüde, da fie bey den PBomologen 
fo vielen Beyfall gefunden hat. 


Erſte Claſſe. 
Bantäpfel. 
J Kennzeichen der Elafie 


t. Sind fowohl am Kelch, als an der Frucht 
ſelbſt, mit ſehr ſichtbaren, jedoch regetinößle - 
gen nicht die Form der Frucht entſtelleudes 
Rippen verſehen. 


2. Haben ein der Frucht nad großes, nicht ger 


ſchloſſenes, und oft ſehr unregelmäßiges Kerns 
haus, 


Ordnung I, Aechte Calvi te. 
Befondere Kennzeichen der Ordnung. 
3. Raufen erſt über die Mitte des Apfels sugefpigt ges 
‚gen den Kelch zu. 
2. Sind an dem Baum mit Duft belaufen. 
3. Haben, oder befommen eigentlich (m Siegen ein? fete 
tige Schale, 
4. Sind nie bloß rein gejtreift. 
5 Haben leichtes , lockeres, feines Ffeif de 
6. Einen der Erd⸗e oder Himbeeren Pa Sefhmad 


Ordnung I. Schlorteräpfel, 
— Kenn zeichen der Ordnung— 
1. Fuͤhlen ſich nie feitlg an, 
2 Sind nie mit Duft belaufen 
3 Eind von Form platt, eoniſch, malgenförmig er 
angefpigt 
M 2 Ha⸗ 


2) Perſuch einer ſyſtematiſchen Befch ellung Ar De at{ehe 
. land vorhandener, Kernobitfesten, we Hefe Fahre 
fur a. M. ug Undreä 72 Be 
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4. Haben keinen baliamifchen,  fondern meiftens einen 
füßlichen , oder fänerlichen Geſchmack. 
5. Haben ein Förnichtes , lockeres, und meiſtens ein 
grödlichtes Fleiſch. ne 


Ordnung IH. Gulderlinge. | 


Befondere Kennzeichen der Ordnung, 
3. Sind nicht balfamifch wie Ordn. 1. fondern gewuͤrz⸗ 
haft von Geſchmaͤck. ä 
2. Haben feines, fait reinettenartiges Fleiſch. 
3. Sind von Form coniſch, oder platt, 
4 Sind am ſtaͤrkſten nur um den Kelch gerippt. 


Zwepte Elaffe, 
Rofenspfel. 

All gem eine Kennzeihender Clafe 

x. Sind mit blauem Duft an dem Baum be 
faufen. | 

2. Haben fein unverhältmäßig großes, oft nur 
ein regelmäßiges Kernhaus. Elle 

3. Niechen angenehm, wenigſtens wenn fie warm 
gerieben merden. —— J 

4 Sind nicht fertig anzufühlen. | 

5. Sind um den Kelch, und oft auch über die 
Feucht hin, ſchoͤn und regelmäßig gerippt. 

6 Haben ein. weiches, lockeres Idwammicte: 
Fleifh von meiftens feinem Korn. 

7. Haben einen feinen Roſen⸗, Fenchel» od 

Anis geſchmack. et 2 

%. Sind meiftend Peine Daueröpfel, und iM 
nehmlichen Jahr mit ihrem Wohlgeſchmack am 
Ende, oft bloß Gommer + oder Herbſtaͤpfel 
4 bel hiervon find die Familien Wip— 
tercoufinotten , und Winterrofenäpfel. 

9. Sind meiftens tulpenartig geftreift. 


Ordnungz I. Zugefpigte, ober laͤnglichte. 


Di 
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Drdnung II. Kugelfdrmig, oder platt ®)- 


Dritte Claffe 
Rambouräpfel. 

Allgemeine Kennzeichen der Elaffe 

1. Sind ſaͤmmtlich große Apfel, und enthalten 
die größten Apfelformen- 

2. Daben meiltens , oder faſt immer, zwey nn 
gleihe Hälften, nehmlich eine Seite niedriger 

als die andere. 

3. Sind am Kelch ſtets mit Rippen verſehen, die 
breiterhaben und eine vor der andern ſich unregel⸗ 
mäßig hervordraͤngend, über die Frucht hinlau— 
fen, wodurch diefelbe pft in ihrer Form unres 
gelmäßig, und fchief oder breitgebrudt wird. 
4. Gind ftets breiter , ald hoch, und manchmahl 

nur hochaugfehend von Form. | 
5. Haben alle ein loderes , grobförnichtes, oft 

fehr angenehmes Fleiſch. | 


Ord nung J. Mit großem Kernhaus. 


Ord nung II Mit engem Kernhaus. 
NB. Man bat ſich's mit dieſer Claſſe ſehr leicht 
gemacht, und ſolche gewöhnlich unter die Cal⸗ 
vifled geworfen -4- B. die Hernäpfel, Cardi⸗ 
n.lsäyfel u. f. w. 


Bierte Elaffe 
Reinetten. 
Allgemeine Kennzeihender Elaffe 
n Haben ein feinkörnichtes, feines, kurz abknak⸗ 
kendes, feftes oder feines und dabey weiches 
Fleiſch. | 
f M 3 2. Sind 


H Beyde Drdnungen machen drey Gefchlechter , ale: Nos 
- fenäpfel, Paffepomnies und Eoufinotten. 
"2,8 iſt merkwürdig, doß auch der Etümper fo leicht 
eine Reinette erkennt, und doch keine Keunzeihen weiß, 
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2. Sind meiſtens das Ideal ſchoͤner Apfelfor⸗ 
men, indem die Wölbung kon der Mitte des 
Apfels gegen den Kelch, mit ber Wölbung nad 
dem Stiel fi äh ih find, — nicht ſtark 
contraſtiren. 

IB. Ausnabmen hiervon macht nur die te Claſſe | 

der Plattoͤpfel. 

3. Ale ſind grau punctirt, ober haben roſtige 
Arflüge, oder. wahre Ueberzüge davon. 

4. Sind nur felten etwas fettig anzufühlen , und 
die Hauptausnahme iſt z. B. die Edelreinette, 

5. Haben nur allein die NE gewuͤrzhafte 
Zuckerſaͤure, welche wir Neinettengefhmad 
nennen. 

6. Welfen nur allein fehr gerne, und müffen 
deshalb unter allen Aepfeln am längften am 
Baum bangen. 

7. Die eigentlich ſuͤßen, aber dabey gewuͤrzhaf— 
ten Aepfel, kommen nur unter die Zahl der 
Heinetten, buch ihre Form ihre roftigen Ab— 
zeichen, und Durch ihr feines ober feftes Fleiſch. 

8. Feines, feſtes, abknackendes Fleiſch bringt auch 
Fruͤchte in dieſe Claſſe, die für ſich ſelbſt Feine 
eigene Claſſe auszumachen im Stande find, z. B 
die Peppings. 

Orden ung I. Einfärbige Neinetten. 
Belondere Kennzeichen der Drdnung 

- 2. Haben eine vom Gruͤnen bis zum fchönften Goldgell 
ee Grundfarbe. 

. Haben keine auffallende Farbe, oder roſtige Abze 
— aufder Sonnen eite, und nur die beſonnten Fruͤch 

ie können einigen Anflug von Roͤthe haben. F 
| | 3. Hu 


‚warum? Diefes Liegt bloß in dem Geſchmack von M 
2. Aber wer nahen llebergänge find für den Snflemati 
fer jo viele, daß es doch auch hier aͤugerſt ſchwer if 
oft über eine Brucht zu entfcheiden, ob fie Beine 
iſt. Hier hilft biog No. 1. und 5 


’ 
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3. Haben Feine roftigen Ueberinige , und nur Manche 
mahl unbedeutente Anflüge von Noftreifen. 


Drdnung ll. Nothe Reinetten. 

1. Haben alle Eigenjihaften ber einfärkigen Neinetten, 
aber eine reine, nicht mit Roſt vermifchte ro» 
the Farbe auf der Sounenfeite, gehört zu ihrer Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit. — 


Ordnung III. Graue Reinetten. 

2, Ihre Grundfarhe iſt grün Bis zum ſchmutzigen, oder 
unanſehnlichen Gelb. BL 
2. Die Roſtuberzuͤge, oder über den größten Theigder 
Frucht verbreiteten Noftanflüge, ind fehr fichtbaf. 
3. Die Sonnenfeite iſt oft ſchmutzig, bräunlich oder 
ockerfarbig roth. 
Ordnung IV, Goldreinetten. 

3, Sind auf der Sonnenſeite ſchoͤn earmoſinroth verwa⸗ 

ſchen, oder geſtreift. 

2. a Grundfarbe wird im Liegen fchänes hohes 

Gelb. 

3. Ueber die Grundfarbe, und die Carmoſinroͤthe der 
Sonn njeite verbreiten fich leichte , dünne Anflüge oder 
wahre Ueberzüge non Roſt. 


Fünfte Elaffe 
| 4 Btereiflinge 
Urfgemeine Sennzeichender Elaffe. 


1. Sind fämmtlich , meiftens und faft immer abs 
gefest roth geftreift. 

2. Diefe Streifen Fönnen um bie ganze Frucht 
gehen, oder: nur fehr unbedeutend auf der 
Sonnenfeite ſeyn. | 
3. Die Streifen koͤnnen allein, das Heißt, rria 
geftreift feyn, oder zwiſchen biefen Streifen 
kann die Frucht auf der Gonnenfeite noch 
roth pune tirt, getufcht, oder rein verwaſchen 
ſeyn, wenn ſich nur nach der Schattenſeite die 

Streifen wieder deutlich darſtellen. 
4. Das Kernhaus iſt regelmaͤßig. 
M4 5 ESEinb 
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s. &ind von Geſchmadk rein füß bis zum Mein 
fänerlihen oder Sauren: 
6. Eind nie von Geſchmack wie die Hofendpfel, 
7. Welken nicht, ald nur unzeifig abgethan, oder 
nachdem ihre Zeitigung paſſirt ift. 
8. Diachen eine große und etwas fehwere Claſſe 
im rirtbfchaftlihen Dbft aus. 


Drdnung 1. Matte Streiflinge, 
Beſondere Kennzeihender Drdnung 
1. Sind in ihren Wölbungen nach Stiel und Kelch nicht 
fehr verfchieden und breitaedrudr. 
3. Sind ſtets wenigfiens einen halben Zol breiter als 
hoch, 


Ordnung I. Zugeſpitzte Steeiflinge: 

J. Eind ebenfalls breiter als hoch. 

2. Fanfen vonder Mitte des Apfels gegen ben Rerh 
ſpitzig zu , fo daß Die obere Hälfte des Apfels Fogels | 
oder piramidenfsemig ausſieht, und der unteren 
Hälfte ganz unaͤhnlich iſt. 


Ordnung IM. Länglihe oder walzenfoͤrmige 
Streiflinge. 

1. Sind an ber Höhe und Breite wenig berfchieden. 

2. Faufen von der Stirhwsldung almäblig abnehmend 
argen den Kelch hin; oder | 

3. Kaufen von dee Mitte der Frucht abnehmenb fowohl 
gegen den Stiel ald aegen den Kelch bin, 
Drdnung. IV, Augelförmige Streiflinge, 

1. Die Wölbung ber Frucht nach dem Stiel und dem 
Kelch kin, in fich ähnlich. 

2, Die Preite it von der Höhe ‚Teinen , oder nur einen 
Biertel, oll verſchieden. 

3. In die Hand gelegt, daß Kelch und Stiel feitwärtd 
fiehen ı haben fie eine einer Kugel aͤhniche Form. 


GSehdfteClaffe 
| Spigäpfel. 
Allgemeine Kennzeichen der Clafſe. 


1. Haben ein regelmäßig 8 Kernhaus. 
2 Ein 
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2, Sind nie mit Duft belaufen. | 

3. Sind nie geflreift, und entweder einfaͤrbig, 
oder auf der Sonnenfeite rothverwaſchen. 

4. Laufen gegen den Kelch ſtets fpisig, verjüngt 

x 1, 


5. Sind füß, oder weinſaͤuerlich big zum Nein 
ſauren. 


6. Welken nicht leicht. 


Ordnung I, Laͤngliche, walzenformige, ober 
coniſche Spigäpfel. 
Beſondere Kennzeichen der Ordaung. 


Eiche die Keunzeichen bey Ordnung IH. der Streife 
linge 


Ordnung II Zugefpiste Spitzaͤpfel. 
en die Kennzeichen bey Drbnung I. der Streife 
nge⸗ 


SiebenteClaſſe— 
Platte Aepfel. 
Allgemeine Kennzeichen der Elaffe 
r. Sind ſtets breiter als hoch. 
2. Sind nie geſtreift. 

3 Sind entweder einfaͤrbig, oder auf der Sons 
nenfeite, mehr oder weniger roth verwaſchen, 
oder etwas getuſcht. 

4. Haben ein regelmaͤßiges Kernhaus. 

5. Nie fettig anzufuͤhlen. 

6. Welfen nicht leicht. 

7. Bon Gefhmad rein füß big zum Neinfauren *). 
Mm 5 Or d⸗ 


Bey den letzten bier Elaffen it der Rippen nicht mehr 
erwähnt, da fie fein reelles Kennzeichen weder für Elafs 
‚sen noch für Ordnungen abgehen koͤnnen; denn fo wie 
es überhaunt wenige Hepjei giebt, die gar nichts rip— 
penartiges hätten, fo wird aber die Sache daburch noch 
ſch wieriger, dag Früchte von dem nehmlichen Baum 
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Drdnung I Nein platte Aepfel. 
Befondere Kennzeichender Ordnung. 


x, Die Differeng der Höhe und Breite fäht ſichtbar 
in die Augen. 


.» a Vrenie iſt ſtets einen halben Sol mehr als die 
Hoͤh 


Ordnung I. Kugelfoͤrmige Plattaͤpfel. 
a. Das Auge entſcheidet uͤber die Verſchiedenheit bee 


oͤhe und Breite nicht leicht. 
2. N Breite iſt felten einen Viertelzoll ſtaͤrker als die 


4. Die ER | in der Mitte durchſchnitten, macht 
fait, oder fehr gleich ausfehende Hälften. — 


Liebrigeng bemerft "Here Hofe. Diel noch, 
daß er die Abtheilung der Drdnungen in meh» 
vere Geſchlechter hier noch weggelaſſen habe, und 
fie, wenn fein Syſtem erſt weiter durchgeführt 
ift, zum Ueberblid des Ganzen in Tabellen mit⸗ 
theilen werde. Alsdann wird dieſe Claſſification 
als ein ſyſtematiſches Kunſtregiſter uͤber alle von 


Ähm zu erwartenden Beſchreibungen der Aepfel 


anzufehen feyn. 


In bem vorgelegten Syflem machen, nach 
bes Hrn. Hofr. Diels eigener Behauptung, die 


Gtreiflinge die ſchwerſte Claſſe aus; ohngeach⸗ 


tet ſie von den Roſenaͤpfeln durch dieſer ihren 


beſonderen Geſchmack leicht zu unterſcheiden ſind. 
Aber unter ſich ſelbſt fließen die Aehnlichkeiten 
der Gattungen ſehr in einander, ihr Farbenſpiel 
iſt nach dem Sonnenſtande des Baums, ja des 
Jahres, oft merklich veraͤnderlich, und ihr Ger 

ſchmack 


gam eben, und andere wieder feine Rippen um den 
Kelch, ja über die Frucht bin, haben Eounen. Bey 


« ben Befshreibungen wird diefes forafaltig bemerkt wırs 


ven, und feine Nippen decidiren Über, eine ber Pier ichs 
ien Claſſen nichts. 


— 
—* 
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ſchmack iſt ſich ſo aͤhnlich, daß er wohl leicht 
durch die Zunge zu unterſcheiden, aber aͤußerſt 
ſchwer zu beſchreiben iſt. — Die Vegetation des 
Baums iſt hier eine nothwendige Beyhüuͤlfe. 

So wird der Anfänger auch öfters einen 
fehr guten Plattapfel unter den Neinetten ſuchen, 
‚oder eine zweydeutige NMeinette unter ben Plate 
öpfeln hoffen zu finden, wie z. B. die grüne Loth⸗ 
ringer Neinette, bie große englifhe Neinette, 
und die Meinette Madame. Er wird fie abet 
nicht finden, und ben Jerthum in einer andern 
Claſſe aufklaͤren. 

Man iſt auch gewohnt, die Güte bes Obſt es 
in Grade einzutheilen, und Manger z. B. machte 
vier ſolche Rangordnungen, wovon bie vierte indeſ⸗ 
fen uͤberfluͤſſg ift. Die I nimmt deshalb nur drey 
an, und beſtimmt ihren Werth folgenbergeftalt. 


Erſter Rang: begreift alle diejenigen Sorten, 
die ſich zum rohen Genuß, oder fuͤr die Ta⸗ 
fel vorzuͤglich auszeichnen. 

— Rang; enthaͤlt ſolche Sorten, die für 
die Küche vorzüalih find, — wenn obige 
fehlen, die Tafel verfehen können, und bas 

erſte und hauptſaͤchlichſt Obſt für den 
Sandmann, fowohl zum rohen Genuß, ald 
für die Küche und zum Baden ausmachen. 
Auch rechnet er hierher Aepfel, Die duch 
ihre lange Dauer vorzüglih ſchaͤtzbar find, 
wenn auch ihre innere Güte fonften zum 
dritten Nange gehörte. Er 
Dritter Hang. Diefer begreift alle biejenigen 
Dbftforren in fih, die nur für die Küche, 
zum Trocknen, zur Verfertigung des Ciders 
und Eſſigs, und zu Anpflanzungen in ma— 
geren, rauhen gebirgigen Gegenden zu em⸗ 
pfeh⸗ 
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pfehlen ſind. Nur diefe Gattungen von Aep⸗ 
feln erreihen ın rauhen Sande ihre Vol: 
kommenheit durch ihre allmahlige Annäherung 
des in allem Lande fortfommenden und als 
Stammvater angeprießenen Holzapfels , defe 
fen Stelle diefe Sorten immer vertreten folls 
een, indem fie der armen Volksklaſſe auch 
zum rohen Genuß noch fehr willfommen find. 
Hier folge num die Beſchreibung der nußs 
barfien veredelten Apfelbäume, wobey ich es 
indeß bemerfe, daß man biefes Verzeichniß, fo 
außgebehat es auch feinen mag, bey weiten 
wicht fuͤr volftändig halten muͤſſe. Eines Theile 
iſt es unmöglih die vielen Verfchiedenheiten an 
Aepfeln, die es faft an jedem Drte gibt, und 
bon denen immer mehrere durch eben bie Zu: 
fälle entftehen , welche den erflen Abarten dag 
Daſeyn gegeben haben, anzuführens und wenn 
man fih auch nur auf die vorzüglicheren ein 
drängt, fo findet man auch da der Verwirrung 
der Nahmen wegen bie größten Schtwierigkeiten. 
Es ift aber das befte, nicht fo ſehr auf Voll⸗ 
ftändigfeit bes Verzeichniffes zu fehen, als nur 
die ausgehobenen Abarten nah zuverläffigen An⸗ 
gaben bewaͤhrter Pomologen zu befchreiben,, das 
mit jeder fie wieder erkennen koͤnne, wenn fie 
ihm vorfommen. 
Zur leichtern Auffindung ber beſondern Ar. 
ten will ih. hier die oben S. 179 u. f. befindliche 
Dielfche Elaffification zum Grunde legen, und 
außer dem Aepfeln, die er felbft in den vier big 
jest erfhienenen Heften über die Kernobftforten 
befchrieben hat, noch andere daneben aufführen. 
Nur fhade, daß fein Syſtem noch nidt vollen- 
Der iſt, und daß es big dahin für jeden, der nicht 
alle Obſtlorten friſch unterſuchen kann, dußerft 
| ſchwie⸗ 
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fhtwierig bleibt , den von andern Verfaſſern bes 
fhriebenen Arten die gehörige Stelle in feinem Sys 
fteme anzuweiſen. Eine Befhreibung kann viele 
leicht ziemlih ausführlich feyn „und dennoch gera⸗ 
be die Merfmahle nicht berühren, die bey der Eins 
reihung in ein anderes Syſtem in Betrachtung 
fommen. Sollte ih hier daher einige Fehlgriffe 
tbun, fo muß ih mih durch die Hoffnung auf 
richten, dad des Herrn Hofe. Diels foftemat. 
Beſchreibung der Kernobftforten, wenn fie vollendet 
iſt Bee dieſer Art Leicht berichtigen laſſen 
werde, $ 
Die Unterabtheilung der Ordnungen in Ges 
fhlehter (Gattungen, genera) wozu der Here 
Hofe. Diel am Ende feines genannten Werks 
die genaue Ueberſicht zu geben verſprochen hat, 
muß jeden Pomologen, der die große Zahl der 
Arten, die jetzt noch zu einer Ordnung gehört, be> 
trachtet, aͤußerſt willfommen feyn. Alsdann wird 
die Pomologie zu einer feſtgegruͤndeten Wiſſen⸗ 
fhaft gehoben werden, wo man nit mehr im 
‚Dunkeln tappt; und man wird bald, fo weit «6 
« Die, bey den cultivirten Bäumen ganz insbeſondere 
ſtatt findenden Schwierigkeiten , die von ihrer na⸗ 
hen Verwandtſchaft und der davon abhangenden 
Aehnlichkeit herrühren, zulaſſen, eine eben fo feſt⸗ 
gehende und gemeinverftändliche Nomenklatur uns 
ferer Mepfel und Birnen erhalten, ald mir fir von 
den unbedeutendften Diofen und Flechten haben. 


Er, 
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Ertectiaffe 
Bantaͤpfel. 
Hrdnung J. Aechte Calville. 


1. Geſtreifter Hetbſt- Calville. Riel. J. 
©. 69. La Calville rayée d'Automne. Calrille 


rayde, Inftruct. p. cl. b. f. p. 62. Kuoop Pom, 


Tab. 2. Frambos, Appel. Gefircepte Herflt- 
Calville **). Deutfher Obfigärtner. 1796. No. 


| 
\ 
| 
\ 


XVII. Geſtreifter Herbſtealville. — Chrift, ger 


flammter rother Herbſtcalville. n. 23. 28*) Ein 


ſchoͤner anſcehnlich großer vortrefflicher Tofelap⸗ 


fel, 3 Zoll breit, und öfters eben fo hoch, ger 
woͤhnlich aber niedriger. In feiner fchönften Se 


fialt bat er ein etwas Fugelförmiges Anfehen. 


Der Kelch ficht nur in einer feihten Einfens 


ung, und ift mit feinen Nippen und Falten ume | 
geben, die aber fehr flach über die Frucht bins 


Höhre unterwärtd etwas weiter und voftfärbig 


‚wird, und ſich erſt gerade über ben Keruhaus 


zufchließt, — Der oft einen Zoll lange _ dünne 


Stiel ſteht ebenfalls in einer feihten, und, fele 
ten voftfarbigen Höhle, ja ſcheint oft, wie in 


% x 


das Zleifh nur eingeſteckt zu feyn. Die Grunde 


Tanfen. Der Kelh hat das eigene, daß feine 


far⸗ 


9) Der Nahene Calvil oder Caville ſtammt her don Cale 


- Müse und vile ſchlecht, teil ver Aofel feiner Eden 
wegrn eine Aehnlichkeit mit einer Art Bauermweiber: 
muͤtzen in Frankreich hatte, 

er, Da Ealville haͤufig Eroberer - oder Himbeerapfel uͤberſetzt 
worden ift , fo entkand daher Verwirrung der Familien. 
Man muß fih deshalb beym Unterfuchen durch dicke 
Nahen nicht irre anachen laſſen. 

+) Die Hier und in der Folge vorkommenden abgekuͤrzten 
Büchertitel findet man am Ende diefes Abſchnittes voll: 
ſtaͤndiger angegeben. Auch werde ich am Ende dieſes 

Abſchnittes ein Megifter uͤber alle hier angeführten Ap— 
felnapmen anfügen, um des Anffuchen zu erleichtern. 


Malus, Apfelbaunt. 191 


farbe der Schale ift grünlich, Ueber derfelben 
iſt die ganze Frucht mir dunkelrothen fehr unre⸗ 
- gelmäßigen Streifen bedeckt, bie oft zufammen 
fliegen, Sehr häufig hat die Frucht große auf 
gefprungene gramliche Noftfleden, die oft Gruben 
bilden. Dabey fieht man auf der ganzen Schale 
feine weißgraue Puncte. Der Apfel welkt faſt 
nicht, wird nicht merklich fettig, und riecht hehe 
viofenartig. 

Das Kleifh iſt weißgruͤnlich, loer mar⸗ 
kig, ziemlich ſaftig, und von feinfüßen roſenarti⸗ 
gen Geſchmack, ohne ſonderlichen Geruch. sn 
Sleifhe find große, unregelmäßig laufende grün: 
liche Adern, und daffelbe hat bey Früchten von 
alten Bäumen’ etwas Feinroͤthliches. Das Kerns 
haus iſt offen, und unregelmäßig, weit und groß. 
Der Baum iſt fehr tragbar, und macht feines, 
langes Holz mit hangenden Aeſten. Das Blatt 
ift groß, weich, blaßgruͤn, feinmollicht anzufuͤh⸗ 
len, am Stiel abgeftumpft und oft allda auf ei» 
ner Seite länger, es befommt große Roſtflecken. 
Der Dlattfiiel ift 1% Zoll lang. Die Sommer: 
triebe find ſchlank, häufig mit Augen befegt, 
rothbraun, ſtark und AN fein punerirt, die Aus 
gen find lein, herzfoͤrmig, liegen feft auf, und 
ſtehen auf ſtarken Augenträgern. Die Frucht ift 
fhon zeitig im November, halt fich aber bis im 
Februar, wo fie indeifen den Geſchmack verliert. 
Sie hält fih länger, wie der ächte rorhe Win 
tercalvill. — Vom erflen Rang. 

2. Der Edeltönig, Roitres-noble, Diel 
HM. &. r. Ein prachtvoller großer, ſehr dunkel⸗ 
other Föftlicher Herbſtealville, von der Größe 
des rothen Herbſtcalvills, nur etwas platter, ſchoͤ⸗ 
ner und regelmäßiger in feiner Form. Er hat 
sin plattes zugeſpitztes Se Sn de: — 
alte 
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kommenſten Größe bat diefe lachend fhöne Frucht 
eine Breite von 35, und eine Höhe von 3 Zoll. 
Der gefchloffene Kelch, ſteht in einer ſeichten 
Einfenfung , die aber mit vielen feinen, för 
nen Nippen und Perlen umgeben iſt, die zu 8 
bis 19 Sth bis zur Stielhöhle Hinlaufen , wor 
durch die Früchte fehr kantig werden. Der Stiel 
iſt dick, meiftens nur einen Zoll lang, und manch⸗ 
mahl auch fehr dünne, Er fteht in einer fchd- 
nen, tiefen und geräumlichen Roſthoͤhle. Die 
befonnte Frucht if uͤberoll ſchoͤn carmoſinroth, 
das nur auf der Schattenfeite Heil ausſieht, auf 
der Sonnenfeite hingegen eine dunkle, faft ins 
 fhwärzliche ſchillernde Purpurrdthe gewinnt. In 
dieſer Roͤthe ſieht man weißgraue Fleine Fleck⸗ 
chen, die vie Stelle der Puncte vertreten, und 
nicht felten haben bie Früchte auch große ſchwarz⸗ 
braune Roſiflecken, die feine Niffe Haben — 
Am Baum ift die Schale der Frucht mit einer 
Art ‚von Duft beſetzt, der faſt wie Honigthau 
fühlbar ift. Liegt der Apfel einige Tage fo wicd 
er ſehr fertig, befonders die von Hochſtaͤmmen, 
und riecht, fo mie auch das Fleifh, fein him⸗ 
beerartig. Das Fleiſch iſt weiß, locker, weich, voll 
Saft , rofenrorh um den Kelch, und wird auf 
alten Bäumen mwahrfcheinlich fehr roſenroth. Der 
Geſchmack ift fehe erquicdend erdbeerenartig, Und 
von einer fehr angenehmen, erhobenen zuckerar⸗ 
tigen Weinſaͤure. Das Kernhaus iſt fehr groß, 
und der Kelch läuft mit einer. breiten. Höhle 
bis an daffelbe, ja bey großen Früchten oͤffnet 
fih gerne eine Kernkammer in diefe Höhle. Der 
Baum wächft fehr lebhaft, trägt feine Aeſte et⸗ 
was flach, oder doch Fark abſtehend, und belaubt 
fich mit. flatterndem Laub nicht ſtark. Er ſetzt 
frühzeitig kurzes Fruchtholz an, und wird fehr 
| frucht⸗ 
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fruchtbar, Die Triebe find lang und ſtark. Das 
Dlart iſt bey jungen Bäumen fehr groß, bey äls 
tern 45 Zoll lang, und: 3& breit, und: weich 
von Gewebe. Der Blattſtiel iſt 1% Zoll lang 
jiemlid dünne, und hat zwei ſchoͤne Afterblätter. 
Das Auge iſt Flein, die Augenträger find breit 
sand ſchoͤn vorfiehend. Die Frucht reift in der 
Mitte des Septembers, ift bald nachher eßbar 
und hält fih bis gegen Meihtiachten. Sie iſt 
vom allererſten Range. 
Rorber Paradiesapfel: Diel, Heft II. 
©: 6. Deutſcher Obſtgaͤrtuer, 1798. Nr. 41? 
Auch brauntother Himbeerapfel. 7) Ein ans 
ſehnlicher, feiner dunklen Purpurfarbe wegen 
ſehr ſchoͤner, und durch ſeite erquickende Wein⸗ 
ſaͤure ein vortrefflicher geſchaͤtzter Herbſtealville 
für die Tafel, und koͤſtlich zum Daͤmpfen Seine 
Form ift plattausfehend. Die gewöhnliche Breite 
ift 3 Zoll, und die Höhe 2: bis 25. — Häus 
fig iſt aber bie eine Seite der Frucht niedriger 
als die andere, — Der gefchloffene  grünliche 
Kelch ſteht in einer meiſtens ſehr flachen Ein- 
ſenkung, und ift mit vielen feinen nicht ſtark 
hervorragenden Nippen umgeben, Die zu 7, & 
bis 9 Stuͤck ſchoͤn und regelmäßig über die Feucht 
bis in die Stielhoͤhle laufen, Der Stiel if 
dünne, braunliht; 1 Zoll lang , und. ſteht in 
einer ſehr tiefen, roſtigen Höhle. Die feine 
Schale wird im Liegen fehr fertig , iſt uͤberall 
mit dem ſchoͤnſten Roth, Carmoſin oder Purpur, 
derwafhen, und hat auf Den helleren Stellen 
weiße 
*) Bey den rothen SE von Calvillen herrſcht die 
größte Eonfufion 53 und man muß ſich infonderheit 
durch die mancerley Benennungen von Erdbeer z und 
Dimöeeräpfein gar nicht irre mashen laſſen, da dieſe 


RNahmen bey alien Gatsungen gebraucht werden 
Mec. techuci, LAXXAL.CH. DR | 
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> eifigeau Punete, die aber in dem Dunkelro— 
's then wenig, oder gar nit fihtbar find. Nicht 
selten bat die Frucht auch Noftfleden. Die Frucht 
riecht anfänglihb gar niht, nur wenn fie erft 
recht zeitig iſt, buftet fie fein Himberrartig,, und 
fo auch das Fleiſch. Diefes iſt um das Kerns 
haus ſchneeweiß, von der Schale aber tief herz 
ein ſchoͤn roſenroth, locker, voll: Saft , markicht 
und von einer fehr erquidenden feinen Himbeere 
fäure , die aber bey jungen Bäumen weinfäuers 
licher ift. Das Kernhaus ift Auferft groß, wit 
ziemlich. vielen vollfommenen Kernen, die bey der 
Zeitigung der Frucht ſchlottern. Der Baum wird 
nur mittelmaͤßig groß, wie weißer Wintercal⸗ 
ville. Seine unterſten Aeſte liegen horizontal, 
und die obern bilden eine flache Krone. Die 
ſchlanken Zweige fegen eine Menge langes und 
kurzes Fruchtholz an, das den Baum, fih felbft 
‚ Hberlaffen , verwirrt und fehr belaubt, aber auch 
ſehr, und jährlich fruchtbar macht. Das Blatt 
ſiht gern mit den Seiten aufwärts gebogen, 
At ſchoͤn grün, ſtumpfoval mit einer ſchoͤnen 
Spitze, 4 Zoll lang und 3 breit, grob geabert, 
und unten wolliht, Der Dlarefiel hat 13 bie 2. 
Zoll, iſt ziemlich ſtark und ſteif mit ſchoͤnen After: 
blärtchen. Die Frucht reift oft fhon anfangs Sep— 
tember, mehrentheild aber erſt in der Mitte, ifl 
bald nachher efbar, und alsdann faft triefend fet⸗ 

‚tig, Sie iſt vom erſten Nange. 
NB. Wegen der Dauer ift diefe Frucht fehr ver 
änderlich. In manchen Tadren dauert fie Fein 
6 Wochen, zu anderen Zeiten bis nach Weihe 
- machten. Außerdem erfordert dieſelbe behutſan 
behandelt zu werten , jeder. Druck macht du 
je nn Fleiſch Ichnel gelb und Schwan 

mi 


4. Wei 
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4: Meißer Wintercalville, Calville blan- 
che dhiver. Diel I. ©. 12, — Merlet. Cak 
ville blanc, Maiſon ruflique , Tom. 2. p. 181. 
La Calville blanche. DuH am el, Calville. blan- 
che d’hiver Tom. II., Tsb, N. Knoop. Witte 
Winter Calville Tab, XI. Zink Tab. XI. 
Nro, 89. Franzoͤſiſcher Quittenapfel. Mayer 
Tom, 11. Tab. V. Nro. 8. Weiffer Winter: 
calville. - Teut[cher Obfigärtner , 1796. Nro- 

16 — Ab ercrombie Nro. 13. White Au- 
tumn Calville. Hirſchfeld Nro. 4, die weiße 
Calville. Schmid, la Calville blanche à Co- 
res, der weiße Calville, ©. 153. Nro. y. Cars 
thaufe, Calville blanche. Schabol, le 
Sale ie blanc, Tom. 2. p. 86. — Nro. 
2 „Meyen, weißer Simbeerapfel, Nro, 

FR ©..300. Henne, weißer Erobeerenapfel, Nro. 
IK. ©. 134. Aud Eggerling von den Bauern. 
— Walter franzöfifher Duittenapfel, Nros 
10. ©. 322. Gotthard ©. 109, weißer Erds 
berrenapfel, Duittenapfel. Auch Eardinal, (wel⸗ 
ches aber fehr falſch iſt). 

Dieſer Fuͤrſt unter ‚den franzoͤſiſchen Aepe 
feln, der von ſo vielen Menſchen allen andern 

vorgejogen wird, und dadurch, wie obige Fitter 
ratur deutlich zeigt, fo allgemein bekannt würde, 
ift denn auch faſt das ſchoͤnſte Muſter der Kant⸗ 
aͤpfel. In ſeiner wahren Volfommenheit auf 
gutem gebauten Lande , iſt derfelbe 34 Zoll breit 
und 35 hoch, , oft aber fo hoch als breit, nicht 
felten aber iſt et auch einen halben Zoll breiter 
ale hod. An Spalieren wird er oft noch groͤ⸗ 
per, Der Kelch ſteht in einer ziemlich tiefer, 
mit meiſtens fünf ſchwanenhalsfoͤrmigen Rippen 
umgebenen Einſenkung, die ſchoͤn und tegelmä: 
Big über die Frucht — und flach F der 
tiel⸗ 
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Stielhöhle endigen. Zwiſchen ben Hauptrippen 
erheben fih am Baum noch mehrentheild andere 
flahere Erhabenheiten, wodurch die fchönere Form 
bes Apfels beffer erhalten wird. Der oft Eurze 
bike, oft längere duͤnne Stiel, ſteht in einer etz 
was toftfarbigen tiefen Höhle. 
Die feine Schale it am Baum bläulicht 
beduftet , und wird im Liegen feinfettig. Sie if 
am Baum blaffes Strohgelb, das „aber bey ber 
Zeitigung ſchoͤnes Goldgelb wird. ‚Die Sonnen 
feite ift, bey der Achten Sorte, ſchoͤnhellroth 
ſanft verwaſchen, oder nur mit ſchoͤnen carmo⸗ 
ſinrothen Flecken, die einen braunen Mittelpunkt 
haben, beſetzt, und dieſes ſind gerade die fein 
ſchmackhafteſten Früchte. Selten trifft man aber, 
beſonders an Hochſtaͤmmen, eine Frucht an, die 
nicht mit mehreren, oft, vielen, Eleinen und. großen 
Roſtſtecken befegt wären, und die weißgrau ge⸗ 
ſclaͤngelt eingefaßt find, , 
Die zeitige Frucht. riecht fehr angenehm. 
Das, Ski, if weiß gelblich ‚ locker, feinkoͤrnicht 
bei Saͤft, und von einem ſehr angenehmen, ev 
quickenden, erhaben zuckerartigen Geſchmack, du 
Dur eine feine Muskatellerſaͤure erhoͤhet wird, 
und dem Saft der grauen Butterbirn ‚etwas, „ah 
lich iſt. 
Das Kernhaus iſt ſehr groß, ſtoͤßt gewoͤhn 
lich unter die lang herab laufende Kelchroͤhre und 
enthaͤlt wenige, oft taube Kerne. 

Der Baum. wird nur mittelmäßig grof 
treibt ſtark abftehende Aeſte, die vieles Duil 
holz machen. Die Krone iſt flad) gewoͤlbt. Se 
ne Sruchtbarfeit iſt indeflen , mach feiner Men 
Fruchtholz, Flein auf dem Hochſtamm, und, be 
halb nicht zu rathen, ihn hochſtaͤmmig viel } 
pflanzen. Vier dieſer Baͤume —JD nicht, u 

| 
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Ein Baum von den beſten Neinetten abwirft. 
In Zwergform ift er fruchtbarer, und die Früchs 
te beffer: Die Sonnentriebe find in ber Jugend 
ſehr ſtark und lang , ja an. Spalieren, bey ſchar⸗ 
fon Schnitt auf Johannisſtamm, wuchernd. he 
re Farbe iſt rund und trübes Dunfelbraun, fie find 
mit dünner Wolle befegt, nicht haufig und fein 
punctirt. Das Blatt hat eine unanfehnlich grüne 
Farbe, ift fpröde, glänzt wenig, von Form meis 
fiens langoval, grob geabert, oft am Stiel ftarf 
abgeſtumpft, 4 bie 45 Zoll lang, 3 Zoll breit 
und grob , bogig ſtumpf gezahnt. Die Blätter 
! —7 an den Fruchtaugen ſind weich, auffal⸗ 

end laug und ſchmahl, oft 55 Zoll lang, und 
nur 3 Zoll breit. Der Blattſtiel der erfteren hat 
Fleine breite de , iſt ſtark und 15 Zoll 
lang , der, ber letzteren Blätter an den Fruchtau⸗ 
gen iſt dünne und 2% bie 253 Zoll lang. Die Aus 
gen find ſchoͤn, und die Augenträger breit. 


Die Frucht zeitige im December und halt 
fih wohl aufbewahrt bis in den Sommer ,« wo 
fie aber ihre Güte verliert. — Vom allererften 
Range. — 


Um ben angehenden Liebhabern ber Pomo— 
logie ‘ed deſto mehr zu erleichtern, ſich mit dem 
Diel ſchen Apfelſyſteme befannt zu machen, will 
ich zu jeder Ordnung, fo viel es fih thun laßt, 
eine oder ein paar Abbildungen von Aepfeln hin« 
zuftigen, woraus man fich ungefähr eine Vor—⸗ 
ftellung von ber herrfchenden Hauptform machen 
kann. Die Fig. 4854., die den hier mit den un⸗ 
verkuͤrzten Worten Diel“s beſchriebenen Apfel 
vorſtellt, iſt aus dem Deutſchen Obſtgaͤrtner ent⸗ 
lehnt, welches auch bey den folgenden der Fall 
ſeyn wird, wenn ich kein anderes Citat anfuͤhre. 

N3 | 5. Acch⸗ 
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. Aechter rorber Wintercalville. Cal- 
ville rouge longue d’hyver. Diel IL. ©. 1. 

Merlet, Calville dit Sanguinole, Knoop 

Tab, IX. Calville rouge d'hyver. Zink,Nro. 

66. Calville rouge longue d’hyver.— DuHa- 

me} Tab. II. Tom. I. Caville rouge. Car 
‚tbaufe, la Calville rouge. —W alter, Cal- 

ville ronge d'hyver, rothee Winterquittenopfel, 

Hirfchfeld. la Calvillerouge. Chrift, Nre, 

17. Calville rouge d’hyver Rother Wintercale - 
pille. Teutfcher Obftgärtner, Nro. 36. Der 
rothe Wintercalville. — Heißt auch oft rother 
Minter- Erdbeerapfel. — 

Eine anfehnlih große vortreffliche Frucht 
fie die Tafel, und die mit allem Recht unter 
die vorzuͤglichſten Aepfelſorten gerechnet wird, 
nur Schade, daß er etwas fparfam im Tragen 
if, und hierinnen dem weißen Mintercalville 
gleich Fommt. Die Form diefes Apfels ift eben 
nicht ſehr calvillartig, denn die Mippen find nur 
fanft, und er iſt meiftens etwas walzenfoͤrmig, 
manchmal beynahe Fugelfdrmig. Die Breite bed 
Apfels beträgt ungefähe 3 Zoll, fo mie auch bie 
Höhe. Der langblättrige, gefchloffene Kelch fteht 
nur felten in einer etwas merflichen Einfenfung, 
bie aber mit vielen feinen Rippen, und oft gleich, 
fam eingefchnürten, oder zufammengedrängten 
Fleifchwaͤrzchen befegt iſt, welches zur Characı 
teriſtik dieſer Feucht gehört. Ueber die Frucht 
felbft gehen viele, 6 bis 10, feine, fanfte Rip 
wen, bon denen fih Keine hefonders ſtark um 
antig. hervordraͤngt. Dee duͤnne Stiel ift 2 bis 
x Zoll lang, und ſteht in einer geräumigen, trich— 
terförmigen und roſtigen Höhle. Die Grundfarbe 
ber feinfettigen, und am Baume mit blauem 

- Duft belqufenen Schale, iſt bey der Zeitigung 
en 
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ein ſchoͤnes Goldgelb. Uber bey ganz befonnten 
Früchten iſt die Sonnenfeite mit einem ſehr 
fhönen , dunkelglaͤnzenden Carmoſinroth verwa⸗ 
ſchen, welches bey aͤltern Baͤumen noch tiefer 
wird. Die hellrothen Stellen haben viele gelbe 
lihe Buncte. Auch Eleine fchwarze Fleckchen find 
faft an jeder Frucht zu finden, feltener wahre 
Roſtflecken. Die Frucht riecht fein viofenartig, 
und das Fleiſch ſaͤuerlich erquickend. Dieſes iſt 
weiß, und von der Schale nach dem Kernhaus, 
. mehr oder weniger, roſehroth. Dabey iſt das 
Fleiſch fein, nicht ſehr ſaftvoll, und von einem 
erhabesen-, angnehmen , fein ſaͤuerlichzuckerarti⸗ 
gen Geſchmack, der etwas erdbeeren oder violen« 
artiged bat. Das Kernhaus ift oft wicht calvill⸗ 
artig, manchmahl ſogar geſchloſſen. Die Kam: 
mern find micht fehr geräumig. Der Baum ers 
fordert einen guten, wohlgebauten Boden, und 
eine warme Lage. Er wählt in der Jugend lebs 
haft, wird aber doch nur mittelmäßig groß, und 
iſt leichte dem Krebs unterworfen. Die Aeſte 
trägt er gern horizontal, und wölbt fih deshalb 
zu einer flachen Krone Das Fruchtholz figt et⸗ 
was zerſtreut, und es liefert Feine teinliche Aern⸗— 
ten. Das Slate ift ſchoͤn, ſtumpſoval mit einer 
kurzen Spitze, 3 Zoll lang und 23 breit, mit 
den Rindern aufwärts gebogen. Das Yuge iſt 
etwas laͤnglich, und die Augentraͤger ſtehen ſchoͤn 
vor. Die Feucht zeitigt Ende Novembers oder 
im Decernber und hält ſich, zumahl von jungen 
Bäumen, bie in den März, wo ſie gern melbig 
wird. — Bom erfien Nauge. 

NB, Muß fpät vom Bauın genommen werden, fonft 

welkt fie ſtark 


6. Der 
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6. Der rothe Werbfkcalville Calville 
rouge d'Automne ) Diel III. S. 8.—Mer- 
let, Calleville d'automne. Quintinye, Cal- 
ville d’aut — Maifon ruftique, la Calv. rouge 
Mayer Tab. XL. Nro. 15. Calville rouge 
d’automne. Mother Winter ?— Calville. Mil- 
ler, Red Autumn Calvill, Abercrombie, 
Red Autumn Calville Ehrift, der rothe Herbſt⸗ 

calville. Schmied, der rothe Herbftcalville, dee 
Erobeerapfel, ? 

Ein großer, prachtvoller, vortrefflicher Tas 

felapfel, und für die Wirchfchaft wohl einer der 

vornehmſten. Gemwöhnlid hat er ein etwas laͤng⸗ 
lichtes, und nach dem Kelch hinzugeſpitztes Ans 

fehen. Seine Breite iſt auf Hochſtamm 34 Zoll, 

und die Höhe 35 Zoll. Der Halbgefchloffene 

ftarke Kelch flieht faſt immer in einer flachen, 

fein meißwollichten Einſenkung, die mit vielen 

feinen Rippen verfehen, und von dieſen gleiche 

ſam eingefehnürt if. Am Rande der Einfenfung 

erheben fich fanfte, oft aber auch ſtark hervors 
fiehende Nippen, und laufen über die Frucht bie 

zur Stielhöhle hin, an deren Wölbung die Nips 

pen mehrere fiharfe , oft tiefe Einfchnitte machen. 
Der Stiel ſteht in einer tiefen, geräumigen, 

etwas roflfarbigen Höhle. Die Grundfarbe de 

im Liegen fehe fettig werdenden Schale ift fehr 

wenig fichtbar, und befonute Früchte prangen 

überall mit dem fchönften dunklen Carmoſin. 

Dabey ift die Schale auf der Schattenfeite ſtatk 

mit weiß , oder gelbröthlichten Puneten befest, 

Die Frucht riecht wenig, und fein erdbeerenar⸗ 

En 118. 


*) Ben den wehreſten Autoren Andey man den rothen 
Derbi sund Winterealvilie ſehr vermechfelt, und man muß 
oft qur ausder Zeit ber'neife fchließen , was fie; meinen. 
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tig. Das Zleifch „welches einem feinen fänerlie 
chen Geruh hat, iſt vom Kernhaus bis zu bee 
Ader um dafjelbe mehrenrheils weiß, fonft ühere 
all heil roſenroth. Es iſt dabey locker, mürbe, 
voll Saft, und: von der angenehmſten Weinſaͤu⸗ 
re, die fein himbeerartig iſt. Das Kernhans iſt 
ſchr groß, bersförmig , ‚ mit der Spitze nach oben, 
1% Zoff breit, 15, hoch. Der Baum waͤchſt fehe 
lehhaft, wird ſtark, und anſehnlich groß, und 
iſt daben fruchtbar. Er bildet eine breite, ſtol⸗ 
ze Krone. Das Blatt ift fehr groß, elliptiſch. 
Der fehr lange dünne Blattſtiel iſt 13 bis ı2& 
Zoll lang, und bat fhmahle, lange Afterblätter. 
Die Augen find herzfoͤrmig, und mit einer braͤun⸗ 
lihen Wolle bedeckt. Die Frucht zeitigt im An⸗ 
> fang Dektobers , oft ſchon früher, und hält ſich 
‚bie Weihnachten, wirb aber alsdann fade, und 
verliert den Geſchmack — Vom erffen Rang. 
NB, Man muf die Frucht faſt am Baum zeitigen 
laffen , ſenſt welft fie ſtark, melches aber bey 
gehörigen Brechen nun fpät erfi, und nur we⸗ 
nig erfolgt, — Dev Geſchmack dieſes Apfels, wenn 
er gewelft wird , übertrifft vielleicht felbft den _ 
Borftorfer. 
14 7, Derrotbe Aerbft: Aniscalville, Cal- 
‚ville d’Anis rouge d’Automne, Diel II. ©. 
174. — Ein anfehnlih großer, von außen etwas 
duͤſter ausſehender, vortrefflicher Herbftapfel für 
die Tafel. Seine Form ift ziemlich wandelbar, 
und bald platt, bald aber. auch etwas Eugelförs 
mig ausfehend. Bey platten Fruͤchten kann die 
Breite 34 Zoll und die Höhe nur 25 Zoll ſeyn⸗ 
Die Hauptform ift aber flark 3 Zoll breit, und 
25 big 23 Zoll hoch. Der großblättrichte Kelch 
ſteht in einer feichten engen Einſenkung, die mit 
vielen feinen gleichfam zugefhnürten Rippen um, 
geben: iſt die zwar ah aber fehr flach Fan, 
24 tig 
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tig über die Frucht hinlaufen. Bey platten Fruͤch— 
ten Fann aber Die Kelcheinſenkung tief und ger 
raͤumig feyn. Der duͤnne, grüne Stiel iſt ei» 
nen Zoll lang, und fteht in einer bald feichten,, 
en - Höhle, die bald glatt, bald roſtfar— 
ia i 

Die Grundfarbe iſt nur wenig fihtbar, und 
befteht in einem trüben etwas vöthlichen "Selb, 
Die ganze Schale ift gewöhnlich aber rundherum 
mit einem düfteren, faft ins Schmwärzliche ſchil⸗ 
leenden Noth ſtark getufht, und in dieſem fieht 
man’ deutlich abgefegte , doch faft ziemlich lange 
und ‚breite Streifen von einem fchöneren carmo⸗ 
finartigen Roth. Stark befonnte Fruͤchte hinge— 
gen haben ein ſchoͤnes, dunkles Carmoſinroth, in 
welchem man aber immer noch dunklere Streifen 
bernerfen Fann. Bey diefen Früchten iſt nun hins 
gegen die Schattenfeite fo duͤſter gefärbte, wie 
bei) den Ahbrigen die Sonnenfeite. — Die Punecte 
Find fehe fein und meißgrau. Die Frucht richt 
ftarf violenartig, oder wie Himbeeren, und bie 
Schale iſt feinfettig. — Das Fleiſch ift weiß, 
ind Grünlihe fpielend, fein, ſehr locker, nicht 
fehe faftig, und von einem füßfäuerlichen: vios 
fenartigen Geſchmack. Das Kernhaus iſt groß 
und ſehr geraͤumig. Die Kelchroͤhre geht breit 
bis auf das Kernhaus herab, und oͤffnet ſich zu⸗ 
weilen in eine dee Kammern. Dee Baum wird 
nur mittelmäßig geoß, und tragt feine Aeſte etı 
was ſtark abſtehend. Die Sommertriebe-fird lang, 
rundherum braunroth, mit einer ſchwaͤrzlichen 

ſchmutzigen Wolle befleider, und ſehr punctirt. 
Das Blatt ift laͤnzlicht ovah, ſtark 3 Zoll lang, - 
und 23 Z04 breit. Es läuft nah dem Stiel 
eben fo gern ſpitz, als ſtumpf abnehmend, und 
iſt unten faſt niche wollicht. Der duͤnne — 
ſtit 


Malus, Apfelbaum. 203 


ſtiel iſt u bis 12 Zoll lang , und hat ſeine Af⸗ 
‚terblätter. Die Frucht zeitigt Mitte, oder Ende 
- Septembere, und hält ſich nicht gern bie über 
den. November, too fie melbiht wird. Man muß 
die Neifzeit diefer Frucht in Obacht nehmen. — 
Bom erften Range. 

- 8, Geſtreifter gelber Zerbfkcalville, Cal- 
ville jaunerayee d’Automne. Diel III. ©. 18, 
— Eine fehe ſchoͤne, große, fehr gute Herbſt⸗ 
frucht fie die Tafel, und zum Dämpfer aus: 
geſucht gut. Die Form diefes Apfels iſt etwas 
coniſch. Seine Breite beträgt 32 Zoll, und die 
Höhe auch nur eben fo viel. Der Tangbfätteige, 
gefchloffene Kelch ſteht in einer flachen Einfens 
fung, oder fat oben auf der Spige, aus der 
ſich mehrentheils fünf Nippen erheben, die fehe 
ftarf vorftehen , und ſtark Eantig , über die Frucht 
bis zum Stiel hinlaufen. Zwiſchen dieſen - ftars 
ken Nippen erheben fih in dem breiten Zwiſchen⸗ 
raum auf der Feucht, wieder Fleinere , flachere 
Rippen. Der Stiel ift bald Fark, und 
Zoll lang‘, oder er iſt dünne, und dann 15 Zoll 
lang. Er fieht in einer flachen oder tiefen Höhle. 
+ Die Farbe der Schale, die im: Liegen bald fet⸗ 
tig wird, iſt ein (hönes Bloßgelb , welches aber 
anf Der Sonnenfeite, von Kelch biß zum Stiel, 
ſehr ſtark mit abgefesten , fhönen carmofinrothen 
Streifen. befegt, und zwifhen diefen noch fauft 
punetirt ift. - . Die Fr ucht riecht ungemein ſtark 
und ſehr angenehm , wie mande feine Musca⸗ 
tenbienen. — Das Teifh iſt weiß „ (oder und 
bruͤchig, voll Saft, hier und. da im Fleiſch ro⸗ 
ſenroth, beſonders um die Kelchhoͤhle, und von 
‚einem angenehmen, feinſaͤuerlichfuͤßen, alantar— 
tigen Mus catellergeſchmack. Das Kernhaus iſt 
ungeheuer ‚groß, wohl 12 Zoll breit, und, Hößt 
r vom 
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vom Stiel bis faſt an die Kelchroͤhre, die ſich 

breit gegen einen halben Zoll coniſch herabfenfr. 

Es enthält daſſelbe meiſtens ziemlih viele, 6 

bis ro, vollfommene ſchwarze Kerne, die, fo wie 

„Hie Frucht zeitigt, loßgehen, und beym Schuͤt⸗ 
teln ſtark raffelır. | 


| Der Baum wirb- nur mittelmäßig groß und 
wählt nicht ſehr ſtarf. Seine Aeſte trägt er 
gern verwirrt und haͤngend, und wird feüzeitig, 
und fehe fruchtbar, Das Blatt iſt vollfommen 
aus. dem Geſchlecht der Calville, naͤhmlich bleich⸗ 
gruͤn, langoval, oft 43, Zoll lang und ‚nur 2% 
Zoll breit, Die Zahnung iſt ſeicht und meiſtens 
ſcharf, oft auch nur. ſtumpfſpitz. Der dünne 
Blattſtiel iſt 14 Zoll lang, und hat kleine, oft 
auch ſchoͤne Afterblaͤttchen. Die Augentraͤger etz 
was breit. Die Frucht zeitigt Ende Septembers, 
oder Anfang Octobers, und haͤlt ſich wohl-bis 
Weihnachten, wo ſie paſſirt iſt. — Sie muß zei⸗ 
tig vom Baum gepfluͤckt werden, ſonſt welkt ſie, 
und. hat das Gewürz nicht· — Vom erſten Range. 


9. Der Blumencalville. DeBloem Zoete 
Calville, GoedeKandy Zoete Calville. Diel.1V. 
S. 1. — Ein großer, prachtvoller, ‘ganz vor 
trefflichee frühzeitige Sommerapfel, vom ſchoͤ— 
ner calvillartigee Form, ganz gemacht fie den 

rohen Genuß, und für die Küche nur zu ſaft— 
voll. Das Anfehen ift platt, und die Wölbung 
nach dem Kelch ift, im Verhaͤltniß gegen Diejw 
nige nach dem Gtiel, nur unbedeutend Fleiner, 
In ihrer fehönften Form ift Diefe Frucht 35 Di 
3 Boll breit und 23 Zoll hoch. Der langblät 
trichte Kelch iſt geſchloſſen, und fteht in eine 
geräumigen, tiefen Einſenkung, die mit viele 
Falten , oder auch feinen Rippen befegt if. Dil 
law 
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laufen oft in. großer Anzahl, z. B. 6 bis 10, 
bald mehr, bald weniger erhoben, uͤber die Frucht 
bis zur Stielhoͤhle hin, und bilden eine zwar 
ſtark, aber ſanft und ſchoͤn gerippte Frucht. Der 
Stiel iſt kurz, und ſitzt in einer tiefen, trichter⸗ 
foͤrmigen Höhle, welche nur ſelten roſtfarbig iſt. 
‚Die Farbe der bey der vollen Reife ſehr fet- 
‚tigen feinen Schale iſt ein ſehr ſchoͤnes Citros 
‚nengelb, das auf der Sonnenfeite ‚goldgelb, wird. 
In dieſer Soldfarbe bemerft man, nur. wenige 
blaßrothe Streifen, die aber, fhon bey nur et— 
was befharteten Früchten gänzlih fehlen. Die 
‚wenigen Punete find vorzüglich, nur auf der 

. Shattenfeite, deutlich, und etwas weiß einiges 
faßt. . Charafteriftifch iſt noch bey diefer, ſchoͤnen 
Frucht ihr ſehr Marker Geruch, der einer. «recht 
‚zeitigen Duitte ähnlich if. Das Fleiſch iſt gelb⸗ 
‚lid. von Farbe, locker, weich, feinkoͤrnicht, fehr 
voll Soft, und von einem angenehmen roſenar⸗ 
‚tigen, Geſchmack, der: dabey etwas von Alant 
‚bat. Das Kernhaus iſt ſehr groß ‚und fehr of⸗ 
fen, jede Kammer fehr weit, und diefe. find oft 
unregelmäßig. Der Baum, wächft in ber, Jugend 
fehr febhaft , die, Aeſte ſtehen etwas weit, ab, 
und hängen ſich oft gern, Das Blatt if, groß, 
von Form elliptiſch, oft aber mehr laͤnglicht eye 
foͤrmig, 44 Zoll lang und nur 23.300 breit. 
Die unterften Blätter, find charakteriſt iſch lang 
und. fhmahl, haben oft 64 Zoll Känge, und find 
doch nur 3 Zoll breit. Der ſtarke Blattſtiel iſt 
1, bis 12 Zoll fang, und hat lange ſchmahle 
Afterblätter. Das. Auge ift etwas Tang, liege 
feft an, und flieht auf flachen Augenträgern. Die 
Frucht zeitige im halben, oder, Ende Augufig, 
und haͤlt fh 3 bie 4 Moden — Bom erſten 
=. A Raͤnge, 


1 
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f Mange, beſonders wegen feiner Fruͤhzeitigkeit, wo 
gute Henfel noch felten find. 

10, Rother So’mmerca!ville. Calville 
zouge d’Ete, Diel.IV.©, 6. — Merlet, 
petit, Calleville_d’Ete. Quintinye Tom . 

p. 319. Calville d’Ete | rouge. Knoop, Tab- 
1. Rode Zomer-Calville, Du Hamel, Cal- 
| ville WEre. Manger, Nro. 132, mit * 
nahme mancher Synonyme) Heuüne, Nto. 
©. 103., Calville rouge d’Ete, Rother Bon 
mercalville, Sommer - Erbbrerenapfel, Aber 


crombi © Summercalville, Nro.,ıt, Wal. 8 


et, ‚ other Sommer =, franzöfifher Duittenap- 

d,.—_S chmid, rother Sommercalville, oder 
| Erdbeerenapfel. — Salzmann, Nro. 4. — 
.MayerP. F. Tab,..iV. Nro. 4, Christ, 
.Nro, .14. ©. 443. Deuticher Obfgärtner, 

Sa Il. Nro. 4. Der rothe Sommiererdbeer⸗ 

apfel. 

Dieſe * deigt die allgemeine Vers 
breitung eines rothen Sommerkalvilis, der aber 
deshalb doch nicht in jeder Shumfepife acht zu 
haben "— € iff nur ein mittelmäßig großer, 
aber , für eine Zeit der Meife , ein angenehmer 
ind fejäsbarer Tafelapfel , befonders aber zu Coms 
poten.. Die wahre Form diefes ſchoͤnen Apfeld 
ift etwas hochausſehend und ſtumpf Eegelfdrmig. 
Eine vollfommene Frucht ift ſtark 24 Zoll breit, 
und auch eben fo hoch. An Zwergbäumen *) hat 
oft die Frucht 3 Zoll an Breite und Höhe, Der 
gefchloffene Kelch figt in einer nicht tiefen, et 
was engen Einfenfung , die mit vielen feinen, | 
ſchoͤnen Falten und —2 verſehen iſt, und 


wo⸗ 


4 Man ſollte dieſen Baum nie anders als Zwerg ziehen 
wie ſchon Henne mis Recht erwähnte, 
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moon gewöhnlich fünf über die Frucht bie zur 
Stielhoͤhle Hinlaufen, manchmahl ſich auch fhon 
im Bauche endigen: Dev grüne , ſiarke Stiel 
iſt r bis 13 Zo lllang, und fist in einer ties 
fen, trichterförmigen Höhle, die gemöhnlid mit 
einem feinen, dünnen Noft bekleidet iſt. Die ftars 
fe, fefte Schale wird im Siegen fein fettig, 
und ik am Baume mit blauem Duft belaufen. 
Die Grundfarbe derfelben ift ein weißliches Gruͤn, 
dag bey voller Zeitigung gelblich; wird , wovon 
aber bey ganz befonnten Früchten wenig, oder 
nichts zu ſehen iſt; denn Die ſchoͤnſte Carmofins 
röthe überzieht Die ganze Frucht, und wird, auf 
ber wahren Sonnenfeite , wie lackirt glänzend, 
wenn man die” Schale abreibt. Die Puncte find 
bey diefer Frucht charakteriſtiſch, häufig, fein 
und weiß von Farbe, wobey ſich oft an ber 
Stielwölbung roftartige Fleckchen bilden. Die 
rechtzeitige Frucht riecht angenehm violenartig. 
Das Fleiſch iſt blendend weiß, die große Ader 
vom Kernhaus herab rofenroth, und von alten 
Daumen befommt felbft das Fleiſch viel Nöthe, 
Es iſt dabey fein, mürbe, locker, ſaftvoll, und 


von einem vortrefflihen Geſchmack nah Erd⸗ 


oder Himbeeren. Der Baum bleibt immer nur 
von einer mittelmäßigen Größe, waͤchſt lebhaft 
und wird frühzeitig und ungemein fruchtbar. 
Die Hefte find fhlanf, Rechen ftarf ab, und 
wölben ſich germ zu einer breiten, aber flarf bes 
laubten Krone. Das Blart ift Tangoval, 4#: 
Zoll lang 3 Zoll breit, weich von Gewebe und 
fein geadert. Der dünne Blattſtiel ift 14 bie 
13 Zoll lang. Die Augen find Flein, herzförs 
mig, fißen gerne in unregelmäßiger Weite von 
einander, und fiehen auf flarfen, fpig vorfichene 
ben Angenträgern. Die Frucht zeitigt vom ur 

en 
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ben bis zu Ende Auguſts, ift eßbar vom Baume 

und halt fih kaum 14 Tage, wo fie Saft und 
Geſchmack perliert. — Vom erften Range. 

MB. Als Zwergbaum auf freche Wildlinge veredelt, 
traͤgt er fpät und wenig: . Er treibt zu viel Holz. 


Auf Johannlsſtaͤmme, frühzeitig „ reichlich und 


größere, weit ſchmackhaftere Früchte. 
11, Der Dfterapfel, Paalch Appel, auf 


der gelbe Ealvil, Calville jaune genannt. Chrift. 


"1,1 —- Aus den Kernen des weißen Calvils 


gezogen. Ein’ großer , überaus fhöner, wahss 
gelber Apfel mit hohen Rippen, die in die, dlus 


me ſteigen. Sein Bau iſt hoch, die Rippen auf 


der einen Seite mieift höher, als auf der andern, 
und steigen in die ſtarke Blume. Unten ift er 


‚breit mit ſehr tiefliegendem Stiel. Hin: und 
wieder hat die glatte, glänzende Daut zarte Fleine 


braune Puͤnetchen. Das Kernhaus iſt zwar weit 


nach Calvillenart, aber nicht hoch. Sein Fleiſch 


iſt weiß, zart, faftig, von einem ganz herrlichen 
rofenartigen Parfüm. Er iſt efbar vom Novem 


‚ber bis Oſtern, daher er auch den Nahmen yat.— 
Dom erften Range der trefflihften Tafelaͤpfel— 
Der Baum treibt fehr gut. — Am Spalie 
gezogen iſt die Frucht geneigt, bey naffen Jahrt 
Faulfleden zu bekommen, hochſtaͤmmig aber N 


diefes ein überaus ſeltener Fall: — Seine Som 


merſchoſſe find fein punctirt. 
12% Der Kaiferapfel. Der weiße Bil 
ſerapfel. P. Imperiale, P. Imperiale blanche 
Ehrifl. n. 12. — Diefes ift eine Abort vol 
Serenapfel, aber vorzitglicher. Seine Farbe I 
teißgelb-und roth geſtrichelt. Sein Fleiſch [hut 
weiß und mild, mit einem etwas füllen ul 
hochweinſaͤuerlichen Soft und erhabenem rn 
N 


— 
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hat ein fehr weites Kernhaus, reift im Oetd⸗ 
ber und Hält fih über Weihnachten hinaus — 
Er ift ein guter Zafelapfel, aber etwas zärtlich, 
und befommt leicht braune Flecken. 
| Elaffe I. Ordnung 1. 
Schlorteräpfel,”) conifbe 
13. Englifcher Boͤnigsapfel. Pomme 
‚ toyal d’Angleterre. Diel 1. ©. 74. — Deut: 
ſcher Obſtgaͤrtner 1797. Nro. 27. — Salz 
mann Nro. 18. Le Royale d’Angleterre, Dre 
koͤnigliche Apfel in England. — Ehrift, Nro. 
8. Koͤnigsapfel. Royale d’Angleterre. Catalo⸗ 
gue chartr, — Hirſchfeld. — Ein pracht— 
voller, ſehr großer vortrefflicher Apfel, beſon⸗ 
ders für die Wirthſchaft, und von den Haus⸗ 
- mütteen für die Kuͤche zum Daͤmpfen geſchaͤtzt, 
der ſich dabey durch feine Dauer bis in ben Some 
. Mer empfiehlt, und alsdann auch zum rohen Ge⸗ 
nuß nicht mittelmaͤßig iſt. In ſeiner oͤnſten 
Größe auf Hochſtamm iſt die Breite 34 Zoll 
die Höhe 34. Bon feiner Mitte läuft er coniſch 
abnehinend gegen ben Fleinen Kelch hin, und 
dieſer ſteht in einer etwas geraͤumigen, oft fla— 
chen Einſenkung, die auf einer Seite meiſtens 
etwas niedriger iſt. Die Rippen um den Keld 
find flach erhaben, und laufen über Die ganze 
Frucht hin. Der dünne Stie! ſteht in eine 
weiten, tiefen, etwas roftfarbigen Höhle, und 
ragt nicht über. die Feucht hervor. Die Farbe 
der Schale iſt helles Citronengelb ; 008 . 


*) Die Schlotteränfel machen ein weitlaͤufiges natuͤrliches 
Beichlecht unter den Aepfeln aus, und, ſcheinen haupts 
fahlich in Sranfen und Schwaben zu Hauſe zu feyn: 


Oee. rech. Enc. LXXXXMI. Th, O 
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all mit feinen grasgrünen und bräunlichen Pune⸗ 
ten befeßt iſt, wovon die erfleren mit der Zeit M 
verſchwinden. An der Sonnenfeite, gegen den 9 
Stiel hin, bekommt diefe Frucht einige Areifens 9 
artiggeflammte Zumoberröthe, Die Frucht riecht 9 
wenig und welkt fehr wenig. Das Fleiſch richt of 
nicht, iſt ſehr weiß und fein, loder, faftig, und | 
von einem angenehmen weinichten Geſchmack ohne M 
Sewirz. Die geräumigen Kammern des Kerne Ve 
hauſes haben viele weiße ſchwammichte Streifen. de 
Der Baum wählt Hark, lebhaft, und erfordert fu 
einen guten Boden, ſo wie Schu vor den Sturm⸗ ch 
winden.. Die Aefte, welche ſtark abſtehend in M 
die Höhe gehen, ſetzen frühzeitig Tragholz any A 
wodurch der Baum bald, und jährlich Früchte — 
bringt. Er belaubt fi nicht ffark, und das Laub 
ift fang und oval, meiftens an Länge 3, oft zit M 
Zoll, an Breite 23. Es iſt flach, etwas ride M 
wärts gebogen, am Rande fein wellenfoͤrmig, h 
dunkelgrün alänzend, ſehr feicht, fein und nit # 
fharf gezahnt. Dee Blaͤtterſtiel ft ı bis 15 an 
Zoll laug, dünn, und mit zwey feinen Spigen, I 
ſtatt Afterblättchen am Ende befegt. Die Triebe N 
find fein, ſchoͤn braunroth, glatt und ohne Wol "N 
le, dabey fein weißlich punctirt. Die Augen 
mit ihren Zrägern find ſehr Heinz Die Fendt 9 
zeitigt im Dezember und iſt haltbar bis tief in 9" 
den Sommer. — Vom zweiten Nange. hr 
14. Geſtreifter Bachapfel. Diel ı. © ki 
78. — Phrygomelum ftriatum, Ioh., Bauhit a 
und loniton, Tom. I.p. 4. Gmelin 99 
Bachapfel. Strebling. — Ein rechter deutſche fa 
großer Wirthfchaftsapfel, der frühzeitig  geniehe A 
bar ift, und fich doch ſehr lange hält. Seim " 
Breite beträgt oft 35 Zoll, und die Hoͤhe 2m, 
Die Form iſt meiſtens etwas ungleih, und auf, 
ein 


l 
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einer Seite etwas niedriger, ja nicht ſelten ge— 


gen den Stiel zu etwas ſpitzer zulaufend, als 


gegen den Kelch, und mit ungleichen Erhohun— 
gen über Die Frucht herab beſetzt. — Dir große 
offene Kelch ſteht in einer ziemlih flachen Eins 
ſenkung, die mit Nippen umgeben iſt, welche 
ſich merflih über den Apfel bis zum Griel hin 
verlaufen. Die Nöhre des Kelchs geht bis an 
das Kernhaus, und it oft dafelbit nicht verſchloſ⸗ 
fin, wodurdy die Frucht bey naſſem Herbſt nach⸗ 
her gern bon innen fault. — Der Stiel ficht 
in einer tiefen nicht fehe engen glatten Hoͤhl t, 
und ſteht dem untern Nande ber Frucht gleich 
Die Schale ift hohes Goldgelb, mit nicht Haus 
figen braͤunlichen, weißgelblich ——— Punt⸗ 
ten beſetzt. Auf der Sonnenſeite hat bie Frucht, 
breite, unregelmaͤßig abgeſetzte Carmofinftreifen, 
wiſchen denen die Schale noch von gleichem 2 
getuſcht iſt. Minder befonnte Früchte habe 
Aue Streifen um den Stiel. Die Frucht welkt 
nicht, und ift nicht fertig anzufühlen. Das Fleiſch 
iſt weißgelblich , geobförnicht, jedoch ziemlich marz 
kicht, ſaftvoll, und ſaͤuerlich, weshalb ihn der 
‚ kandınana ſehr zum Kochen liebt. Das Keru— 
Haus i it wohl Z Zoll breit- Der Baum wird 
groß, alt, —* fruüchtbar, und kommt in rau— 
hen Gegenden gut fort. Seine Achte breiten ſich 
ſeht aus. Die Augen find herzfoͤrmig, klein, platt, 
wißwollicht, und feſt aufliegend. Die Augen⸗ 
träger fehr breit, platt und in der Mitte an 
ſtarken Trieben ſehr blaͤulicht. Die Frucht zei— 
tigt im Dctober und hält fih bis In den Ayıil: 
| — Vom dritten Rauge. | | | 
a1. Der Tuͤrkenc lville. Diel. II. 
18. — Dieſe ſehr große, ſicher unter allen ei 
‚ Den die größte Frucht, war unfen Vorſahren 
»4 | hear 
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ſchon Tange bekannt, da man von ihm fo urall 
Bäume finder. Sein Anfehen, wenn er zeiti 
iſt, iſt prachtvoll, nur Schade, daß feine Guͤ 
bloß in der Defonomie zu benugen iſt. Ge 
Form ift hochausſchend und er läuft etwas um 
zug fpist gegen Den af bin. Im feiner ach 
ten Bollfommenheit auf dem Hochſtamm iſt 
4 Zoll breit und 33 Zoll hoch. Die bis a 
das geräumige Kernhaus fi ſich herabſenkende Held 
höhle, fteht mit dem kleinen Kelch in einer at 
| ſehnlichen tiefen, meiſtens geräumigen Einfenfun 
in der fih gewoͤhnlich 7 Rippen erheben , & 
nur fanft, aber doch fehr fichtbar i über Die Fruf 
bis zur Stielhöhle hinlaufen. Der Stiel if N | 
kurz, und ſteht in einer tiefen, aräumigt P 
burh Rippen oft ſchief verdrehten Höhle, N 
mebrentheils etwas roſtig iſt. Die Schale ift a 
Baum blaffes Selbgrün, wird aber im Lidl 
goldgelb. Auf der Sonnenfeite iſt diefelbe m 
breiten. abgefegten carmofinrothen Streifen g 
zeichnet, und zwifchen durch mandmahl fein put 
tirt. Faft an jeder Frucht finden fi auch si) 
hellgrane Roſtflecken. Die Frucht riecht wen 
aber angenehm. Das Fleiſch tft weiß, faftl 
grobförnicht, und von einem etwas rauhen, fi 
weinſauren Geſchmack. Der Baum waͤchſt fl 
ftarf,s belaubt fih aber nicht ſehr, wird fehr gel 
gefund, alt, und kommt auch auf ſchlechten ¶ 
den fort. Er ſetzt frühzeitig Fruchtholz an, 1 
‚trägt faſt jaͤhrlich. Das Blatt ift Iongoval,t 
Zoll lang, 3 Zoll breit. Der Blattſtiel 
bis 2 Zoll lang, Das Auge iſt ſchoͤn, dohnl 
groß, und Die Augenträger laufen breitrip 
herab. Diefe fehöne Kuͤchenfrucht zeitigt m9 
cember, halt ſich bis in das Fruͤhjahr und 


Malus , Apfelbaunt. 213 


ger, und gedaͤmpft ſchmeckt ſie erquickend. — 
Dom zweyten Range. 


16. Die gelbe geſtreifte ——— 
Diel. II. ©. 22.— Eine ganz ſonderbare ſehr 
größe, ſchoͤne, in ihrer Form faft einzige, und 


geſchaͤtzte Kuͤchenfrucht. Sie ift fo walzenfoͤrmig, 


daß man an vielen Früchten gar nichts von eis 
nem Bauche bemerkt. Die Breite einer recht 
vollkommenen Frucht iſt 35 Zoll, die Höhe hin⸗ 


gegen 45 Zoll, Der große nicht geſchloſſene Kelch 


ſteht in einer tiefen Einſenkung, mit tiefüebens. 


der Kelchröhre, und iſt bald mit feinen, bald 


fhönen , oft aber auch ſehr ungleichen ſtark ers 
hobenen Rippen umgeben, Die häufig fla-Ffan- 


tig über. die- ganze Frucht hinloufen, und. die 


Form unregelmäßig, wie plattgedrudt, ober. vier⸗ 
fünffantig. machen. Der kurze dünne Stiel hin⸗ 


gegen, ſteht in, einer ſchoͤren tiefen. Höhle. — 
Die Grundfarbe der nicht: fettigen Schale iſt am 
Baum ſchoͤnes Hellgrün, das auf dem Lager ganz 


gofdgelb. wird, Auf der Sonnenfeite iſt oft mehr 
als die Hälfte der. Frucht, ja; haufig. rund here 
um, kurz abgefegt, breit und wie verfloffen., mit 


einem fehönen Roth geftreift, das fih auch fhön 
ſternfoͤrmig um den Stiel. verbreitet. Zwiſchen 


Biefen Streifen iſt die. Schale nod. mit. dem 
naͤhmlichen Roth punetirt. Ganz feine weißliche 


Pauncte ſieht man nur im: Rothen mit. Mühe, 
und im Grünen, ſind es hellgruͤnere Fleckchen. 


Roſtflecken ſind an dieſer Frucht eine Selten⸗ 
heit. Die Frucht riecht nicht, das Fleiſch iſt 


weiß, und. wird: nachher. erſt gelbliht. Ce iſt 


fein, weich, markicht, voll Soft, und hat einen 


angenehmen ,. reinem, etwas füßfäuerlichen Ges 


khmaf. Das Kernhaus ift fehr auffallend, Men 


ſieht von. den. einzelnen Kammern ſehr wenig, 


O 3 oft. 
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oft Feine Spur, fondern das Ganze iſt eine 
liptifhe Höhle, die fih der Länge nah mit ſch 
fen Spigen gegen den Stiel und Kelch endi 
Diefe Höhle hat bey andern Früchten nur) 
zeigen von den Kammern. Kerne findet man | 
gar Feine; und enthält das Kernhaus ein 
Meine rundliche Kerne, fo ſchlottern fie, N. 
Die Frucht zeitig if. 

Der Baum wählt in der Jugend fl 
nachher aber langſamer, belaubt ſich fehr fd 
und trägt feine Aeſte flach abſtehend, wölbt | 
aber. mit feinen oberen Zweigen zu einer \ 
nen etwag flachen Krone. Er hat in feiner I 
laubung etwas eigenes fehr Fenntliches und a 
zeichnendes, denn Die Blätter bangen wi 
ihres fangen Gtield abwärts und wie gef 

ſelt, und befommt daburch ein etwas büfl 
Anfeden. — Das Blatt iſt Hellgrün, meift ot 
rund mit einer fchönen Spitze, 4: Zoll ii 
25 breit, Der Blattſtiel iſt oft 13 Zoll Fe 
roͤthet ſich bald im Herbſt, und Die Zeichn 
iſt unregelmäßig , etwas grob und fharf. 9 
ben Anfehen nah fo fhöne Frucht zeitigt 

- Detober und hält ſich big — wo 
ihren Geſchmack verliert. — 

Dom zweyten Range. 

772 Weißer Sommergewuͤrzapfel. 9 

. M1. 6. 23. Knoop Tab. I. Witte Kn 

Appel. — witte Appel. St. Jacobs App 

Caber folfb); Manger fegte diefm Apfel | 

Vermuthung fehr falſch zu den Verwandten! 

weißen Sommercalbille. 

Ein mittelmäßig großer guter Sonu 
ſel, der fowohl wegen feiner Fruchtbarkeit, | 
auch. feiner fruͤhen Meife wegen, wie | 
Kunop hama, loccahlent zu Rech 

il 
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dient, und zumahl gedämpft ei ſehr gutes Ges 


eicht zu einer Zeit Tiefer, wo die Aepfel noch 


rar find. Seine Form ift längliht und läuft 


"von der Mitte aus zugefpigt gegen den Kelch 


bin, aber auch abnehmend gegen den Stiel zu. 
Die eine Hälfte iſt höher als Die andere. Die 


Breite ift 15 Zoll, die Höhe aber beträgt oft 


über 25 Zoll, Srüchte an Zwergbaͤumen werden 


hingegen anſehnlich größer, Der Kelch flieht met: 


ftens auf der ſchiefen Dberfläche und iſt mit 


- einen Beulen umgeben, Pie eine Bleine Ein: 
> fenfung bilden. Ueber Die Frucht bin laufen 4 


bis 5 flache Nippen, Der dünne Stiel ſteht 
in einer engen tiefen Höhle Die gefhmeidige 
Schale iſt gelblich grün, das im Liegen hellgelb 
wird. Beſonnte Früchte haben gewöhnlich einen 
keicht verwafchenen Anflug von einer etwas or⸗ 
feanfarbigen Roͤthe. Wahre Puncte fieht man 
nicht, und nur in dem Roth fieht man gelbliche 


Fleckchen. Roſtflecken find dagegen nicht felten. 


Die Frucht richt fein und wie etwas fäuerfih 


roſenartig. Das Fleifh it weiß, fän, locker, 


faftig,, märfreich, und von einem fein fäuerlis 
chen Geſchmack, ohne befonderes Gewuͤrz, manche 
mahl aber auch etwas weniges nah Anis. Das. 
Kernhaus iſt oft ungeheuer groß. Der Baum 


> wird mittelmäßig groß, fegt viel kurzes Frucht⸗ 


hol; an, und trägt ſehr ſtark und häufig. Das 
Blatt iſt eyfärmig oder faſt rund, 35 Zoll lang, 
und 25 bis 23 Zoll breit. Der dunne Blatt⸗ 
ftiel it 2 bie 14 Zoll lang, und bat meiftens: 
lange , fhöne Afterblätter.. Die Augen find et» 
was lang und bauchicht. Die Augentraͤger find 
breit, und ſtehen in der Mitte hervor. Dieſe 


Seuche zeitigt oft ſchon Ende Auguſts, oder im 


September, und haͤlt ſich nicht über 3 bie & 
| 24 Wo⸗ 


2 
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Mochen in ihrem Wohlgeſchmacke, fondern wird 
faftloß und melbiche. — Vom ziweyten Range + 

18. Der Derirapfel. De Foppen Ap- 
pel, Diel UI. S. 27. — Ein von außen ſehr 
ſchoͤner anſehnlich großer, aber nah feiner in— 


neren Güte nur Lehr mittelmaͤßiger Apfel fuͤr 


die Wirthſchaft. In ſeiner Form iſt er ſehr 
veraͤnderlich, denn bald nähert er ſich der Ru 
gelfoem, bald hat ev etwas Hochausfehendes, 
und iſt nach dem Kelch bald mehr bald meniger 
augefpigt. Die Breite beträgt 3 Zoll, und die 
Höhe 23 Zoll, Dee Kelch ſteht in einer feiche 
ten oder tiefen Einfenfung, die mit vielen fei: 
nen Falten befest ift, von denen auch ziemlich 
viefe als feine fanfte Nippen über die Feucht 
hinlaufen. Der Stiel ik bald x Zoll lang und 
dünne, oft aber auch kurz und fleifhig. Die 
feine Schale it am Baum mit blauem Duft 
beiaufen. Ihre Farbe ift anfänglich ſchoͤnes hel⸗ 
les Strohgelb, dag aber im Liegen citronengel® 
wird. Die: Sonnenfeite iſt dabey mit einem 
ſchoͤnen hellen Carmoſinroth — Vermil — ver 
waſchen, im welchem man nod einige dunkler 
Eleine Steeifchen bemerkt. Puncte fieht man in 
der gelben Farbe gar nicht, aber wohl einige 
gelbliche in der ſtarken Roͤthe. Die Frucht riecht 
ne fehr wenig und welkt wicht Das Fleiſch 
iſt ſehr weiß, fein, voll Gaft, und von einem 
ſtarken, reinen, weinfauren Geſchmack Das 

Kernhaus iſt fehr unregelmäßig. *Der Yaum 
wählt ungemein lebhaft und, ſtark, und ift feht 
fruchtbar. Seine Aefte warhfen leicht unregel⸗ 
mäßig und flach, faſt hängend. Er. belaubt ſich 


ſtark. Das Blatt iſt oval, 33 Zoll lang, 2% 


breit. Der dünne Blattſtiel ift 1 Zoll lang 
und hat felten Afterblätter. Die Augen find 
| — 
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und Di, nah abgeriebener Mole fhön roth, 
und ſtehen auf fehr ſtark vorſtehenden Augentraͤ— 
gern. Die Frucht zeitigt Ende Oetobers, und iſt 
‚mit Weihnachten paſſirt. Sie hat dabey den 
Fehler, daß das Fleifh unter der Schale gerne 
flippiht wird. — Vom dritten Range. 

19% Der Kederfüßling. Diel DL ©, 
31. — Ein anfehnlicher und in der Wirthſchaft 
beliebter Apfel, der von den Sandleuten felöft 
zum. Roheſſen fehr geliebt wird, Seine Form 
ift Hochausfehend, etwas walzenförmig coniſch. 
Die Breite beträgt 3 Zoll und die Höhe eben 
fo viel. Der etwas offene Kelch ſteht in einer 
feichten Einfenfung , die mit vielen Nippen ums 
oeben ift, melde von da in vielen breiten Erha> 
benheiten über die Frucht bis zur GStielhöhle 
hinlaufen. Der Eurze Stiel fieht in einer nicht 
tiefen, engen Höhle, die meiftens rofifarbig iſt. 
Die gefihmeidige Schale ift hellgrün, nach und 
nach blaßgelb. Die Sonnenfeitte iſt aber mit 
einem: (chönen Roth ftark verwaſchen, in welden 


man oͤfters viele  abgefegte Streifen bemerkt. 


> Die Puncte find ziemlich häufig, aber: fehr fein 
und von Farbe grau, Die Frucht riecht nur 
fee wenig. Das Kleifh ift fehr weiß, fein, 
locker, etwas lederartig, fehr ſaftig, und von els 
nem ganz’ reinen füßen Geſchmack. Das Kerns 
haus iſt groß, und unregelmäßig. Die wenigen 
Kerne. fihlotteen felten, Die weite Kelchröhre 
ſenkt ſich faft bis auf dag Kernhaus herab. Dee 
Baum mwaͤchſt Tebhaft und ſtark. Seine Aefte 
ſtehen weit ab, luͤftig, und das Zragholz ſteht 
etwas ‚weitläufig, wobey der Baum doch frucht⸗ 
bar if. Das Blatt iſt ovalrund, am Gtiel 
abgeſtumpft, 3 Zoll lang, 2. Zoll breit. "Der 
Dlottſtiel iſt 14 bie 15 Zoll lang, feinwollicht, 
I: ‚und 
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und roͤthet ſich frühzeitig im Herbſt. Die Frucht 
zeitigt im Detober und hält fih bis in den Win⸗ 


ter. — Vom zweyten Range. 


x —* 
20. Die rothe Sch-fanafe. Diel. HL 


S. 34. — Ein fhöner großer, fehr guter Ap⸗ 


fel für die Wirthſchaft, auch zum rohen. Ge 


nuß bey dem Landmann beliebt. Seine wahre | 
Form iſt ſtets hochausſehend und mwalzenförmig. 
Die Breite einer vollkommenen Frucht betraͤgt 


3 Zoll, und die Höhe eben ſoviel, aub 3% Zoll. 


Der Apfel ift öfters bauchicht und eine Hälfte, 
höher ald die andere. Der große, offene Kelch 
fieht in einer fchüffelförmigen, manchmahl aus 
fehnlich tiefen Einfenfung, aus der fich bald fehr 
feine, bald ſtarke Rippen erheben, Die aber meiz 
ftens erſt recht ſichtbar als breite, kantige Erz 
habenheiten übes bie Frucht hingehen, Der ſehr 


kurze Stiel fieht in einer engen, oder trichter— 
förmigen meiſtens glarten Höhle, Die Grund: 


- farbe ift ein truͤbes Selb, das durch ein blaſſes 
Noth Hindurchfchimmert. Diefes iſt auf der Som 


nenfeite verwaſchen, und befteht im einem ſchoͤ⸗ 


nen dunklen Blutroth, Das bey befchatteten Fruͤche 
ten fireifig iſt. Ueber Die ganze Schale find ziems 
fich viele, aͤußerſt feine, mweißgrane Puncte ver⸗ 
theilt, und haufig findet man auch noch Nofe 
flecken. Die Frucht hat Eeinen Geruch, und melft 
nicht. Das Fleiſch ift weiß, ins Gruͤnliche pie’ 
lend „mit einer großen Ader um das Kernhauß, 
etwas locker, ziemlich feinförnicht „ nicht fehe fahr 
tig, und von einem füßfäuerlihen Gefhmad, 


Das Kernhaus iſt gefhloffen, die Kammern find‘ 


fehr breit und geräumig. Die Kelchroͤhre iff weit, 
und: wie ein Fleiner Leichter, Der Baum wird 


groß und woͤlbt fih zu etien fehr fhönen Krone, — 


wit ſchoͤn abſtehenden Aeſten, die gedraͤngt vol 
rag 
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Tragholz find, und dadurch ben Baum fehr 
fruchtbar machen. Das Blatt elliptiſch, 43 Zoll 
lang, und ..23 ZoH breit. Der dünne Blattſtiel 
it 13. 8oll fang, und an den Fruchtaugen oft, 
2 Zoll. Die Augen find herzförmig. Die Frucht 
zeitigt im November und halt fih den ganzen 
Winter hindurch. — Vom zweyten Nange. 

21. Der Alantapfel. Diel UI. ©, 39. 
— Ein großer, vortreffliher, fehr gemürzhafter 
Apfel für die Tafel und die Küche. Seine Korn 
ift hochausſehend, abgeftumpft. Fegelförmig , - 3 
Zoll breit, und 3% Zoll hoch. Der Fleine ge: 
ſchloſſene Kelch ſteht in einer flachen Einfenfung, 
bie mit feinen Falten oder Rippchen beſetzt iſt, 
und über die Frucht bis zum Stiel hin, fieht 
man mehrere feine flache Rippen ſehr ſichtlich 
hinlaufen. Der fehr Eurze fleifchige, meiftens bey 
weitem nicht an bie GStielwölbung gehende Stiel, 
ſteht in einer geräumigen, tiefen Döhle, welche 
glatt iſt. Die Farbe if ein fehr fehönes glüns 
zendes Litronengelb , und die Sonnenfeite iſt 
mit fhönen, kurzabgeſetzten, und meiſtens ſchmah— 
len Streifen von fhöner Carmoſinfarbe beſetzt, 
und zwifchen Dielen noch leicht getuſcht. Punete 
und Roſtftecken findet man nur fehr ſelten. Die 
Frucht riecht ungemein ſtark erbbeeren-oder mes 
lonenartig, und das Fleiſch ſelbſt fein nach Alant. 
— Es ift weiß, ins Gelbliche ſpielend, Toder, 
etwas grobförnicht, micht fehr faftia, und von 
einem ſtark nah Alant duftenden Geſchmacke, 
dem noch etwas zimmtartiges beygemiſcht ſcheint. 
Das Kernhaus iſt ſehr offen, jede Kammer ſehr 
weit und dennoch enthalten ſie mehrentheils zehn 
vollkommene Kerne Der Baum wird groß und 
waͤchſt fehr ſtark. Er trägt feine Aeſte ſchoͤn ab- 
ſtehend und ift ſehr fruchtbar. Die ſehr En 
chen 
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lichen Sommertriebe treiben bey jungen Bäu- 
men gern im erſten Jahr Fruchtſpieße wie Sta⸗ 
cheln. Sie ſind hellroͤthlich, mit vieler feiner 
weißer Wolle bekleidet, und mit ſehr haͤufigen 
Puncten beſetzt, die weiß und faſt immer rund 


find. Das Blatt iſt 35 Zoll lang und 2% breit. 


Der dünne Blartftiel iſt ı bi8 13 Zoll lang, 
und hat feine, lange Afterblätter. Die Augen 
Kind fehr ſtark, dick aufgequollen und weißwol— 


licht. Die Augenträger ſtehen ſtark vor und find 


breit. Die Frucht zeitigt im November, oft fruͤ⸗ 
her, und hält fih bis zum März, wo fie fade 
wird. — Vom erfien Range. 

22. Herbſtglockenapfel. Pomme de Cloche 


d'automne. Diel, IV. ©. 13. — Eine fhöne, | 
groge Herbfifeuche für die Kühe und für den 


Landmann felbft - zum rohen Genuß recht ange: 
nehm. Die Form dieſes Apfels iſt etwas walzen⸗ 
foͤrmig- coniſch; denn dieſelbe nimmt, von der 
Mitte aus, weit mehr nach dem Kelch hin ab, 


als nach dem Stiel, wo ſie ſich ſanft zurundet; 
dabey iſt die eine Seite faſt immer höher als, 
Die andere. Die Breite einer vollkommenen Frucht 


beträgt 3 Zoll, die Höhe aber 35 Zoll. Der 
Heine Kelch iſt gefchloffen, und ſteht in einer 
ziemlich geräumigen, tiefen Einfenfung. In bie 
fer ſieht man viele Rippchen, die flah über 
bie Frucht bis zur Stielhoͤhle hinlaufen, und die 
Rundung kantig machen. Dir Stiel ift bald 


fleifhig und fehr kurz, bald 2 Zoll lang und 
dünne, und ſteht in einer tiefen. Höhle, welche 
mehrentheils fein voftfarbig iſt. Die Farbe iſt 


ein gelblihes Grün, zuletzt ſchoͤn citronengelb. 
— iſt die Sonnenſeite mit einigen kurz abs ⸗ 


eſetzen blaßrothen Carminſtreifen beſetzt. Wahre 


Bundle hat diefe Frucht faſt gar nicht; dage 


i gen 
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gen aber häufig feine Noftanflüge und dag Ober: 
häutchen iſt ſtellweiſe weißlih. Die Frucht riecht 
fanft violenartig und welkt erft überzeitig. Das 
Fleifch iſt fehr weit, locker, marficht, voll Saft, 
und von einem fein weinfäuerlihen Geſchmack 
ohne Gewuͤrz. Das Kernhaus ift ſehr offen, oft 
nur eine einzige Höhle, Es iſt lang, elliptiſch, 
mit wenigen, oft gar keinen Kernen. Die Kelch⸗ 
röhre, if ganz kurz, und conifd. Der Baum 
macht fehr freudig, wird groß, ift gefund, und 
iſt ſchoͤn und Hellgrün belaubt, Er woͤlbt fih zu 
einer Dichten Krone. Die Sommertriebe find 
mit feinen häufigen Puncten befegt. Das Blatt 
it 5 bie 55 Zoll lang, und nur 3 bie 35 Zoll 
bit. Der dünne Blattſtiel ift 1 bis 13 Zoll 
long, und hat manchmahl feine pfriemenfoͤrmige 
Afterblätthen, Die Augen ieh klein und fiehen 
auf flahen Augenträgern. Die Zrucht zeitigt im 
halben, oder Ende Septembers, und haͤlt fih bis 
in den November, wo fie fade wird und melft. 
Der Baum. erfordert cultivieten ‚Boden, 
und fommt in rauhen Gegenden fort. — Vom 
zweyten Range — * 
28. Weiße Sommerſchafsnaſe. Diel 
IV. S. 18. — Eine anſehnlich große, ſchoͤne 
und zum Daͤmpfen, oder Compoten im Auguſt, 
recht vortrefflliche Frucht. Dieſer Apfel hat ſeine 
groͤßte Breite mehrentheils gleich uͤber der Stiel⸗ 
woͤlbung, und von da laͤuft er als ein abgeſtumpf⸗ 
ter Kegel nach dem Kelch hin. Er iſt 3 Zoll 
breit und 3% bis 35 Zoll hoch. Der Kelch ficht 
in eiver anfehnlihen, jeboh etwas engen Ein- 
fenfung, die mit vielen Rippen befegt ift, wovon 
mehrere fo fichtlich über die Frucht bie in die Stiele 
hoͤhle hinlaufen, daß die Frucht in ihrer Nun 
‚dung oft fehr entfleht wird. Der en 
— i 
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if 3 bis ı Zoll lang und ſteht in einer nicht 
tiefen Höhle. Die Farbe iſt ſtrohweiß, zulest 
weißgelblih, mit einer. geringen Nöthe auf der 
Sonnenſeite. Wahre Puncte fehlen gänzlich; 
Dagegen ſieht man mehrere feine weißliche Zups 
fen unter der Schale. Die Frucht riecht nicht 
ſtark, und nur fein und angenehm. Das Fleſſch 
iſt weiß, etwas ind Gruͤnliche fpielend, feinkoͤr— 
wicht, markicht, ſehr faftvoll, und von einem 
eeinen weinfäuerlihen Geſchmack, der bey vols 
ler Zeitigung milde wird. Das Keruhaus iſt 
fehr groß, weit offen und länglicht oval, mit 
meiſtens tauben Kernen. Die Kelchröhre ift weit, 
und geht gewöhnlich nur bis zur Hälfte des We⸗ 
ges nach dem Kernhauſe herab. Der Baum 
währt fehr lebhaft, wird groß, dauerhaft umd 
kommt in rauhen Gegenden fort. Das Blatt 
iſt ſtets ſpitzer nah dem Gtiel ald nach vorne 
auslaufend, 4 bis 5 Zoll lang, 3 bis 3+ Zoll 
breit, Der fehr blinne Blattſtiel iſt 2 bis 24 
Zoll Tang. Die Augen find etwas bauchicht, und 
ſtehen auf kleinen platten Augentraͤgern. Die 

Frucht zeitigt im Anfange, oder Mitte Auguſts, 
and Hält ſich vier Wochen, wo fie welkt. Vom 
awenten Range. 

NB. Für den dandmann bey großen Staͤdten 
wegen ihrer fruͤhen Reife und großen Sruchte 
barkeit, eine ichöne mercantilifche Frucht, wo⸗ 
bey ſich der Baum noch durch feine Frucht⸗ 
en und fruͤhzettiges Tragen empfiehlt. 

. Die Rorbfeder. Le Rouget. Diel 

IV, & 23. — Eine große, recht fhöne, von 
außen viel verfprechende Frucht, Die aber doc) 
nur für den dcononifchen Gebrauch (chaͤtzbar, 
und für Die Tafel nur mittelmäßig if. Die Form 
diefeg Apfels iſt hochausfehend und Calvilartig, 
Dem rothen Herbſte alville etwas aͤhulich, mu 
Bid 
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nit fo flarf gerippt. Manche Früchte nähern 
ſich aber auch einer etwas runden und nah dem 
Kelch ſtumpfzugeſpitzten Form. Eine vollfonmene 
Frucht har in ihrer Breite 35 Zoll, und die 
Höhe beiträgt eben fo viel, oder Do nur etwas 
weniger. Der meite Kelch hat ſchmahle, zieme 
ih lange Ausſchnitte, und ficht in einer Bald 
feiihten, bald etwas tiefen, nicht geräumigen 
Einfenfung, die mit fhönen calvilfartigen Rip— 
pen beſetzt iſt, Die fich oft flarf am oberen Rande 
der Einfenfung erheben, unb etwas flach und 
breitfentig, aber fehr beutlih über die ganze 
Frucht bie zur Stielhöhle hinlaufen. Der ſtarke 


fteifihige Stiel iſt meiftens 3 Zoll lang, oft 


auch fehr kurz, und ſitzt bald in einer gerdumis> 


gen etwas tiefen, bald auch in einer ganz flae 


hen Höhle, und fie ift bald Hellgrün, /bald et» 
was roſtfarbig. Faſt immer fist auch im Grunde 
ber Höhle ein Fleifchfortfag neben, oder um den 
‚Stiel. Die Grundfarbe ift ein ſchoͤnes helles 
Strohgelb, welches aber bey befonnten Früchten 
mit einer eigenen blaffen faft orleanfarbigen , gelb- 


röthlihen Farbe ganz duͤnne überkleidet it, ‘fo 


daR die Grundfarbe, nicht nur durchſchimmert, 

fondern auch ſtellenweiſe rein erfcheint. Puncte 
hat diefe Frucht nur wenige. Die Frucht riecht 
fehr angenehm und welft nit, ale nad ihrer 
Reifzeit. Das Fleiſch iſt fhön weiß, leicht, lo= 
er, ziemlich grobförnicht, fehr voll Saft, und 
a einer angenehmen, fanften, weinſaͤuerlichen 

üße. 

Das Kernhaus iſt offen. Jede Kammer 


A ſehr groß, calvillartig, und ſehr geraͤumig. 


Die Form iſt herzfoͤrmig, aber es ſteht bald 
mit der Spitze nach dem Stiel, bald aber auch 
wieder damit nach oben, und reicht von ih 

— Stie 
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Stiel bis zur Kelchroͤhre. Diefe iſt characters 
fiifh weit, nah unten ftumpffpig, und gleicht 
einer Bifhoffemisze. Der Baum waͤchſt unge 
mein lebhaft, wird fehr fchön von Form, belaubt 
fih ſehr ſtark, und iſt fehr fruchtbar. Geine 
Aeſte ſtehen nicht ſtark abs Das Blatt iſt 35 
Zoll lang und 2% Zoll breit. Diefe Frucht zer 
tigt im Detober, hält ſich nicht gern bis zum 
December, fondern wird alsdann flippicht im. 
Fleiſche. — Vom zweyten Range. | 
NB. Berdient als eine fihöne Herbfifrucht in der 
Oeconomie verbreitet zu werden. Der Baum _ 
macht auf Fohannisftamm eine ungemein Schöne 
Poramide. : 
25. Bunter Langhals. Biel IV. © . 
28. — Ein anfehnlih großer, ſehr ſchoͤner vor⸗ 
trefflicher Herbftapfel für die Deconomie, und 
felbft zum rohen Genuß nicht zu verachten, zus 
mahl da er frühzeitig genißbar tft, und ſich 
dennoch bis nah Weihnachten halt. Seine Haupt⸗ 
form iſt lang oder hochausſehend, walzenfoͤrmig, 
amd alsdann iſt der flahe Bauch in der Mitte, 
und nimmt nur naͤch dem Kelch etwas mentger 
als nah dem Stiel ab. Es iſt ein wahrer par 
robolifher Apfel in feiner Houptform , und in 
feiner Vollkommenheit iſt er 23 Zoll breit und 
3 bis 35 hoch; doch iſt faft immer eine Seit . 
etwas höher ale die andere Der halboffent 
Kelch iſt fpigblättriht und ſteht in einer "bald 
etwas ſeichten, bald anfehnlich tiefen und geraw 
migen Einfenfung , auf deren Rande fih mir 
rentheils einige flache, oft etwas beulenartigt 
Nippen bilden; Die auch, ſichtbar, flach und breite | 
Fantig Über die Frucht bis zur Grielhöhfe hir 1 
laufen. Der gegen die Größe der Frucht fehe | 
bünne Stiel üft 3 bis 1 Z0U lang, und ſteht in _' 
| ch, eine Lee 


Tanne; Apfelbaum RR 


einen engen, tiefen Höhle, die bald mit weni⸗ 
gem , zimmetfarbigen,: "bald wieder mit vielem 
muhem Roſt bekleidet it. Die Grundfarbe iſt 
ein gruͤnliches Gelb, zuletzt ein ſchoͤnes blaſſes 
Citronengelb. Dieſe Grundfarbe ſieht man aber 
bey ganz beſonnten Früchten. nicht rein, indem 
ſolche rund herum mit einer ſchoͤnen Carminfar⸗ 
be flreifenartig gezeichnet und ſtark punctirt find. 
Wahre Puncte find bey diefer Frucht fehr felten. 
Die Frucht richt fein, angenehm und welkt erſt 
überzeitig. Das Fleiſch iſt weiß feinkoͤrnicht, 
feſt, um den Kelch heruͤm im Fleiſche oft etwas 
blaß roſenroth, ſaftvoll und von einem angeneh⸗ 
men, feinen, gewuͤrzhaften, fein weinfäuerlis 
‚chen Geſchmack, der etwas flüchtig rofenartiges 
hat. Das Kernhaus iſt bey langen Früchten 
fehr offen, und oft ſogar unregelmäßig. Bey et⸗ 
was niedrigeren zumeilen gefhloffen. Der Baum 
waͤchſt fehr lebhaft und belaubt fih fhön. Das 
Blatt ift oval, und hat eine kange Spige Es 
it 4 Zoll lang und 22 Zolk breit. Der Bfattz 
ſtiel ift 14 Zoff lang und hat Feine Afterblätter. 
Die Augen find Flein. Die Frucht zeitige im, oder 
Ende Detobers und verliert um Weihnachten ihs 
ren Geſchmack. — Vom zweyten Nange 
26. Dierosbe Walse, te Rouleau. Diel 
‚IV. ©. 33. — Ein großer, fhöner, aber nur 
für Die Küche zu gebrauchender Apfel, und der 
vielleicht guten Mein geben mag. Seine Form. 
iſt ganz mwalzenförmig , ia er laͤuft manchmahl 
etwas abnehmender nach dem Stiel als nach dem 
Kelch. Die Woͤlbung um den Kelch iſt ſehr 
platt, und gleichſam wie abgeſchnitten, bie Stiel⸗ 
wölbung Hingegen iſt feltner platt; denn häufig 
erhebt ſich ſchon an dem untern Rande bderfelben 
ein Fleiſchforſatz, oft auch — in ber Stiel 
&, Luc, LXXXIII. TB. P hoͤh⸗ 
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hoͤhle, dee fih alsdann an den Stiel anleat, 
and bdenfelben ganz auf die Seite drüdt. Eine 
gewöhnliche Frucht tft 3 Zoll Tang, und fall, 
oder eben fo breit. Der Eleine Kelch bleibt grün, 

iſt gefchloffen, und ſteht in einer geräumigen, 
weiten, anfehnlihen tiefen Einfenfung , die oft 
mit. vielen feinen Rippen umgeben iſt, und di 
auch meiltens über die Frucht, zwar flach , aber 
doch ſichtbar hinlaufen, ſo daß die Humdung 
ein ſtumpfkantiges Anfehen bekommt. Der Stil, 
ft dünne , kaum einen halben. Zoll fang, und 
ſteht, * ſchon bemerkt, meiſtens ganz auf der 
Seite, in einer flachen geräumigen Einſenkung 
die aber oft kaum wegen des Fleiſchfortſatzes be 
merkbar bleibt. Die Grundfarbe der am Baum 
mit blauem Duft belaufenen feinen Schale il 
ein ſchoͤnes Grün, welches bey der wollen Zei⸗ 
tigung ein etwas truͤbes Gelb wird. Beſonnt 
Früchte find vom Kelch bis zum Stiel mit ei 
nem etwas ſchwaͤrzlich ſchillernden GCarmofinroti 
verwaſchen, und in dieſem Roth ſieht man nod 
ziemlich viele oder wenige kleine, kurz abgefegt 
dunklere Streifen. Die Puncte ſind weitläufi 
vertheilt, fein und gelblich. Die Frucht riecl 
wenig und welft nicht. Das Zleifch ift gelblich 
locker, grobkoͤrnicht, ſaftvoll, und von einem d 
was ſuͤß weinſaͤuerlichen Geſchmacke. Das Kart 
haus ſitzt hoch oben nah dem Kelch, und il 
bald offen , bald gefchloffen. Der Baum mädl 
ſehr lebhaft, belaubt fih dicht und wird früh 
zeitig. fruchtbar. Die Aeſte find ſtark und geh 
deshalb. gerne- in die Luft. Das Blatt ifk 4 Zu 
fang und 2: bis 3 Zoll breit. Der Blateflil 
iſt ı bis ı4 Zoll lang, und hat fhöne (hal) 
Aſterblaͤtter. Die Frucht zeitigt im Reue 
Er ul 
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und wird gern im Fleiſche ſtippicht. Vom drit⸗ 
ten Range. 


27. Der Bouteillenapfel. Diel IV. ©. 
37. — Ein anſehnlich großer, und zum wirth⸗ 
ſchaftlichen Gebrauche ſchaͤtzbarer Winterapfel. 
Seine Form iſt oft ſehr wunderbar, und vom 
Kelch gegen den Stiel ſtumpf kegelfoͤrmig. Haͤufig 
iſt indeſſen die Form auch rein walzenfoͤrmig, und 
die Woͤlbungen um den Kelch und Stiel ſind ſich 
gleich, oder nur wenig verſchieden. Die gewoͤhn⸗ 
liche Groͤße dieſer Frucht betraͤgt in der Hoͤhe 3 
Zoll, und die Breite 25 bis 23 Zoll. Oft find 
- auch beyde Durchmeffer gleich. Der lange ſchmah⸗ 
Te, ſehr fpigblättrichte Kelch ift geſchloſſen, und 
ſteht in einer tiefen Einſenkung, aus der ſich ges 
woͤhnlich fünf fanfte Rippen erheben, wovon die 
mehreften deutlich einige zumeilen auch ſtark kan⸗ 
tig uͤber bie gehhte hingehen. Dee meiftene ſtark 
fleifchige Stiel iſt 3 Zoll fang, und figt mauch⸗ 
mahl faſt gleich auf ‚ oder gewöhnlich in einer 
ſeichten glatten Höhle, die oft Fleifhfortfäge ent⸗ 
haͤlt, welche den Stiel auf die Seite driken. 
Die Farbe ift hellgrün, zulegt im Liegen faft hell» 
gelb, Auf der Sonnenfeite iſt aber die Frucht 
vom Stiel bis an den Kelch mit einem ſchoͤnen 
etwas trüben Roth von einer Ölutfarbe’rein ver⸗ 
waſchen, und hat nie etwas ffreifenartiged. Die 
Punete find häufig, fhön vertheift!, ſtark und 
hellgruͤn von Farbe. Die Zrucht riecht fein, an⸗ 
genehm, und welft nicht. Bey der vollen Zeiti: 
gung fhlottern die Kerne Fark in ſihr. Das Fleiſch 
iſt weiß, fein, markicht, ſaftvoll, und von ei» 
nem füßfäuerlichen, gewuͤrzhaften Geſchmack. 


Das Kernhaus beſteht Häufig nur in einer 
einzigen großen Höhle. Bey: Fleinen Früchten 
| » 2 find 
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ſind aber die Kammern deutlich bezeichnet. Es 
ſitzt unten auf dem Stiel, viel weiter von de 
Kelhröhre und enthält meiſtens wenige Kerne 


Der Baum waͤchſt ſtark und wird fehr groß, . 


Das Blatt iſt 34 Zoll lang, und nur 13 Zoll 
keit. Der dünne Blattſtiel ift 1 Zoll lang, und 
bat fehr feine, fadenförmige Afterblärter. Dü 


Frucht zeitigt im November, oder im December, 
und Hüft fih den ganzen Winter hindurd: — 


Dom zweyten Nange. — | 
28, Großer rother Raflelapfel. Diel 
IV. ©. 24 — Ein fehr großer und für di 
Wirthſchaft ganz vortreffliher MWinterapfel , du 
felbft zum rohen Genuß für den Landmann res 
zend ift, und er fih an Einem Etuͤck faft fät 


tigen Fann. Seine Geftalt iſt auffallend un 


mahrhaft parobolifh. Er iſt der naͤchſte Ber 
wandte von der gelben geftreiften Schafs 
nafe, (©. oben, ©. 213.) und iſt oft nod 
größer. Die Form ift lang und, außer nach bei 
Kelch, etwas zugefpigt, walzenförmig. Der Baud 
ift meiftens flach , indeffen giebt es doch auf 
Früchte dabey , die ziemlich ſtark bauchicht fin, 
und dieſe haben ein faſt kegelfoͤrmiges Anſehen 
Die Höhe betraͤgt 4 bie 42 Bol, und Di 
Hreite 34 bis 3 Zoll, Der fpigblättrige Keld 
it Halb offen, und fteht im einer etwas eng 
tiefen Einfenfung, die mit flachen Nippen br 
fest ift, und die flach und breitkantig, mand 


mahl auch ziemlich ſtark erhoben, big zur Stil. 


böhle binlaufen, und die Rundung verfchoht 


wachen. Der Stiel ift kurz, ſteht kaum der Stül 


rölbung gleich, und fist in einer oft ſehr tiefu 


Höhle, melde roſtfarbig iſt, und oft durch — 
nen ſtarken Fleiſchfortſatz faſt zugedrückt wir 
Die Grundforbe iſt cin ſchoͤnes helles 
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gelb, welches aber bey befonnten Früchten tot 
tig, und oft gar nicht rein zu fehen iff, indem 
die Schale über und über mit einem Carmofins 
oder einem etwas ‚blutartigen Roth leicht und 
dünne verwafhen iſt, morinnen man mehren⸗ 
theild noch eine Menge Furz abgefeste dunkel— 
roͤthere Streifen Deutlih bemerft Die Puncte 
find ungemein fein, ziemlid haufig und im Ro⸗ 
then gelblich, im Gelben aber grau. Die Frucht 
riecht fehr wenig und welkt nicht. Das Fleifh 
iſt weiß, fein, feſt, und etwas ledericht, faftia, 
und von einem angenehmen, teinen, etwas füß- 
weinfäuerlihen Saft. Das Kernhaus ift ſehr 
“groß, offen, unregelmäßig und etwas herzfoͤrmig 
‚mit einer ftumpfen Spige nad unten. Die Kam: 
mern enthalten nur wenige vollkommene Kerne, 
‚Die bey voller Zeitigung oft ſtark raffeln. Der 
Baum wird fehe groß und belaubt fich fehr ſchoͤn 
und dicht, Er ift dabey fehr fruchtbar. Das 
Dlatt ift lang eyfoͤrmig, nach vorn mit einer ſchoͤ⸗ 
nen langen Spige. Es ift 43 Zoll lang, 23 300 
breit. Der ftarfe Blattſtiel ift 13 Zoll lang und 
hat lange fchmahle Afterblätter. Die Augen find 
Hein , weißwollicht, liegen feft an, und ſtehen 
auf breiten flarfgerippten Augentraͤgern. Diefe 
Frucht zeitige im December, hält fi, den ganzen 
Winter hindurch, und wird nur. zumeilen -flips 
piht im Fleifh. — Vom zwenten Nange 
© NB. Der Baum erfordert fetten und gut eultlvir⸗ 
ten Boden. | 
99. Die Schafs naſe. Sikler’s T. O. 
G. 1799. IX. St. ©. 137. N. LV. Taf. 7. = 
Ein ſehr beliebter deutſcher Apfel, der ſo wohl 
zum friſchen Genuſſe, als auch in der Kuͤche 
zu Compots dient. Seine Form iſt etwas wal⸗ 
zenfoͤrmig, dabey rundet er ſich nach dem Stiele 
P3 für; 
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kurz zu, nach. dem Kelche aber etwas langſamer. 
Seite! Breite beträgt 23 Zol, die Höhe nur 
ein paar Linien mehr. Der Kelch ſteht in einer 
tiefen Einſenkung, aus ber. fih große Kalten 
oder Eden erheben, die zum Theil eine Strede 


euf dem Umkreiſe der Frucht herablaufen, und 


fie ziemlich eig machen. Der Stiel ift 2 Zoll 
lang, dünn und holzig und flieht in einer eig— 
nen Vertiefung. Die Grundfarbe ift weißgruͤn, 
hernach eitronengelb, auf der Sonnenfeite bis⸗ 
weilen firichweife geroͤthet. Das Kernhaus if 
gegen den Stiel ganz breit, gegen den Keld 


fiumfpisig. Die Kammern find geräumig runde 


lich. Das Fleifh iſt weiß, zart und feft, und 
bat feinen Saft von einer angenehmen Säure, 
Der Apfel zeitiget um Weihnachten und hält ſich 
bis Johannis, wenn er nicht zu früh vom Bau: 
me genommen worden, Der Stamm ift mittel: 
mäßig ſtark und die Aefte breiten fich faft hori⸗ 
zontal aus. Das Blatt ift länglih rund umd 
feine größte Breite mehr in der untern Hälfte 
feiner Länge, von da es fich kurz zurundet. — 
Hierzu gehört Fig. 4855. | 


Claſſe L. Ordnung LI. e 
Gulderlinge | | 


30. Gelber Gulderling. Diel. J. S. gr. 
— Els holz, einfaher Gulderling. Knoop 
Geele Gulderling. Fyne Gulling. Enkelde 
Gulling.; Einfacher gelber Gulderling, Goud- 
Appel. Mit einer guten Abbildung, Tab. 7.— 
Hirſchfel d. Gülddrling N, 37. Niederlauf, 
Schaafsnafe. Haute bonte ift falſch. — Iſt 6 
Zinks weißer englifher Gulderling? Ehriſt 


Nro. 136. —— 
| Ein 
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Ein ſchoͤner ziemlich großer Apfel, ſo ſchaͤtz⸗ 
Bar für die Tafel, als fuͤr die Küche; feine 
Form falle meiſtens in das Laͤngliche, und ift 
“ bald zugefpigt, bald conifh , bald walzenförmig. 
Er ift 23 Zoll breit und eben fo hoch, oft etwas 
a Der Kelch ficht meiſtens in einer gleich: 
ſam mit Kalten zugefhnärten nicht tiefen en» 
gen Einſenkung, aus der fid mehrere feine Rips 
pen erheben, wovon oft mehrere fehr fichtbar 
and faſt ſcharf kantig uͤber die ganze Frucht 

hinlaufen. Der nicht lange Stiel ſteht in einer 
ſehr veränderlihen Höhle Die Farbe iſt ſchoͤ— 
nes blaffes Gruͤn, glänzendes Goldgelb. Gehe 
befonnte Früchte befommen einigen Anflug von 
erdartiger Roͤthe, und manchmal auch gelbgraue 
Warzen: Puncte findet man nur fehr menige, 
and diefe find grau und fehr fein Die Frucht 
richt etwas fein, angenehm und welkt nur ge 

gen daB Frühjahr. Das Fleifh iſt weiß, ins 
Gelbliche fpielend, fein , etwas locker bey voller 
Beitigung, vol Saft, markicht, ohne flarfen 
Geruch, und von einem fehr angenehmen, fuͤß— 
weinichten, gewürzhaften Geſchmack. Das Kerns 
haus ift fehe groß, ganz offen, oftunregelmäfig, 
Der Baum wird nur mittelmäßig groß, mache 
viel feines und Herabhangendes Hol. Er iſt au- 
ßerordentlich fruchtbar. Beſchattete Neifer Haben 
wenig Möthe, find fehr Hellgrün, und mit bies 
ler weißen Wolle befest. Die Angen find groß, 
Häufig auf die Seite gebogen mit der Spige, 
und fichen etwas ab. Das Land ift am Rande 
gen wellenformig. Der Stiel ift oft 15 Zoll, 
Die Frucht zeitige im December und halt ſich 
ohne zu welken, bie May und länger, wo fie 
aber melbih wird, — Vom erfien Range 


4 31. Der 
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31. Der Loskrieger. Diel 1. ©. 88! 
— Chriff, ©. 441t. Nro. 7. Loskrieger. Fuͤrſt⸗ 
licher Taſelapfel. Ein fehe ſchoͤner mittelmäßig 
großer , vortrefflicher Tafelapfel, von Sormplatt, 
und fo, daß die Wölbung um den Kelch berjes 
nigen um den Gtiel ziemlih gleih if. Die 
Breite der Frucht beträgt ſtark 3 Zoll, die Höhe 
22 Zoll. Der offene Eleinblätteige Kelch, wos 
von fih fünf grüne Strahlen in die Schale 
der Frucht verbreiten, ſteht in einer weiten. fhös 
nen Einfenfung, in der man nur ‚feine Falten 


bemerft, Die fih aber erft auf der Anhöhe zu 


höcerartigen Nippen erheben, über die Frucht 
hingegen nur unmerflich binlaufen. Der dünne 
kurze Stiel fieht auch in einer weiten, ziems 
lich tiefen mit vielen grünlichen Streifen einge 
faßten Höhle. Die Grundfarbe der fehr feinen 
duͤnnen Schale, ift blaſſes Weißgelb, das ins 
Gruͤnliche fleckenartig fpielt, und im Liegen hei: 
gelb wird. Auf der Sonnenfeite bemerft man 
einen leichten Anflug von einer etwas geflamm 


ten, blaffen Roͤthe. In und um diefe Roͤthe 


on 


fiehen mehrere rörhliche Flecken, mit einem dunk⸗ 
Iern Mittelpunkt. Die übrigen auf der Frucht 
befindlichen Puncte find fehr fein. Die Frucht 
hat Beinen Geruch und welkt nicht. Das Fleifh 
riecht wenig, üft ſchoͤn weiß, aͤußerſt fein, weich, 
locker, nah. außen mit grünlichen Adern durch⸗ 
webt, von Saft nicht überreihlih, und von d. 
nem angenehmen, füßweinihten Geſchmack. Das 
Kernhaus iſt weit, fehe offen, flöße bis an. di 


Kelchhoͤhle, und: hat allda einen bien beilgelr 


nen Bolzen im Fleiſch. Der Baum treibt eben 
nicht lebhaft, trägt jährlich, erfordert aber fh 
guten Boden, warme Lage, und Zwergform. Das 
Blatt ift 3 Zoll lang, 25 breit, Die Zrudt 

jeb 


Malus, Apfelbaun. 233 


zeitigt im Jenner, und hält ſich lange. — om 
erfien Stange. \ 

32. Süßer Gulderling. Diel I. ©. 
27 — Zoete Gulderling, Hoven. .(Zoete 
Enkelde Gulling, Knoop, pag. 15, if bon 
dieſem ſehr verſchieden.) 

Ein mittelmaͤßig großer ſchoͤner portreffli 
her Süßapfel, für den Landmann fehr achtbar 
und dadurch befonders millfonmen, daß er mit 
nicht Ganz reifen Zwetſchen ( Prunus domestica), 
wie dieſes in. fehlehten Jahren fo häufig ber 
Fall iſt, ein vortreffliches füßes Muß, Lattwer—⸗ 
ge, macht. Seine Form ift mehrentheils hoch— 
ausfehend und etwas coniſch, doch oft auch nad 
dem Kelch ziemlih ſtumpf, und alsdann haf die 
Frucht etwas, Ähnliches mit, einer Birnquitte. 
Ihre Breite und Höhe find fich faft immer gleich 
und meſſen 17 Zoll. Der Kelch ſteht meiſtens 
in einer nicht tiefen engen Einfenfung , und 
die Kelhhöhle ſenkt fih bis auf das Keruhaus 
berab. Aus der Einfenfung laufen gewöhnlich 
fünf breite Rippen über die Frucht bie zur Stiel» 
höhle, welche nicht tief, etwas enge, und fehr 
| tofifärbig if: Der Stiel iſt gewöhnlich nur 
ein Fleiſchbutz. Die Grundfarbe der feinen Sdale 
iſt ein helles gruͤnliches Gelb, das im Liegen ſehr 
ſchoͤnes Goldgelb wird, und wobey die Sonnen» 
feire, auf einem Fleinen Fleck mir einem fhönen 
Anflug von Nöthe befegt if. Die Punete find 
fein, gelblih und im Schatten gruͤn eingefoft. 
Die Frucht riecht angenehm, Das Zleifch iſt 
gelblihweiß, mit heilgrünen Aederchen durchwebt, 
loder, fein, micht fehe faftig, und von einem 
ſehr füßen, feinen alantartigen Geſchmack. Das 
Kernhaus ift weit, offen , ınregelmäßig, und von 
einer rundlichen Geſtalt. Der Baum wächft fehr 
EN — 94 ſtark 
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ftarf , macht feines langes Ho, belaubt ſi dicht, 
und macht eine flache Krone. Die Zweige ſetzen 


- feühzeitig Fruchtholz an, und machen. den Baum 


ſehr fruchtbar. Das DBlart ift ſtark, nach Stiel 


und Spitze gleich abnehmend, faſt rund, 34 Zoll 


lang, 3% breit. Der Blaͤtterſtiel iſt ſiert ı bis 


1: Zoll lang, und hat (höne große Afterblätter. 


Dieſe Frucht zeitigt im Anfang Detober oft 
ſchon im September und hält fih lange — Vom 
‚zmweyten Range. 


‚33. Gelber Wintercarthaͤuſer. DielIl 


©. 31. — Ein fhöner anfehnliher ‚für Die Ta— 


fel,. noch mehr aber für die Wirthſchaft, ſchaͤtz⸗ 


barer Apfel, Seine Form fieht faft etwas ku— 
gelförmig aus, läuft aber doc häufig von de 
Mitte der Frucht, etwas ſtumpf zugefpist. gegen 
Den Kelch zu. Die gewöhnliche Breite befcägt 2, 
bis 35 Zoll, und. die Höhe 25 bie 23. Du 
Kelch ſteht in einer nicht tiefen Cinfenfung, die 
mit meiftens fünf feinen Nippen , umgeben iſt, 


and. die ſehr fichtbar etwas breitfantig über den 


Apfel bis zue Stielpöhle hinlaufen. Der, Stil 
ift ſehr kurz, und flieht in einer etwad. tiefen, 
ziemlich . engen, doch auch oft ‘geräumigen fein 
roftfarbigen Höhle Die Grundfarbe ift ſchoͤ— 
nes Hellgruͤn, zulest Goldgelb, wobey aber cha 
rakteriſch iſt, daß die grünen Fruͤchte nur flam 
menartig nach und nach gelb werden. Bey ſtark 
beſonnten Fruͤchten findet man einen leichtel 
Anflug von Roͤthe. Punete hat die Frucht fer 
wenige und zwar im Rothen. Häufig findet mat 
aber, befonders um den Kelch, Kleine Anfläg 
von Nofi, oder hier und da auch Roſtflecken. 
Die Shele fl am. Baum wit einem feine 
Duft belaufen, und hat feinen Gerud. Da 


Fleiſch iſt velblich, anfangs aber weiß, de 
al 
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feſt, voll Saft, marficht, und von einem feine 


fäuerlih = zuderartigen Geſchmack, durh den et⸗ 
was alantartiges hindurchſticht. Das Kernhaus 
ficht in der Mitte, iſt gegen den Kelch gefchlof- 
fen , und die Kelchroͤhre geht nicht tief herab. Die 
Form Des Kernhanfes ift Herzförmig, dabey aber 
weit offen, und fehr unregelmäßig. Der Baum 
waͤchſt lebhaft, anfehnlih groß, geht mit feinen 


Zweigen abftehend in die Luft, fegt vieles Frucht⸗ 


hol; an, und belaubt ſich fhön. Der Baum trägt 
faſt jährlich umd nicht zu überhäuft. Das Blatt 


iſt rund, 3 Zoll breit, und eben ſo Lang, "Der 
Blattſtiel iſt J Zoll Tang und ohne Afterblätter. 


Die Frucht welkt faſt gar nicht, zeitigt im De— 
cember und halt fih bis in das Frühjahr. — 
Vom erfien Range. | 
34. Süßer Holaart: Diel IT. ©, 44 
— Knoop Tab, 11. Zoete Holaart. Holaart 
Binder Zoete, Kaneel - Zoete, der Zimmetap- 
fl. — Chrift? Eine lachend fhöne, anſehn⸗ 
(ih große, vortrefflihe Frucht, von einer ganz 
eigenen gewuͤrzhaften Süße. Ihre Form iſt ets 
was veraͤnderlich, da der Apfel ſich eben fo haus 


- fig einee Rugelform nähert, ald auch öfters wahr⸗ 
haft platt ausfieht. Doch nimmt aber die Wöl- 
bung nah dem Kelh mehr ab, als nash dem 


Stiele, Die Breite, einer dee Rugelform fi 
nähernden Frucht, beträgt 2 Zoll, und die Hoͤ⸗ 
be 23 Zoll, find fie aber platt, fo haben fie 3% 


Zoll in der Breite, und nur 23 Zoll in der Hoͤhe. 
— Aus der Einfenfung des Kelchs laufen mehrere 


Nippen über die Frucht bis zur Stielhöhle hin. 
Der Stiel fehe Furz, fleifhig, oft auch in ei- 
nem bloßen Fleiſchbutz beſtehend. Die Stielhöhle 
geräumig, tief und roſtig. Die Farbe iſt ein 
ſehr ſchoͤnes Citronengelb, Das auf ber 

| site 
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ſeite mit einem ſanften ſchoͤnen Roth, woriu 
feine ‚graue. Punete befindlich find ‚leicht verwa⸗ 
fhen.ifte Die Fracht riecht angenehm alantartig, 
and welkt nicht. — Das Fleiſch iſt weiß ine 
Gelbliche ſpielend, feft, etwas grobförniht, und. 
wie fein. pelzig, voll Saft, und von einem bar 
ſonders angenehmen , keinſußen, zuckerartigen Ges 
ſchmack, der einen. Parfum von Fenchel, oder 
Zimmet bat. Das Kernhaus iſt fehr offen , jede 
Kammer fehr weit, und diefe: enthalten viele 
Dicke vollfommene Kerne , oft 15 Stud. De 
Baum wacht ungemein lebhaft, und flarf. Er 
iſt gedraͤngt voll Holz und belaubt ſich dadurch 
ſehr ſtark, und wird frühzeitig und: ſehr frucht⸗ 
bar. Das Blatt iſt eyfoͤrmig, 3 Zoll lang und 
2 Zoll breit, am Stiel meiſtens krumm ange⸗ 
ſetzt, und nach Born endigt ſich daſſelbe mit ei: 
ner langen ſchmahlen Spitze. Der dünne Blatt⸗ 
ftiel ift $ Zoll lang, und hat fehr ſchmahle lange 
Afterblätter. Die Frucht zeitige Am November 
‚and Hält ſich den ganzen Winter hindurch, Von 
erften Range. : | 
‘- NB. Die Frucht muß fpat abgenommen werben. fon - 
befommt fie die gewuͤrzhafte Süße nicht. 

2.0 385. Bother Gulderling. Diel II. ©, 
49. — Knoop Tab, Ill. Roode Gulder!ing, 
— IEſt nach der Neifzeit fon von Ziuf’s ro: 
them englifchen Gulderling ganz  verfihieden.) 
Ein anfehnlih großer vortrefflicher Apfel und 
ganz vorzuͤglich für die Küche im Winter, zw 
mahl da dee Baum fehr fruchtbar iſt. In ſei⸗ 
ner Form iſt er dem gelben Gulderling ziemlich 
aͤhnlich, nur viel kantiger. Er ſieht ſtets laͤng⸗ 
lich aus und lauft von der Mitte aus ſtark zu: 
gefpist gegen ben Kelh und auch ziemlich ſtark 
abnehmend gegen den Stiel, Die Breite it 
25, 
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23, manchmal 3 Zoll, die Höhe beträgt etwas 
weniger, manchmahl etwas mehr. Der: oft flars 
te Kelch ſteht in einer engen. Einfenfung, die 
gewöhnlig mit Fleiſchbeulen -befest iſt, wobey 
fib aber regelmäßig fünf flarke- ſternfoͤrmig ab⸗ 
fiehende Nippen erheben, die aber über die, Frucht 
bin nur. flach fortlaufen, und ander Stielwoͤl⸗ 
bung fi) verlieren. Der fehr dünne Stiel iſt eis 
nen Zoll lang, und figt in einer faft immer ſehr 
rofifarbigen Höhle, die aber. oft von. hervorra⸗ 
genden Fleifhfortfäßen fehr. verfhoben wird. Die 
Grundfarbe. der mit feinem. Duft belaufenen 
Schale iſt faft dunkelgrün, hernach gelblich. 
Die Sonnenfeite ift mit einem; dunfelbraunen 
zlänzenden North verwaſchen. Puncte fieht man 
wenige, aber häufig. feine Roſtfiguren. Die 
Frucht riecht fein, faſt etwas quittenartig. — 
Das Fleiſch iſt gruͤnlichweiß, fein, fer. voll 
Saft und von einem gewuͤrzhaften füßfäuerlichen 
Geſchmack, der dem Borflorfer etwas ähnlich 
iſt. Das Kernhaus iſt meiftens gefcbloffen; die 
Kernfammern find lang. Der Baum if durch 
feine dichte Belaubung und gedrangtes Holz ſehr 
kenntlich. Er trägt feine Aeſte Hoch, macht gern 
Häangäfte und iſt fehr fruchtbar, Das Blatt 
iſt oft 4 Zoll lang, und nur 24 Zoll breit. Die 
unterfien Blätter an den Sommertrieben laufen 
fpiger nach dem Stiel a nach der Spitze, Die 
‚oberen Blätter. aber umgekehrt. Die Farbe tik 
dunkelgrün, glänzend, ſchoͤn geadert, unten we⸗ 
nig wolliht, Der Blartfiiel meiſtens 1 Zoll lang, 
mit langen ſchmahlen Afterblätehen. Die Frucht 
zeitige im Senner und hält fih lange, — Bon 
seiten Range. 
NB. Die Fruͤchte müffen fpät adgethan werden, 
fonft welken fie ſark, ſelten aber, oder nur 


in 


238 Malus , Apfelbaum. 


ſehr wenig, wenn fie erit fpät im October ges 
pflüdt werden. . 


3 36, Gelber engliſcher Bulderling. 01% 
egulderling Diel III. ©. 54. — Ein 


ſehr fhöne anfehnlich große vortreffliche Tafelfrucht. 
Ihre Form ift hochausfehend und ziemlich Fegel: 
förmig, mit gewölbten Seiten und oben abgu 


ſtumpft. Der Kelch ſteht in einer fehönen nidt 


tiefen Einfenfung , und iff mit vielen feinen Nipp: 


chen umgeben, wovon ſechs bis fieben feinfantig 
über die Frucht bis zur Stielwölbung binlaufen, 


' Die tiefe Stielhöhle ift glatt, Die Farbe ber fehr 


feinen im Liegen fein fettig werdende Schale if 
glänzendes helles Gruͤn, hernach helles Strohgelb, 
Etwas Nöthe fieht man felten, häufiger abe 


weißlihte Punete. Die Frucht richt fein und atı 
genehm violenartig. Sie welft nicht. Das Fleiſh 


iſt weiß, locker, weih, markicht, faft ſchmelzend 


im Munde, vol Saft und von einem fehr dw 
likaten Traubengeſchmack. Das Kernhaus iſt fehr 


groß und ſitzt auf dem Stiel. Die Kelchroͤhre if 


fehr Furz. Der Baum waͤchſt lebhaft und flat 
in feiner, Jugend. Das Blatt. ift Tänglih hey 
förmig, 43 Zoll lang und 32 Zoll breit. Du 
Blattſtiel iſt ftark , hat felten Afterblaͤtter, um 


iſt oft nur einen Zoll lang. Die Augen fin 
Flein und herzfoͤrmig. Die Augenträger find breit 
und platt. Die Krucht zeitige bald, nachdem fü 


iſt abgethan worden, und halt ſich dennoch bis 
Ende Februars. — Vom erften Nange. e 


NB. Der Baum muß einen guten warnen Stand 


ort haben, Vortrefflich zu Zivergbäumen, 


E lat: 
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Claſſe. IL 


Rofenspfeld 


37. Rother Winterkronapfel. Diell. 
©. 89. — Knoop Tab, 7. Roode Kroons- 
Appel. — Ehrift Nro. 140. — Ein mittel: 
mäßig großer, an Form gegen ben Kelch zu 
von der Mitte aus zugefpist auslaufender bors 
srffleicher gewürzhafter ZTafelapfel. Die Breite 
23 Zoll, die Höhe etwa eben fo viel, Die Ein: 
ſenkung des offenen Kelchs ift mit feinen Kalten 
umgeben , die als ungleiche Rippen uͤber die Frucht 
binlaufen. Die Stielhöhle ift glatt. Die Srund» 
farbe ift weißgruͤnlich, hernach Strohgelb. Die 
befonnte Seite iſt Bunfelcarmofi inroth punctirt oder 
getufht, und in diefem Roth noch dunkler ger 
ftreift, mit fehr feinen gelblichen Puncten. Die 
Frucht richt wenig, aber angenehm, und tft 
om Baum mit feinem Duft belaufen. Welkt 
auf dem Lager: niht. Das Fleiſch iſt gelb, 
faſt in Orlean ſchillernd, fein weich, markicht, 
ungemein ſaftig, und von einem aͤußerſt ans 
genehmen , zucderartigen , mit etwas Fenchel 
erhobenen Geſchmack. Der Baum wählt leb⸗ 
haft, Mark, und macht fchönes feines Holz, das 
fih aber nicht belaubt. Das Laub iſt 3 Zoll 
fang, 23 breit. Die Frucht zeitigt Ende De— 
cembers , hat im Jenner und Hornung ihre größte 
Güte, wirb aber nachher leicht mehlig. Nah 
Snoop halten viele Holländer diefen Apfel für 
den alterbeften. — Vom erften Range, 

38. GÖefkreifter; Winterbiumenfüßer. 
Diel I, ©, 36. — Eine aufehnliche große 
Kine Frucht, von 3; Zoll Breite und 2! — ' 

22 


*) Die Merkmahle dieſer Claſſe fi oben &; 180, 
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23 3. Höhe, die im Fruͤhjahr zum Dampfen, 
ihres gewürzhaften Geſchmacks, und ihrer langen 
‚Haltbarkeit wegen, fhägbar if. Die Form if 
gernöhnlich von der Mitte der Frucht gegen den 
Kelch ſtumpf zugefpist, und 6 — 7 über die 
Frucht hinlaufenden öfters ungleichen Rippen, 
Der Stiel iſt 3 Zoll lang, bie Gtielhöhle glatt, 
Die Schale f am Baume mit blauem Duft 
belaufen, auf dem Lager wird fie fettig. Si 
iſt hellgelb, zulest eitronengelb. Dabey iſt diefel 
be rund um den Stiel, von unten herauf, jfein 
und fehr ſchoͤn carmofinroth geſtreift, mit gelb 
lichen Fleckchen. Die Frucht welkt nicht, riecht 
bald auf dem Lager nach Violen, bey der vollen 
Zeitigung aber ſtark quittenartig.e Das Fleiſch if 
gelblich, locker, nicht reichlich von Saft, etwa 
grobförnicht, und von einem füßlichen , fein quit⸗ 
tenartigen Geſchmack. Das Kernhaus iſt eng 
und geſchloſſen. Der Baum wird nur mittelmaͤ 
ßig groß, ſehr fruchtbar , und erfordert einen gu 
ten Boden, fonft kuͤmmert er. Das Blatt ift on 
Rande geßräufele 3 Zoll lang, 2 breit. Di \ 
Frucht zeitigt im Februar oder März, und bil 
fid bis in den Sommer. — Bom zweyten Ran  < 
und eine gute Küchenfruct. u 
39 Marmorirte Boſette. Rosette mar & 
bree. Diel. H.&. 40. Mayer P, F Tom 
IH. Nro. 63. Sommer : oder Herbſtroſenapftl 
Strihrofenapfel, Marmorirte Nofette. *) Ei 
ſchoͤner kleiner vortrefflicher Sommerapfel fir 
die Tafel Die Breite und Höhe find meiſten 
nur wenig verſchieden, und betragen 2; Zolı 
Manche laufen hoch ausgeſpitzt aus, andere — | 


Re 


*) Zinks Kofetten gehören nicht hierher , ſondern fi m 
Coikuoftene 


Vek, 
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ben eine runde Kelchwölbungg. Aus ber Einſen⸗ 
Fung des Kelchs laufen feine Nippchen über die 
Frucht Bin, die aber auch bey vielen, zumahl 
zugeſpitzten Früchten kanm bemerkbar ſind. In 
der fein roſtfarbigen Stielhöhle findet man oft 
einen hervor getriebenen Fleiſchwulſt. Die Scha— 
le iſt hellgelb, zuletzt eitronengelb, mit kurzabge⸗ 
ſetzten dunklen Sarmofinftreifen, vorzüglich auf 
der Sonnenſeite; die Frucht riecht ſehr angenehm 
and ſchön violemarrig, das Fleiſch aber nach Hims 
beeren, ober wie Melonen. Es ift weiß, ins. 
Gelbliche fpielend , um den Kelch etwas rofenfars 
ben ; babey locer, brüchig, und voll Saft. Das 
offene » fehr geräumige, unregelmäßige Kernha 8, 
läuft herzförmig mit Der Spige nad dem Stiel, 
fteht aber vom Kelch weit ab, und diefer hat 
nur eine fehr flache Aushöhlung. Der Baum er 
reicht nur eine mittelmäßige Größe, wählt aber 
ſehr lebhaft, und iſt jährlich - fruchtbar. Diefe 
Frucht zeitigt zu Anfange des Septembers, halt 
fib 6 bis 7 Wochen, wo fie paſſirt if, Dam 
erſten Range. 
40. Der Seidenapfel. Cousinoite rouge 
dEre, Diel IL ©. 45. ) — Ein Eleiner , 
ſſhr ſchöner delifater Tafelapfel, der, wenn feine 
Form etwas phatt iſt, einem Eleinen Vorſtorſer 
* ähn⸗ 


9 Bey den mancherien Eorten, bie im Auguſt und Em» 
tember reifen, und bald unter die Claſſe der Eateille 
oder der Rofenapfel gehören, herrſcht die größte Eonfur 
fion. Hierher gehören die mancherley ſobenanuten Som⸗ 
mercnlville, Pafferomms over Steichäpfel — Del: 
fteräpfel, die Rofenäpfel, die Cuſſnotten, u. ſ. 1. 
Alle diefe Rahmen werden bis jetzt ohne Unterſchied ges 

— braucht , und die Aehnlichkeit dieſer Aepfel untereindnoer 

verurſacht, daß die bisherigen Befchreibungen dieſer Fruͤch⸗ 
te dem Syſtematiker * zu unbeſtimun ind} vun ſolch 
anführen zu koͤnnen, Diel. 

Geb, Euc. LxXxIII. Th, 
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ahnlicht, aber der gewöhnlich gegen den Kelch 


bin zugefpist ausläuft und aledann 2 Zoll Höhe 
und Bteite, meiſtens auch 2 ungleihe Kalften 
bat. Der Kelch, mit feiner bie auf das Kern⸗ 
haus fortlaufenden Kelchröhre, iſt gefcbloffen und 
fteht meifiens ohne Einſenkung auf der Kelchwöl⸗ 
bung, umgeben mit feinen Rippen, die fehr fein. 
kantig über die Frucht hinlaufen. Die Grunde 
farbe tft faft weiß. Die Sonnenfeite iſt mie ete 
was hellem Cormofin verwafhen gefireift. Die 


Puncte find nicht fehr haufig. Die Frucht riecht 


fehr angenehm violenartig, und if am Baum 


ET Tu MP DEN a ar BE ARTS AT 5 —— 


. mit einem feinen Duft belaufen. Das Fleifh iſt 


außerordentlich weiß, flodicht, fehr Teiche, vol 
Saft, und von einem fehr angenehmen, weinfäus 
erlichen Gefhmad. Die. große Ader um bag 


Kernhaus ift heil roſenroth. Das Kernhaus if 


geſchloſſen. Der Baum wird nit groß, treibt 


‚feines Holz, und hängt gern feine Aeſte. Der 


Blattſtiel hat gemeinhin fehr feine fadenähnliche 


Afterbiättchen. Die Frucht zeitigt in guten Jah—⸗ 


ren in der Mitte bes Augufts, halt fih 3 Wo» 


chen, und wird alsdann welk und fode Etwas 


‚vor der Zeitigung gebrochen iſt fie zu Compoten | 


vortrefflich. Vom erften Nange. 


41. Rother Aerbftfteichapfel. Passe 
Pomme rouge d’sutomne. Diel1l.©. 50. 
— Merlet, Passe pomme cotellee. Du Ha 


mel, Passe pomme d’automne, Mayer, Tab. 


III. Fig. 3. Chrift, Nro, 37. Ein zwar nur 


mittelmäßig großer, doch fehr vortreffliher Som: 


merapfel. Er nähert fih in feiner Geftalt bey 
nahe der Kugelform, jedoch ift die Wolbung 
um den Kelch merklich Eleiner als die um den 


Stiel. Seine Breite beträgt 25, und die Höhe 
23 Zoll. Die Einfenfung dee ——— 
[40 
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Kelches ift mir vielen feinen Rippen und Fleiſch⸗ 


perlen umgeben. Bon diefen laufen mehrere nur 
fein über die Frucht hin. Die Grundfarbe ift 
ſtrohgelb, faſt weiß. Die Sonnenſeite ift ſchbn 
carmoſinroth, kurz abgeſetzt geſtreift, und zwi: 
ſchen dieſen Streifen iſt die Frucht hellröther 
punctirt und fein verwachſen, und auch im No» 
then, und in der Grundfarbe mit vielen andern 
feinen Puncten befegt Das Fleiſch iſt fehr weiß, 
neh, auf dem Bruch wie feiner Schnee glän- 


gend, und die große Ader fpielt maͤnchmahl ins 


Röthliche. Der Saft ift veihlih, bee Geſchmack 
dußerft angenehm, und erhaben weinartig ſuß 
Inm Liegen bekommt die Frucht im wenigen Ta: 
gen einen Erdbeeren » oder einen Melonengeruch. 
Das Kernhaus iſt gefchloffen. Die Keichröhre 
luft herab bis an das Kernhaus. Der Baum 
wächft in feiner Jugend ſtark, belaube ſich ſchön, 
fest fehr vieles Fruchtholz an, und wird dadurch 
ſehr ‚fruchtbar, Diefe vortreffliche Frucht zeitigt 
‚ mit Anfange Septembers und etwas vor der Zeie 
tigung gepflückt, gibt fie mit Wein einen Edft: 
 Ahen Compot. — Bom allererften Range. 

NB. Dee Baum erfordert ein fehr gutes eultivir⸗ 
| des Yand, wie im Durchſchnitt fait alle Roſenaͤp⸗ 
fe, Auf magerem fleinichten Boden wird der 
0 Baum bald ein Krüppel, und die Früchte find 
chleht. In Zwergform auf Johannisſtamm bat 
man jeine wahre Freunde an diejem Bauın. 


42: Der rothe Sommerfkrichapfel. Pafle 
pomme rouge d'èêtè. Sickler's Teutſcher Dbft- 
‚ gärtner, 1798. VI. St. ©, 416 N. XLV. Taf. 

19. — Ein mittelmäßig großer Apfel, Det ſich 
gegen den Stiel platt abrundet gegen ben Seit 
hin aber etwas langſamer abnimmt. Sehme Dre te 


de DE ber 
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beträgt 2 Zoll und 4 Linien, feine Höhe if ein 


geringes weniger. Aus der Kelcheinſenkung er⸗ 
heben ſich mehrere Rippen, bie ziemlich flach über 
die Frucht bis zur Gtielhöhle hinlaufen. Die 
grüngelbe Grundfarbe ift nur firich» oder fled: 
weife unter dem Rothen zu fehen, mit : welden, 
die Oberflähe am meiften gefärbt iſt. Im Dune 
Eelrothen hat er einige weiße Pünetchen. Im 
Liegen befommt er fahlgrüne Fleckchen, fo groß 


wie Linſen, die ſich auch nach dem Schälen im - 


Zleifhe zeigen. Das Fleiſch ift locker, von weiß 
gelber Farbe, ziemlich faftvoll und angenehm füus 
erlih. Der Baum hat einen mittelmäßig ftarken 
Stamm, . Die Zweige gehen in fpigen Winkeln 
in die Höhe, Die Zeit der Neife fällt im dat 
Ende des Augufts.. Der Apfel dauert 6 Nor 
hen, und kann befonders zu Compots, zum Wa 
Een ꝛc. benutzt werden. Hiezu gehört Fig. 4856 


43. Der rothe Taubenarf: 1. Le Pigeon - 
rouge. Diel III. ©. 58. — Teutfcher Obſt 


gartner. Nro. XXI, Chrift, Nro. 29, ‚Mayen 
 Nro, 15.*%) — Diefer Apfel wirb von einigen aud 


Zaubenher;, und Serufalems » Apfel genannt. 


Der wahre rothe ZTaubenapfel ift eine In 
hend ſchöne, oft anſehnlich große vortrefflidt 
Taſelfrucht. Hängt fie im Schatten, fo ifl fi 
prachtvoll wachsähnlich weiß, mit einigen bfaflı 
‚ Nofenftreifen befest ; ja oft ganz weiß, In b 
Sonne prahlt fie mit der fhönften oft tie 


Höthe, Die manchmahl bandartig gefireift if 


und einem ſchillernden Duft. Ihre Form il 
— 


) Viele andere Pomologen, die biefes Apfels ein 
{tuBer man im BR % 9. D. angeführt. 
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ſtumpf Fegelförmig,, felten etwas walzenförmig, 
2; Zoll breit, und 23 Zoll hoch. Die Keldeins 
ſenkung unbedeutend, die Rippen flach, die Stiel- 
höhle tief, und ‚fein roftfarbig. In dem Roth 
ſieht man gelbliche ftarfe Puncte, oder auch wah» 
re Roſtfleckchen, die im Meißen bräunlich, oder 
grün find. Die Frucht riecht wenig und anges 
neben. Sie welt nicht: Das Fleiſch ift ſehr 
weiß, loder, fein, voll Saft, und von einem 
zuderartigen, erfrifchenden, fein rofenartigen Ge— 
ſchmack, ohne alle Säure. Manchmahl frielt das 
Fleiſch auch etwas in das Röthliche. Die meh⸗ 
reften Früchte haben nur vier Kammern die ein 
Kreutz vorftellen, wovon der Nahme Jeruſa⸗ 
lems⸗Apfel Fommt. Die Kelchröhre geht ſchmahl 
bis zue Mitte nah dem Kernhaus herab. Der 
Baum wird nicht groß. Er treibt fehr vieles 
Holz, belaubt fich fehr ſchön und iſt daran ſehr 
kenutlich. Er trägt jährlich umd Häufig, Das 
Blatt iſt ſpitzeyfoörmig, Da bie Spitze fehr lang 
ausläuft, 3 Zoll lang, 12 Zoll breit. Die Frucht 
zeitigt Ende Novembers, ift aber im Frühjahr 
mit ihrem guten Geſchmack paflirt. — Vom er» 
lien Nange. 

Hierzu gehört Fig. 4857. 

44. Der weiße Taubenapfel. Pigeon 
blane, Sickler's Teutſch. Obſtg. 1800 VI, St. 
S. 351. N. LXVI. Taf. 17. — Dieſer Ap⸗ 
fel iſt mit dem vorhergehenden nahe verwandt, 
‚und bat eben das gefällige Anfehn, weicht aber 
in der Form etwas ab, Beine größte Breite 
{Alle in die untere Hälfte feiner. Höhe, er nimmt 
aber bald ab, und Iäuft allmählich nach dem 
Sehe Hin fhmähler zu. Die Kelheinfenfung 
iſt tief. Der Umfang der Frucht har einige’ 
Erhöhungen. Die Höhe: und Breite beträgt 

D 3 ein 
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ein weniges über 2 Zoll. Die Grundfarbe | 
weißgrün, im Liegen weiß. Die Sonnenfl 
hat felten eine ſchwache Nöthe. _ Die Schale’ 
glatt und rein. Das Fleiſch weißlichgrün, ot 
und zart, hat vielen Gaft von einem angenl 
men füßfänerlihen Gefhmad. "Der Stamm ki 
nicht ſtark. Die Aeſte ſtehen quirkförmig u 
weit ab. Die Frucht teird im Derember epbi 
und dauert bis zum März, und kann fowohli 
die Tafel als auch in der Küche zu Compots 
26. gebraucht werden, | 
45: Der edle Prinzeffinspfel *) Di 
III. ©. 64. — Knoop, Tab. VI. Prineel 
Noble. Pomme Nobleſſe. — Hirſchfel 
Nro. 38, Chriſt, Nro. 162 — Ein mit 
‚mäßig großer vortrefflicher holländiſcher Zal 
apfel, der bald vom Baum efbar iſt, und 
doch bis in den Winter Halt. Geine Form! 
ftets. länglicht, faſt walzenförmig, aber meht 
theils etwas ungleich. Der Kelch ift mie vi 
feinen Falten umgeben. An der Frucht 
fiebt man nur breite Erhabenheiten, welche 
Form der Rundung verderben. Die Stiel 
iſt tief und glatt. Die Farbe ber etwas! 
Duft belaufenen Schale ift ein hellgrünliches Gi 
das aber bald im Liegen ſchönes Citronen 
wird. Die Sonnenfeite ift mit ſchmalen, 
abgefegten hellen carmoſinrothen Gtreifen ! 
fest, und zwifchen Diefen iſt die Schale It 
feicht punetirt. Auch bat die Frucht nicht fi 
mehrere ziemlich große fhmarzbräunliche Roſff 
ken. Die Frucht riecht ſehr angenehm N 
| ' all 





” —— dem Prinzeſſenabfel, der unten im ber 
Oudnung der sten Elaffe vorkommen wird, nicht 
wechſelt werden. Ä | 
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alant= oder vwiolenartig, und das Kleifh eben fo. 
Das Fleiſch iſt gelblich weiß, weich, faftig, fein 
und von einem zuderartigen Geſchmack, der falt 
feine Säure verräth, und einen Parfum von As 
Sant hat. Der Baum teird nur mittelmäßig groß, 
aber fehe frühzeifig fruchtbar. Er trägt feine 
Zweige gern etwas verwirrt und abftehend. Die 
Sommertriebe find hellziegelröthlich rund herum. 
Die Frucht zeitige in der Mitte des Octobers, 
ift alfo fehr bald vom Baume efbar, und Hält 
fih doch bis in den Winter, wo fie ihren Ge- 
ſchmack verliere. Am einem Spalier iſt fie felbit 
von Baum fehon eßbar, und für manche am 
ſchmackhafteſten, welche die Beymifchung einer feis 
nen Säure lieben. — Vom erften Nange. 


| 46. Suͤſſer Sommer » Rronspfel,. Diel 
I. ©. 69. — Knoop, Tab, VII. Zoete 
Kroon- Appel. Zoete A:gt. — Ein angeneh> 
mer mittelmäßig großer ‚ fehr füffer, etwas fen= 
chelarsiger Apfel, der gedämpft ein feines Gericht 
giebt, von der Tafel aber verdrängt wird. — 
In feiner Form hat er daß eigene, daß er fehr 
veränderlich ift. Seine Hauptform iſt indeffen 
hoch eine wahre Walze. Manchmahl iſt aber die 
Mölbung um den Stiel merklid breiter. Die 
große Neigung dieſes Apfels aber, nach dem 
Stiel fih zu verjüngen, und in eine ftarfe birn⸗ 
ſöormige Spige auszuwachſen, giebt ihm oft eine 
wahre Birnform. Früchte von Walzenform, find 
25 Zoll fang und 23 Zoll breit. Der fehr meite 
Kelch fist in einem Keffel, der auf dem oberen 
‚ flachen Abſchnitt der. Frucht eingefenkt if, In 
dieſer Einfenfung fiehen g bis 10 ſtarke Nips 
pen, die fih aber alfe am oberen Rande der. 
Wölbung endigen. Der Stiel iR bald mir Fleiſch 
| Q 4 um⸗ 


j 
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umgeben , ober fist auf ber ſchnabelförmigen 
Fleiſchſpitze, die ſich conifh aus der Frucht ent⸗ 
wickelt, — Die Puncte find fehr fein und weiß⸗ 
grau, Die Srundfarbe ift anfänglich gelblihrgrun, 
wird aber im Liegen fehönes Eitronengelb. Due 
Sonnenſeite ift hingegen ftarf mit Dunklen car⸗ 
moſinrothen Streifen beſetzt, und zwiſchen dieſen 
iſt Die Schale noch ſtark getuſcht, oder nur punc⸗ 
tirt. Die Frucht riecht ſehr angenehm fein anis⸗— 
artig, und welkt nicht. Das Fleiſch riecht 9— 
angenehm, iſt gelblich von Fabe locker, weich, 


nicht ſaftig, und von einem zuckerartig ſüſſen Ge⸗ 


ſchmack, der auf Fenchel oder Anis ſticht. Der 
Baum wächft ſehr lebhaft und ſtark. Er trägt 


Die Aefte in die Luft in wenig abffehenden Win⸗ ee 
keln. Die Frucht jeitigt bald, nachdem fie ab⸗ 


genommen, hält ſich aber kaum 4 bis 6 Be 
in ihrem Geſchmack, fondern wird melbicht. — 
Vom zweyten Range! 
47.Der rothe Pilgeim, Sid le rs Teutſch 
Dbfig. 1809, Si TI ©, 148. N. LXV. of 
3. — Die größte Breite dieſes Apfels fälle in 


die Mitte feiner Höhe. Nach dem Kelche w 


F 


runder er ſich hoch zu, nach dem Stiele fürn > 


und platter, ie Kelcheinfentung tief und gu 


räumig, mit verfihiebenen großen und FEleinen 


Falten. Die Breite beträgt etwas über 2 Zoll, 
und die Höhe ein tbeniges unter zwey Zoll, Di 


Grundfarbe ift gelbgrün, im Liegen gelb; il 
wird aber größtentheils yon helleren oder dunkle Fa 

ven rothen auch wohl pioletten Streifen bedeckt / 
die zuweilen auch geſprengt ſind. Im Rothe 2 N 





wird man viele graue Punete gewahr. Das Kert:, 
haus iſt auf beyden Geiten fehr breit gezogen 
und oben Faum eine Eleine ftumpfe Spise I 
bemerken. Das Fleiſch iſt weißgelb, brüdig, " 
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hat eine angenehme Säure. Der Stamm if 


iemlich flark mit in bie Höhe gehenden Aeften. 


Die Frucht zeitigt im Decemb. und hält fih bis 


in den April und längere Es iſt roh eine ans 
‚genehme Speife für den gemeinen Mann, fie läßt 


fih aber auch zum Welken und Dörren, und. in 


ber Küche gut benugen. 


48. Der grüne Zerbft - Blumenfüßer. 
De groene bloem - zoete of Herfl. Diel I. 
©. 74. — Eime anfehnlid große holländifihe 
veht gute Frucht von einer gam eigenen Güffe , 
bie mit dem rothen Fenchelapfel viele Aehnlich- 
feit hat. Der Apfel läuft won der Mitte gegen 
den Kelch Hin ziemlich abgeftumpft fpigig zu, iſt 


35 Zoff breit und fat 22 Zoll hoch. — Der 


weite offene Kelch ift gewöhnlich mit fünf cal- 
silfartigen Nippen umgeben , die fehr ſichtbar bis 
jur Stielwölbung hinlaufen. Der Stiel figt in 
einer voftfarbigen Höhle. — Die Karbe if ein 
trübes Grün, das im Liegen nur etwas gelblie 


her wird, Die Sommerfeite ift mit einem ſchmu⸗ 


tzigen Braunroth entweder nur getuſcht, ober 
fireifenartig angelaufen. Die Puncte beftehen in 


häufigen blaßgelben Zupfen. Die Frucht riecht 


nicht — Das Fleiſch iſt weiß, ins Gelbliche 


—— 


ſpielend, fein körnicht, locker, nicht ſehr ſaftig, 


und von einem ſehr ſüßen fenchelartigen Zucers 
geſchmack. Der Baum wächſt ſehr freudig und 

belaubt ſich fhön. ‚Er trägt die Aeſte abſtehend 
in die Luft, und iſt ſehr fruchtbar. Die Frucht 


zeitigt im October und hält ſich bis gegen Weih⸗ 


wachten, wo fie zu ſehr welkt. — Bon zweiten 


Range. 
NB. Mus fo ſpaͤt als möglich abgenommen werden, 
ſonſt welkt ſie zu ſehr. RE 
i 5 49. Der 
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49. Der koͤnigliche Taͤubling. Le Pi 
geonnet royal. Diel III. ©. 78. — Einzwa _ 
etwas Kleiner, von der Größe eines Borftorferd, 
aber fehr Föftlicher Tafelapfel, und zum Dam 
pfen eine wahre Delifateffe, der das Gute nod 
dabey hat, daß er im October ſchon zeitige un) 
fih dennoch bis zum März gut erhält. Die 
Frucht hat im Kleinen alle Nehnlichfeit mit da 
rothen Zaubenapfel, aber er übertrifft ihn a 
Güte noch. Er ift 24 Zoll breit, und etw 
eben fo hoch, dabey immer von breiten Exhu 
benheiten in der Nundung ungleid. Die weit 
geſchweifte flache Stielhöhle iſt manchmahl fein 
roſtfarbig. Die Grundfarbe ein mwmachsartigd 
Weiß, mit dem aber. fehr häufig eine gan 
flüchtige Rofenröthe vermiſcht iſt. Stark beſonn 
te Früchte ſind carmoſinartig roth, und in die 
ſem Roth ſieht man noch ziemlich viele, meiſten 
kurz abgeſetzte Carmoſinſtreifen. Die Punkt 
find ſtark und ſternartig. Manchmahl zieht ſif 
ein ſchmahler Roſtſtreif vom Kelch bis zum Stil, 
Die Frucht riecht wenig, und welkt nicht gern, 
wenn fie nicht zu früh gebrochen wird. Da 
Fleiſch ift blendend weiß, fehr fein, vol Saft, 
ziemlich feſt, und von einem, dem Borſtoth 
etwas ähnlichen, aber noch viel erhabenern Gt 
ſchmack, in dem fo ganz das Zucerartige mil 


einer gewürzhaften Weinfäure zur angenehmfit 


Mifhung vereint ſcheint. Das Kernhaus ıft 
was offen, und bat mehrentheils nur 4 Kate 
mern. Die Kelhröhre geht mit einer feint 
Spige bis zum Kernhaus. Der Baum mil 
nur mittelmäßig groß, wächſt aber in der Ju 
gend fehr lebhaft, und wird frühzeitig und für 
fruchtbar. Er trägt feine Aeſte ftark abftehen, 
Das ſteife und hersformige Blatt macht di 

3 Bau 
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Saum Fenntlih. Es ift 3 Zoll fang und 2 Zoll 
breit. Die Augen find oft & Zoll lang, mit bee 
Spitze etwas fihief gebogen, Diefe Frucht zeir 
tigt im Anfange Dctobers , darf aber vor dem 
Detober nicht ‚gepflückt werden, und hält fih bis 
in den März, wo fie aber ſade wird. — Vom 
allererfien Nange: — 

NB. Der Baum erfordert einen guten eultivirten 

Boden und Mittagslage. 


50. Der geſtreifte Violette. La Pomme 
violette rayde. Diel II. ©. 84. — 2) Ein 
ſchöner, mittelmäßig großer vortreffliher Apfel 
für die Tafel. Seine Form iſt ſtumpf Fegelför- 
mig, Wie bey dem rothen Taubenapfel, deſſen 
Groöße er auch hat. Meiftens laufen drey ziem— 
lich ſcharfkantige Nippen über die Frucht big 
zur Gtielhöhle. Die Grundfarbe der am Baum 
fehr ſtark mit Duft belaufenen Schale ift ein 
fehr blaffes Gelb, das aber ſtets mit einem din: 
nen blaffen etwas trüben Roth überzogen wird. 
Die Sonnenfeite it bis zu 2 der Frucht mit 
dunflen Furz abgefegten Streifen befest , und 
zwifchen dieſen verwafchen.. Die Frucht, fo wie 
auch das Fleiſch, riechen fein violenartig, und 
fie welkt nicht, oder nur wenig. Das Tleifh 
iſt weißgelblich, feinkörnicht, etwas locer, voff 
Soft, und von einem. erhabenen zuckerartigen, 
feinen weinſäuerlichen Geſchmach, der etwas fein 
Violenartiges hat. Der Baum waächſt ſehr leb⸗ 
haft und trägt feine Aeſte etwas ſtark abſtehend 
und liefert frühzeitig und jährlich a Das 
att 


Dieſes iſt die aͤchte Violette der Franzoſen. Ham 
Ehrift’3 Pomme wiolerte Nro, 152. ift Quinti 
nye 8 Violerte noir glacee „ und hat die Vortrefflich 
keit des obigen nicht Diel. 
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Blatt ik rund oval, 3 Zoll lang, 23 Zoll breit, 
Die Frucht zeitige in der Mitte des Septem⸗ 
bers, bleibt aber nicht über 8 Moden in ihrer 
‚ toßen Güte, hält ſich dabey gleichwohl bis tief 
in den Winter, — Vom erften Range. 


51. Der violette Apfel. Chrift, No 
153. — Pomnme violette noir glacee, Quin- 
tinye, #3) — Diefer Apfel iſt anſehnlich groß, 
meiſt plattrund , viele find aber auch höher al 
breit; mande haben um den Kelch Falten und, 
| Beulen. und überhaupt ‚gine weranderliche Geftalt, 
Der Apfel iſt aber fehr kenntlich an feiner ſchwarz⸗ 
rothen Grundfarbe, worüber ein ſehr ſtarker blau⸗ 
er Duft verbreitet iſt, der ſtärker wie bey irgend 
einer Pflaume angetroffen wird. Durch daß 
Durchſchimmern der rothen Grundfarbe durch den 
blauen Duft wird er violett. Das Fleiſch iſt weiß 
und mild, ziemlich ſaftig, und zwar von gutem 
Geſchmack, jedoch ganz ohne Parfum, ſo daß der 
Apfel nur zum zweyten Range gehört. Er wir 
bald eßbar und hält fih bis in, den Februar ur : 
zum Theil bis in den May, | 


52. Der Deilchenapfel.e. Pomme Vin. 
lette d’Ete. Diel IV. &. 47. — Teutfche 
Obitgärtner, Nro. 11. Tab. 8. Chrift, No, 
32. Seite 452. Der Biolenapfel, Pomme vio.'. 
lat. Eine fapt etwas Fleine aber ganz bortrefl 
liche Sommerfrucht für die Zafel aus der 3 | 
milie der Strichäpfel, von einem ganz eigenen 
duchdringenden Wohlgeruch, der nur von me 

nige 


*) Here Hofe, Dielmird diefen Apfel in einem gegen] 
den Hefte ſe nes Verf. u fit. Beſchr. der Kernobiiloe | 
ten genauer beflimmen, Das obige entlehnte ic) au 
dern Handhuchte des Herru Pred. Christ. 
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nigen Birnen übertroffen tried. Eeine Form iſt 


bald platt, bald etwas längtich, manchmahl et⸗ 
was Fugelförmig , wobey indeffen. die Wölbung 


nach dem Relche doch ſtets etwas Fleiner ald die 


nach dem Stiel iſt. Die Breite beträgt 25 Zoll 
und die Höhe 2 bis 23 Zoll. Die Einfenfung 


bes Relchs iſt feiht, und meiſtens mit ſcharfen 


\ 


— Ein fehr guter Zafelapfel ben ganzen Herbſt 


NRippchen befest , Die ſichtbar big über die Mitte 


der Frucht hin Taufen. In der Stielhöhle findet 
man manchmahl einen. flarfen fihnabeljörmigen 
Fortſatz, wodurch der Stiel auf Die Seite gebrudt 


wird, Die Grundfarbe ift ein grünliches Hell» 


gelb, wobey aber auf der Sonnenſeite die Frucht 
mit einem etwas trüben Carmoſinroth verwaſchen 
iſt. Die Puncte find fehr häufig. Die Frucht 
welkt nicht. Das Fleiſch iſt ſchön weiß, leicht, 
locker, feinkbrnicht, nicht ſehr ſaftvoll, und von 
einem ſüß weinſäuerlichen Geſchmack, der etwas 
flüchtiges Roſen- oder Violenartiges hat. Das 
Kernhaus iſt geſchloſſen, und länglicht in die Hb— 
he laufend, Der Baum mwahft nicht fehr ſtark 
und macht feines Holz. Die Aeſte ftehen etwas 
ftarf ab, ohne ſich zu hängen. Diele Frucht 
zeitigt gegen den halben Auguft , wird aber bald 
melbicht. Die Früchte zeitigen nicht auf einmahl 
und fo dauern fie bey vier Wochen. — Vom ers 
fen Range. Fa 


°NB. Schickt fich vortrefflich zu Pyramiden, und 


trägt auf Johannisſtamm fchon oft im dritten 
Jahre. Er ift alsdann ſehr fruchtbar, und 6% 
ters hängen drey Fruͤchte auf Einem Fruchtku⸗ 
chen. | 


53. Der Yerbffveilhenapfel, Pomme 
violette d’Automne, Sick he r's Teutſch. Obftg. 
1800. VIII. Et. ©. 83. Nro. LXVII.Zaf. . 


hin⸗ 
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hindurch. Er iſt etwas fiber 3 Zoll breit und 
25 Zoll hoch, und feine größte Breite fallt in 
die Mitte. Nah dem Gtiel hin runder er fich 
gemeinhin etwas platter zu. als nach dem Kelche. 


Die Einfenkung des Kelches iſt tief und mit zare 


fen. Kalten umgeben, Die Grundfarbe weißgelb 
mit einem ſtarken Anflug von Nöthe, welche bey 
dem Uebergange in die andere Farbe ins Violet⸗ 


te fpielt,, welches durch den flarfen Duft noh 


mehr: vermehret wird. Er Hat viele aus dem 
- Hothen bervorftehende meißgelbe Punete. Das 


Kernhaus ift unten plattbreit, oben mit flumpfer 


Spitze. Das Fleifh ift weiß und zart, fpielt 
ſtark ins Nothe, und bat einen füßfäuerlichen 
Weingeſchmack. Der Stamm ift mittelmäßig ſtark 


Die Zweige. wachlen fehr lang und aus einandee 


geſpreitzt. Die Krone bildet eine hohe Kugel- 


‚54. Der Slorentinee. Pomme de St 
Florent..Caillot rofat, Diel IV. ©. 53. — 
Ein mittelmäßig großer fhöner Herbſtapfel, ſeht 
gut für Die. Tafel und auegefuht für die Decos 
nomie. Die Form iſt etwas ſtumpf Fegelförmig, 
mit mehreren Rippen. Bey kleinen Früchten 


find die Wölbungen nah dem Stiele und Kel-⸗ 


he nicht ſehr merklich) verfhieden. Eine voll 


| 
| 
| 
h; 
| 


! 
1 


- Fommene Frucht iſt 23 bie 3 Zolf-breie, und | 


fat eben fo hoch. Die Grundfarbe ift ein heiß 


grünliches Gelb, zulege eitronengelb. Die ganze 
Sonnenfeite iſt aber mit einem dunklen Carmos 
fin, oder einer Art von Blutfarbe ſtark verwar 
ſchen. Die Puncte find nicht Häufig und fehr | 
fein. Die Frucht riecht fein und angenehm, und 


welft nicht. - Das Fleifh iſt weiß, und fpielt 
oft unter der Schale etwas ins Nothe. Es if 


fehr fein, etwas locker, weich, markicht I | 
e vol, 


ee 


Be re en Se 1 ee ee 
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vol, und hat einen fehr angenehmen zuckerarti⸗ 
gen Geſchmack mit einem feinen flüchtigen Ro— 
ſenparfum. Das Kernhaus iſt geſchloſſen. Der 
Baum wählt lebhaft und iſt ſehr fruchtbar. Die 
Frucht zeitigt Ende Octobers und halt ſich meh⸗ 

rere Monathe. — Vom erfien Range. 

‚55. Der Tulrenspfel. La Pomme tu- 
ipee. Diel IV. ©, 57. — Eine fehr schöne 
und oft anſehnlich große vortrefflihe frühe Som- 
merfrucht für die Tafel, von dem angenehmften 
Geruche. Die Geftalt dieſes Apfels nähert ſich 
ſehr der Kugelform, mit 4 bis 5 calvillartigen 
Rippen; jedoch iſt die Wolbung um den Kelch 
ſtets etwas kleiner als um den Stiel. Eine voll⸗ 
kommene Frucht iſt 3 bis 34 Boll breit und auf 
der höchſten Seite 23 bis 3; Zoll hoch. Die 
‚Grundfarbe iſt Strohgelb, mit etwas Hellgrün 
vermiſcht Die Sonnenfeite ift mit fehr ſtarken- 
breiten , wie verfloffen ausfehenden, vielen Strei⸗ 
‚fen befest. Die vielen grünlichen Puncte find 
bei dieſer Frucht harakteriftifh ; und. häufig 
findet. man auch mehrere dünne flache Nofiflek- 
ken. Die Frucht richt ſtark, angenehm violens 
artig und melft nicht. - Das Fleiſch iſt fehr ſchön 
ſchneeartig weiß, feinförnicht, meih, fehr loder, 
markicht, ſaftvoll, und von einem angenehmer 
roſenartigen Geſchmack, der etwas Flüchtiges 
wie manche Muskatbirnen bat. Die Keldröhre 
iſt ſehr kurz. Der Baum wächſtle bhaft und ſtark, 
und iſt frühzeitig und ſehr fruchtbar. Auf Zoe 
hannisffamm bringt er öfters im dritten Sahre 
bon Früchte. Das Blatt ift 34 Zoll lang und 
25 Zoll breit. Die unterften Blätter an den 
Sommertrieben find oft 6 Zoll lang und nur 24 
bis 3 Zolf breit. Die Frucht jeirigt Ende Aus 
quſts, halt ns aber nicht leicht über 14 Zage im, 

ihrem 
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ihren Sefhmade, und wird dann gern flippict 
im Fleiſch. — Vom erften Range, | 
NB. Der Baum erforders guten gebauten Boden, 
font wird er Erebficht. Giebt ſehr Fruachtban 
fchöne Pyramiden. 


Claſſe I. Ordnung H. 
Roſenaͤpfel, fugelförmige. 


056. Dee Sommerkönig. le Roi d’EH 
Diel IV. ©. 63. — Eine große und vortref) 
liche Sommerfrucht, die fi der Kugelform ua 
hert, ‘gemeinhin aber unregelmäßig ift, und einig 
ftarfe Nippen bat, fo wie auch die Einfenfun | 
des Kelchs mit ftarken Nippen auch mit Fleilch 
warzen befegt ift, Sie it. 34 Zoll breit und} 
Zoll hoch. Die Farbe it ein ſchönes gelblick 
Grün. Recht befonnte Früchte haben dabey di 
nen fehr leichten oft miehrentheils fledenartige 
Anflug von einer dem Kugellack ähnlichen Ni 
the. Die Frucht richt in ihrer Zeitigung fehr 
ſtark und ſäuerlich himbeerartig, und welkt nidt, 
Das Fleifh iſt fein, locker, weißgelblich, hier un 
da mit ſtarken grünen Adern befest, fehr faftvol, 
und von einem erquicenden, feinfüffen, weinfau 
‚erlihen Gefihmade, der etwas fein. violenartigd 
hat. Das Kernhaus iſt ſehr groß, unrezelmaß, 
fehe offen, Der Baum wird bald und fehr fruct 
bar. Diefe Frucht zeitige Ende, oder im hal 
Auguft; Hält ſich aber nicht über 14 Tage 
ihrer Hüte, und wird gern ftippicht im Fleiſhh 
‚Sie. dient für die Tafel und iſt infonderheit } 
Compoten fehr delicat. — Noch vom erften Ranzı 
NB. Der Baum giebt fehr fchöne fruchtbare MI ' 
vamiden , ‚erfordert aber gebauten Boden, Til 
ſchmeckt die Frucht ſtark ſaͤuerlich. 


* 


57: Dr Ä 
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89: Der kleine Favoritapfel, La pomme 
Mignonne. Diel. IV, ©: 172. — Eine Kleine 
lachende ſchͤne Frucht von der angenehmfien 

NMoͤthe, und einem vortrefflichen eigenen füßen 
| Roſengeſchmack. Sn feiner Form und Größe 
bat er mit einem mittelmäßigen Borflorfer Aehn— 
lichkeit, läuft aber doch gern nach dem Kelche 
mrerklich zugefpigter als nad. dem Stiele hin. 
» Die. Breite. dieſes Apfels beträgt 25 felten 24 
Zoll, und, die Höhe «2 Zoll... Die Grundfarbe 
At ein helles gelbliches Weiß, wovon man aber 
oft faft gar nichts bemerkt; denn ein fihönes Cars 
mofinworh uͤberzieht die ganze Frucht, welche 
theils in feinen’, Furz. abgeſetzten Streifen be⸗ 
ſteht, und theils wie angefprengt punctirt ans: 
ſieht Dabey ſieht man noch häufige, feine und 
ſtarke gelbliche Fleckchen. Die Frucht hat keinen 
ſtarken, nur einen feinen violenartigen Geruch. 
Das Fleiſch riecht roſenartig, iſt ſchoͤn weiß, 
lodker, fein, vom Kelch herab nach dem Kern: 
hauſe roſenfarb, nicht ſaftreich, und von einem 
ganz eigenen reinen zuckerſuͤßen Geſchmack, der 
etwas Gewuͤrz von Zimmet hat. Die Kelchroͤhre 
geht ſchmahl bis auf das Kernhaus herab; Der 
‚Baum wird nicht ſehr groß, belaubt ſich ſtark, und 
A ungentein fruchtbar. Das Blatt: bekommt, 
wie die Calvillblaͤtter leicht viel Roſtflecken. 
ie. Frucht zeitigt in der Mitte, des: Septem⸗ 
berg, und welkt im ‚November zufammen.: Mas 
muß ie mit der Schale aeniehen, — Noch vom 
| tiften Range. 
m NBe Der, Baum erfordert. » ſehe guten und gebau⸗ 
ten Boden Schickt fich am beften zu Pyramiden, 
! die Sein peächtiges Anſehen mit dteleh glänzend 
5 * Fruͤchten BERNER. 


* En, UXXXIU, I. — 73 fe 
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Claſſe. III.*) 
Bambonuräpfel. 


58. Der Zorhringer Rambour. ) Die ( | 


‚93. — Du Hamel, Rambour franc. 


Tom. I. p. 36. — Zink, Tab. 2. Nro,. 


10. Charmant blanc, oder Rambour blane. — 
Mayer, Tab. 13. Nro. 18. Früher Rambur⸗ 
ger.  Teutfcher Obfitgärtner 1798. Nro. 38 
Weißer Sommerrambour. Salzmann Nro, 5, 
Hirfhfelb Nro. 5. Chrift. Nro. 143. Ur 


berf. des Catalogs der Carthaͤuſer. Der Lothrin⸗ 


ger Apfel. Auch —— Pfundapfel; roth⸗ 
—— Tellerapfel. — 777) 

Dieſe ſchoͤne aber nur für die Wirthſchoſt 
taugliche Frucht hat in ihrer Vollkommenheit an 


Hochſtamm 45 Zoll Breite, und auf der hoͤch 


ſten Seite ift fie 32 Zoll hoch. Sie wiegt al 
dannigegen 30 Loth. Die Form ift plate, um) 
«die eine Hälfte der Frucht faft immer miebel 
ger. "Die Kelcheinſenkung iſt mit feinen Rippen 
umgeben, die über ben Apfel bis zum Stieh 
in ſtark erhobenen Nippen binlaufen. — Di 





Stiel iſt fehe kurz, und ſteht in einer ſtetnföte 


mig roſtigen Hoͤhle. Die Schale iſt helles Stroß 


gelb, hernach hellgelb. Auf der 'Sonnenfeite, und * 


am Stiel rund um den Apfel herum iſt du— 


Frucht mit der ſchoͤnſten Carmofi nfarbe abge| J 
breit Hal Zwiſchen dien Streifen iſt die 


Schr * 


*2) Die Wuteförbungenegfmahte diefer Staffe findet ma 


oben, S 
) Weißer ee vaßt auf diefen nicht , Mi 
mir einen gan weißen befigen, den auch Salzmann 
anfühet. Di 
#*) Mehrere, — altere Citate find im Diel, a & 
; D, nacnaſenn ans} RR} }) RL 


re a Fr — 
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Schale noch blaßroͤthlich geflammt, und tarımos 
ſinfarben punktirt. Das Fleiſch ift blendend weiß, 
riecht fäuerlich , iſt locker, grobförnicht , auf dem 
Bruch wie feinee Schnee glänzend, faftig, und 
von einer angenehmen Meinfäure.. Der Baum 
"welcher einen guten Boden. erfordert, wächft in 
feinee Jugend ſehr tark und‘ ſchnell mit abwärts 
ſtehenden Aeften, und wird sehr tragbar und 
alt, Das Blatt wird oft 6 Zoll lang, 33 Bol 
„breit, der Blattſtiel 13 Zoll. Dee Apfel zeitige 
im September, iſt 14. Zage, hachher am beften, 
und im November. paſſirt. Zu Zorten ein vor» 
trefflicher Apfel, und dem Landmaune roh ein 
angenehmer - Genuß. — Vom zweyten Range. 
- Hierzu gehoͤrt Fig. 4888s8s. 

59. Der langdauernde rothe Hartap⸗ 
ſel. Diel L ©. 37. — Ein feiner ſehr lan—⸗ 
gen Haltbarkeit wegen fuͤr die Wirthſchaft vor⸗ 
trefflicher Apfel. Die. Breite iſt bisweilen 3% 
bis 4. Zoll, die Höhe, 3 Zoll. Die Form iſt 
ziemlich platt , aber ftets unregelmäßig, und mit 
breiten Rippen. ‚Dee kurze, ftarfe Stiel ſteht in 
‚einer tiefen, mit. einer ſternfoͤrmigen Roſtfarbe 
umgebenen Hoͤhle. Bon dem ‚Stiel an iſt der 
Apfel rund herum blutroth ohne Streifen, ‚Die 
man, nur bey Fruͤchten im Schatten bemerkt. 
Segen, den Kelch hin hat / er eine gelbroͤthliche 
Farbe, die hin und wieder mit feinen gelbgrauen 
Roſtflecken uͤberlaufen iſt. Die Schale iſt dabey 
überall mit vielen Puncten beſetzt. Die Frucht 
richt: nicht, wird im Liegen nicht fettig, und 
welkt nicht. Das Fleiſch iſt bey friſchen Aep⸗ 
feln weiß, bey jaͤhrigen etwas gruͤnlich, ſehr 
feſt, etwas grobkoͤrnicht, jedoch. markig, wenig 
ſaftig und ohne Gewuͤrz, aber auch ohne alle 
Säure, ſondern ſuͤßlich fade. Der Baum iſt 
| Na ſehr 
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ſehr tragbar , widerſteht in der Bluͤthe ber ran: 
hen Witterung, wird groß und fehr alt. Die! 
Augenträger laufen mit fehr fichtbaren Adern | 
lang herab. Der Apfel zeitige im Jenner, hält 
fih aber volle anderthalb Jahr, und gut aufbe: 
wahre wohl zwey Fahre, ohne. welt zu werden 
. Wegen feiner langen Dauer vom ziweyten Range. 
63. Gruner Raiferspfel.  Pomme im- | 
periale verte. Diel 1. ©. 101. — Ein ars 
ger Apfel, ſchaͤtzbar für die Küche, fuͤr den ro: 
ben Genuß aber nicht piquant genug. -Zumeilen | 
33 Zoll breit und 3 Zoll hoch, gemeitihin aber 
aͤußerſt unregelmäßig; dabey Bald platt, Bald 
Fugelförmig, und fogar dreyeckig, oder fonfl 
ſtark gerippt. Die Schale ift anfangs helle 
Grasgruͤn, im Liegen gruͤngelblich. Auf der ganz! 
frey befonnten Seite bekommt diefelbe oft einem) 
Anflug von Eifenroft ähnlicher Roͤthe. Die‘ 
ganze Schale ift mit vielen feinen grauen Pune 
ten und mit oft häufigen Roſtflecken befest, wo⸗ 
bey dieſer Apfel fehr oft noch aufgefprungen, 
Fleine, faulartig ausſehende braune Flecken Hat, 
die mit einem grimen harten Fleifhbug unter: 
legt find. Die Frucht riecht nur wenig und fo 
euch das Fleifh, welches locker, weich, grün 
gelblih, Förnicht, voll Saft ift, und einen at 
genehmen füßen Weingeſchmack hat. Der Baum 
waͤchſt ſtark, mit fehr abftehenden Aeften, mob 
er fehr fruchtbar wird und jährlich trägt, mich 
empfindlich gegen die "Witterung ift, aber eimm| 
guten fetten Bodeh verlangt. Die Frucht a 





tigt im December und dauert bis in den Mätl 
Sie befommt häufig braune bittere Stippen in 
Fleiſch und faule oft gern. — Bom zwei 
Range. * — Bi 
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61. Der faure Winterrambour. Ram- 
bour aigre. Diet D. ©. ss. — Ein ſehr 
großer für die Wirthſchaft vortreffliher Wine 


terapfel, und zum Cyder fehr ſchaͤtzbar. In ſei— 
nee Form iſt er dem Lothringer Rambour ziem— 


lich aͤhnlich, und hat mehrentheils eine breite 
platte Form mit mehreren breiten Rippen. Die 
Breite betraͤgt zuweilen 4 Zoll und die Hoͤhe 3 
Zoll. Die Stielhoͤhle iſt tief und rauh roſtfar— 
big. Die Grundfarbe iſt anfaͤnglich weißgelb, 
wird aber im Liegen ſchoͤnes Gelb. Die beſonn— 
ten Früchte find mit einem duͤnnen ſchmutzigen 


‚ DBraunroth angelaufen und mie geflreift. Die 


Schale ift ziemlich haͤufig fein punctirt, und hat 
Roſtflecken. Die Frucht riecht angenehm ergniks 


kend. Das Fleiſch iſt weißgelblih , etwas grob: 


Förnicht, markicht, oder , faftig und von einer 


reinen angenehmen Weinſaͤure. Der Baum 


wird groß, ſtark und gefund, und trägt faſt 
jährlich und reichlich. Das Blatt iſt oft 6 Roi 


lang und 3 breit. Die Frucht zeitigt im Des 
cember und halt fih bis in dag Frühjahr, wo 


fie zum Dampfen noch vortrefflih if. — Vom 
zweyten Range. —— 

62. Rother Sommerrambour. Ram- 
bour rouge d'Eté. Diel II. S. 59. — Ein 
lachend fhöner vortrefflicher, fehr großer Herbſt— 
apfel für die Tafel, und noch ſchaͤtzbarer fie 


die Kühe. Er bat in feiner Form mit dem 


Lothringer Rambour ziemlich viel Aehnlichkeit und 
‚Wird auch eben fo groß, neigt fih aber gemein 
Hin mehr als diefer zu einer etwas laͤnglich ge⸗ 


ſchobeuen Form, und übertrifft iyn bey weitem 
" an Güte. Er hat zuweilen 4 Zoll in der Breis 


te, und flarf 3 Zoll in dee Höhe, ift aber in 
Ver Form etwas ungleich.  Mandmahl drängt 
R3 | fi 
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fih eine ober die andere Nippe ſtark breitbäudhig 
hervor. Die Stielhöhle iſt roſtig. Die Grund» 
farbe ift ein grünes Gelb. Die Sonnenfeite 
if, vom Keld bie zum Stiel, mit dem dunkel: 
ften fhönften Carmofin verwachfen , das ſich auch 
über die Schattenfeite gleihfam wellenförmig oder 
fireifenartig verbreitet und ſchoͤn punctirt iſt. 
Die Frucht vieht angenehm violenartig. Das 
Fleiſch iſt weiß ins Sräuliche fpielend , fein, lok⸗ 
fer, marficht, faftig und von einem angenehmen 
ſuͤß⸗ weinfäuerlihen Geſchmack, der etwas roſen⸗ 
oder violenartiges bat. Der Baum waͤchſt muns 
ter und ſtark, laßt aber gerne die Zweige hans 
gen. Die Frucht zeitigt im September , iff vom 
Baum faft efbar, und halt ieh 6 — 3 Wo⸗ 
gen. — Vom erfien Range. 

63. Der Belvedere. Diel II. ©. 90, 
(Iſt 8 Gmelin's großer. Mukapfel?) Eine 
fhöne, fehr große, calvillartige Frucht, die für 
bie Küche fehr vorzüglich if. Ihre Form if 
platt, mit ſtarken Nippen, und geht nur zuwei⸗ 
len etwas in die Höhe; eine Seite ift immer | 
niedriger, Eine volfommene Frucht ift 4 Zoll 
breit, und- die Höhe 35 Zoll. Die Grundfarbe 
ift ein truͤbes gelbliches Grün, welches aber auf 
ber Sonnenfeite mit einem ſchoͤnen dunklen Blut: 
roth verwacfen ift, das erft nah der Schatten 
feite bin fireifenartig wird, Die Frucht riedt 
etwas fein. violenartig, , das Fleiſch aber nicht, 
Diefes iſt weiß, fein, locker, nicht fehr faftig, 
und von einem feinen, angenehmen, violenartig 
füßen Geſchmack. Das Kernhaus ift fehr groß | 
und meit offen. "Der Baum wird fehr groß, 

| 


— — — — 








waͤchſt ſehr ſtark, und iſt jaͤhrlich fruchtbar. Die 
Frucht zeitigt Ende Octobers oder im Aufangt 
Novembers und bilt ſich bis Weihnachten, 
* 1 A 
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fade, und im Fleiſche ſtippig wird. — Vom zwey⸗ 
ten’ Range. 
NB. Wird die Frucht vor dem halten Detober 

. abgenommen, fo welkt fie. 

64. Rorber Cardinalsapfel.“) Le Car: 
dinal rouge. Diel III. ©. 94. — Auch Breite 
ling genannt... Ein ſchoͤner großer vortrefflicher 
Herbftapfel fir die Tafel, und doch haltbar bis 
nach Weihnachten, für die Wirthſchaft aber 
ganz vorzüglih, da dieſer Apfel im Daͤmpfen 
zu einem wahren Mark wird, Seine Form, 
Größe und Vegetation hat mit dem rothen Som⸗ 
merrambour eine große Aehnlichkeit, nur iff er 
meiftens noch platter. Die Stielhöhle ift weit 
umher mit Noft befeßt. Die Grundfarbe der 
am Baum mit einem flarfen Duft belaufenen 
Schale, ift hell » oder blaßgrün. Die Sonnen: 
ſeite iſt mit etwas hellem Blutroth verwachfen, 
worin. feine weißlihe Punkte find. Die Frucht 
welkt nicht , und riecht violenartig. Das Fleiſch 
iſt grünlih weiß, fein, markicht, voll Saft, 
und von einem zuderartigen Geſchmack, der 
duch eine feine Meinfdure und durch einen Ro⸗ 
fen, oder Biolenparfum erhoben if. Der Daum 
wird anfehnlich groß und alt , erfordert einen gu— 
ten cultivieten fetten Boden. Er ift frühzeitig 
und fehr fruchtbar. Das Blatt Eräufelt fih am 

N4 Hans 


*) Die Cardinalsäpfel machen eine ftarfe natürliche Ap⸗ 
felfamilie aus. Alle find fehr platt, haben eine ge: 
fhmeidige Schale, riechen und ſchmecken biolenars 
tig , find meifteng feine wahre Daueräpfel , und in ih: 
ter platten Form gern ſehr uneben. Hierher gehören 
die mancherley fo alten Köföpfel, viele Mußs und 
Bach- oder Badäpfel — Costard — der weiße, der 
geſtreifte (Ulmer Apfel), dev grüne Cardinal, u. |. 
w Manger irrte, wenn er die Paulincr für einerley 
hielt. Diefes find fehr haltbare Aepfel, obne allen Ge: 
ruch. Diel⸗ 
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Ranbe etwas wellenfoͤrmig. Die Frucht zeitigt 
ſchon Ende Oetobers, hält ſich aber bie in den | 
Winter. — Noch vom erſten Range? - | 
65. Der große Rambour, Der Pfund⸗ 
apfel. La Rambour gros, Diel IL ©. 100, | 
— Zink, Tab. X. Nro, 97. Pfundapfel. Zele | 
ferapfel. Chrif, Nro, ı51. Ein fehr großer 
und unftrertig einer der größten Aepfel, welder | 
für die Wirthſchaft alle Achtung verdient, und | 
dazu vortrefflich ift. Seine Korm ift platt auge 
fehend ,. und ſtumpf zugefpigt, untegelmäßtg, | 
mit breiten Rippen, und 4 Zoll breit, 33 34 
hoch. Die ſehr tiefe Stielhoͤhle iſt roſtfarbig 
Die Farbe iſt hellgruͤglich gelb, hernach goldgelb, 
wobey die Sonnenſeite, mit einer blaſſen Roͤ— 
the leicht verwachſen, oder nur ſtellenweiſe nd 
gefiogen if, Don den vielen bellgrauen Burns 
ten erfcheinen oft viele als rothe Sternchen! 
Edwärzliche Nofifleden find faft an jeber Frudt 
zu finden. Die zeitige Feucht riecht fein und 
angenehm, und welt. nicht. Das Fleiſch iſt weiß 
lich locker, grobförnicht , voll Saft, und von 
nem vet. angenehmen, füßen, weinſaͤuerlichen 
Geſchmackk. Der Baum wird fehr groß und 
fruchtbar. Die Frucht zeitigt im November 
und hält fih noch einige Monate länger. — 
Vom zwenten ange, =. 
66. Der große rothe Meinapfel. Diel 
III. S. 105. — Hoͤchſtwahrſcheinlich ein üral 
ter deutſcher Apfel. Die Forin iſt platt, mel 
ſtens ſehr ungleich, laͤnglicht in Die Breite de! 
ſchoben, mit, breiten Rippen, und auf der einen 
Seite niedriger als auf der andern, Die Brei) 
43, bie Sohe aber auf der hoͤchſten Seite nit 
3: Zoll. Die Farbe ift ein ſchoͤnes helles Grit, 


Die Sennenfeite üt aber, ‘gegen den Stiel a 
M 


| 
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‚mit einem unanfehnlihen Roth flreifenartig ges 


tufht, Die Frucht hat viele hellgruͤnliche Ripp⸗ 
hen, die wie Punete ausfehen. Die Frucht 
richt nicht, und welft auch nicht. Das Fleiſch 
ift gruͤnlich weiß, locker, grobkoͤrnicht, faftig, 
und von einem etwas herbſauren Geſchmack. Die 


Kelchroͤhre geht kegelfoͤrmig bis auf das Kerns 
haus herab. 


Der Baum mird fehr groß, flarf und ſehr 
fruchtbar. Die Frucht Feitige ‘ Ende Novembers 
oder im Anfange Decembers, wird aber nad 
Weihnachten gerne ſtippicht im Fleiſch. Sie ift 


nur für Die Wirthſchaft zu gebrauchen. — Noch 


vom zweyten Range. 
67. Der Winterrambonr, Le Rambour 


dhyver, Du Hamel, Biel II €, 109. 
— Eine fehr fehöne, grofie und für die Küche 


ſehr fhägbare Winterfrucht. Sie ficht platt aus, 


wobey indeffen die Woͤlbung um den Kelch ims 


mer etwas Fleiner als die um ben Gtiel, und 
die Rundung von breiten Erhabenheiten verſcho— 


ben iſt. Die Breite 4 Zoll, und die Höhe nur 


3 Zoll auf der hoͤchſten Seite, - Der Stiel’ if 
meiftens ein bloßer Fleiſchbutz, die Stielhöhle 


tief und roſtfarbig. Die Farbe ift anfänglich 
ein Schönes gelbliches Hellgrün. Die Sonnen⸗ 


feite iſt mit fchönen abgefegten Cormofinftreifen 
befegt, und zwiſchen dieſen noch ſchoͤn punctirt. 
Im gelben ſieht man braune Puncte. Die Frucht 


riecht nur wenig und welkt nicht. Das Fleiſch 
iſt weißlich, ſehr voll Saft, feſt, etwas grob⸗ 
koͤrnicht, und von einem angenehmen ſuͤß wein- 
ͤuerlichen Geſchmack. Der Baum wird groß 
und fruchtbar. Die Frucht zeitige im Decem« 


ber und hält fih bis zum Frühjahr. — Eine 
dir erfien vom zweyten Nange, | er 
mr Ns NB. 


\ 
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NB. Erforbert einen gut gebauten fetten Boden 


und warme Lage, 
| 68. Weißer Sommererweling. De wit- 
‚ te Erveling of Zomer. Diel AV, ©. 68. — 
Ein fehr großer, und für die Küche recht braud;: 


* 


barer Sommerapfel, aber fir den rohen Genuß 


zu unfern. Seine Form iſt ſehr uneben und 


ſtark calvilartig. Die MWölbung um den Keld 
iſt abgeflumpft fpig, und viel Fleiner als dieje 
nige um den Gtiel, welche breit und eben ift, 
Die Breite beträgt 33 und die Höhe 2% Zoll, 


Die Farbe iſt ein blaffes Strohgelb, mit einem 
ſehr bemerfbaren Grün vermiſcht. Auf der Som 


nenſeite iſt die Schale mit einem feinen Roth 


‚ gleihfam nur etwas angelaufen. Unter der Schale 


fhimmern viele gelbliche Fleckchen vor. Die 
Frucht richt wenig, aber angenehm und fein, 


und melft nicht. Das Fleiſch ift weiß, mit 


grünen Adern durchkreutzt. Es ift ſchwammicht, | 
ziemlich faftreich, und von einem etwas herben | 
fäuerlihen Geſchmack. Das Blatt iſt 5 Zoll 


dang und 4 Zoll breit. Diefe Frucht zeitige im 


halben Auguſt und hält fi bis in den Septem⸗ 


ber, wo fie etwas welt und milder wird. — 


Dom dritten Range. | 
AB. Ben arofen Städten oder einer ſtarken Du 
fonomie,. verdient diefe Frucht, wegen ih 


ver Größe und frühen Reife, angezogen 1 


werden, 


69. Der Sliegenfehiffer.. Diel W.& 


73. — Ein fehr großer, ſchoͤn aus ſehender, aber 
blos fir die Deconomie taugliher Herbſtapfel. 
Seinen pofirlihen Nahmen hat er vermuthlich 
feiner ſcharfen Säure zu verdanken, bie. mohl 
die Fliegen tobt purgiren Fönnte. Die Korn 
ift in der Rundung ſtark uneben, und die Wil 
bung nach dem Kelch iſt faft ſtumpfſpitz, hinge 

gen 


ne ee ee — — 
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gen die Wölbung nad) dem Gtiel iſt flach und 
breit geformt. Die Breite beträgt 4 Zoll, die 
Höhe 34 Zoll. Die Farbe ein ſchoͤnes Eitros 
nengelb , wobey aber die Sonnenfeite mit fehr 
dunklen, carmofinrothen Streifen befegt iſt. Zwi⸗ 
fehen dicfen Streifen ift die Frucht noch etwas 
punctirt. Die Frucht hat einen ſehr angenehmen 
Geruch und welft nicht. Das Fleiſch iſt ſehr 
weiß, grobförnicht , locker, ziemlich faftreich, und 
Bon einem fcharfen fauern Geſchmacke. Der 
Baum wird fehr groß, fehr gefund und frucht: 
"bar, und Fümmt: in rauhen Boden fort. Die 
Frucht zeittge im Anfange Septemberd ; oft fruͤ— 
ber, haͤlt fich aber Feine vier Wochen, fondern wird 
flippicht im Fleiſch. — Vom dritten ange. 

B. Fit vortüglich als ‘eine Frucht zum Effig zu 

benugen, 

70. Großer rotber Herbfifaros. Le 
gros Faros rouge d’automne.. Diel IV. ©. 
78. — Eime große ſchoͤne vortrefflihe Herbft- 
feucht und für die Deeonomie ausgeſucht. Die 
Form Diefes Apfels iſt ſchoͤn und platteund 35 
bis 32 Zoll breit, und nur 23 Zoll hoch. Die 
Grundfarbe ift ein durchſchimmerndes truͤbes 
Selb, das man einer eigenen Nöthe wegen, wo⸗ 
mit die ganze Frucht überkleidet ift, aber we: 
nig ſieht. Auf dee Somnenfeite entdeckt man 
kürze, nicht häufige, ſehr undeutlihe Spuren 
von trüb earmofinartigen Streifen. Die Frucht 
riecht angenehm violenartig, und melft nicht. 
Das Fleiſch iſt gelblichweiß, locker, weich, mar 
fiht, ſaftvoll, und von einem ſehr angenehmen, 
ſüßſäuerlichen, fein violenartigen Geſchmöck. 
Der Baum waͤchſt lebhaft, belaubt ſich ſchoͤn, 
und wird groß. Die Frucht zeitigt im Anfange 

oder 
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ober Mitte Detobers und hält füch einige Mona: 
the; — Vom erfien ange. | 
71. Der gelbe Herbſtmußapfel. Diel - 
IV. ©. 82. — Ein großer, wegen feiner, fie 
ben Brauchbarfeit im Herbſt für die Küche fehr 
nüglicher Apfel. Seine Form iſt platt, mei— 
ſtens mit breiten Rippen, und bey großen Fruͤch⸗ 
ten ft die Wölbung um den Kelch, von dere 
nigen um den Stiel nur etwag weniges Eleinen, 
Er ift 4 Zoll breit, und 33 Zoll hod. Die 
Farbe ift ein geünliches Gelb. Die Sonnen 
feite ift dabey mit einem etwas trüben hellen 
Roth, theils ganz leicht verwachſen, theils ziem 
lich undeutlich geſtreift. Die Frucht riecht a | 
ſtark, aber recht angenehm, und welkt nur ef, 
wenn fie überzeitig wirds Das Fleiſch iſt weih⸗ 
‚gelblih, fein, loser oder etwas ſchwammich, 
ziemlich faftreih,, und von einem angenehm 
füßweinfäuerliben Saft. Der Baum wird feh 
ſtark, groß und iſt fehe fruchtbar, Das Blatt 
iſt 54 bis 6 Zoll lang und 33 Zoll breit, Bi 
Keucht zeitigt Ende Geptembers , iſt vom Yaun 
brauchbar, und hält fih bis Ende November) 
wo fie fippicht im Fleifh wird. — Vom zu 
ten Range. 
| 72. Der Ulmer Apfel: Der gefkreiftt 
rothe Cardinalsapfel. Le Cardinal rouge 
raye. Diel IV, ©. 97. — Ein fehr große) 
vortrefflicher fehönee Herbftapfel für dem roh 
Genuß, und der gedämpft ein ſehr fehmadhah 
tes, gewürztes Gericht liefert. Seine Formil 
fehr platt, läuft aber doch fehr abnehmend, 0 _ 
gleich -fehr flach gegen den Kelch hin. Die Dre 
beträgt z3 — 4 Zoll und die Höhe auf der Hi 
fien Seite 3 Zoll. Die Grundfarbe it ein bh 
ſes helles Strohgelb. Die Sonnenfeite if n 
\ Dil 
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fehr Breiten, abgefesten, oft ziemlich fangen Care 
mofinfteeifen befegt. Zwiſchen dieſen Streifen iſt 
nun außerdem die Frucht noch mit einem eige⸗ 
nen Roth, das gleichſam etwas Schwaͤrzliches 
zu enthalten ſcheint, gleichmäßig getuſcht, und. 
oftmahls fein verwaſchen, welche Farbe dieſe 
Frucht auszeichnet, Gelblihe Punete fieht man 
im Roth ziemlich. viel. Die Frucht riecht nur 
fehr wenig und welkt nie. Das Fleifch riecht 
ftarf violenartig. Es iſt weiß, ins Grünliche 
fpielend, locker, ſaftvoll, und von einem anges 
nehmen zuderartigen Erdbeerengeſchmack. Der 
Baum waͤchſt ungemein lebhaft, und iſt ſehr 
fruchtbar. Die Frucht zeitigt im. Anfange Oeto— 
bers und iſt im December paſſirt, wo die Frucht 
ſtippicht im Fleiſch wird, — Bom erften Kange. 
MB. Wenn der Baum nicht einen guten, eiwas 
trocknen Boden hat, fo ſchmeckt die Frucht nicht 
9 ptolenartig. | E30) 
73. Geflammter weißer Cardinals ap⸗ 
fel. LeCardinal blanc fambant. Diel IV. ©. 
9, — Ein großer für die Deconomie ausge⸗ 
ſucht guter Apfel. Seine Form iſt platt aus— 
Abend, mit flachen Rippen, wobey aber die 
‚Wölbung nad dem Keld viel ſtaͤrker, als nad 
dem Stiel abnimmt. Seine Breite beträgt 24 
dis 33 Zoll und die Höhe 3 Zoll. Die Farbe 
der zähe fertigen Schale ift anfänglich ein ſchoͤ— 
wes, gelblihes Hellgrün, mwobey die Sonnenfeite 
mit einer leichten, hellen, feuerartigen Roͤthe 
wie nur angeflammt if. Die Puncte ſind zerz 
freut, und grau von Farbe. Defters aber haben 
die Früchte noch feine Noftfiguren. Die Frucht 
riecht ſtark und angenehm, welkt auch etwas, 
wenn fie nicht ſpaͤt abgenommen wird. Das 
leiſch iſt gruͤnlich weiß, feinkoͤrnicht, etwas lok⸗ 
ker, 
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Ber, marficht, ſehr voll: Saft, und von einen 
angenehmen füß weinſaͤuerlichen Geſchmack. Du 
Baum waͤchſt vollkommen wie ber rothe Carti 
nal. Das Blatt iſt 23 bis 3 Zoll lang, um 

° Faum 2 Zoll’ breit. Die Frucht zeitige im Am 
fange Novbembers und haͤlt ſich bis tief in da 
Winter. — Vom zweyten Range. 
NB. ur Baum liebt fetten und gebauten 
oden. 


Claſſe IV. Ordnung 1. ) 
Keinetten, einfaͤrbige. "0 





: 74. Größe englifche Reineete. Reinett 
‘grosse d’Ängleterre. Diel 1. ©. 106. — Dı 
Hamel Tom. II. Tab. XII. Fig. 5. Groß 
„. Reinette d’Angleterre, Chrift. Nro, 74? — 
Eine fehr große fhöne Frucht, die ben Ueben 
gang von den Calvillen zu den Reinetten aus 
machen koͤnnte. Sie laͤuft etwas zugeſpitzt gegn 
ben Kelch Hin, und if an ber Seitenwoͤlbun 
wviel breiter. Die Breite beträgt 35 Zoll, bi . 
Höhe 3 Zoll, Die glatte, zarte Schale ift bel 
les Grüngelb, hernach blaffes Strohgelb. Pur 
bey ſtark beſonnten Fruͤchten ſieht man einen 
ſchmutzigen roͤthlichen Anflug. Charakteriſtiſch f 
bey dieſem Apfel, daß man ſehr wenige fein 
bräunliche Puncte, aber eine. Menge bdunfelgrün 
Puncte bemerkt. Die Frucht on faft feinen Gr 
ruch, und mwelft gar nicht. Das Fleiſch ried! 
"gar wicht, iſt ſehr weiß, fein, etwas loder, vol 
Saft, und von einem angenehmen, erquickenden 
weinſaͤuerlichen Geſchmack ohne alles Gemüt) 
| Du Baum —— N ſtark, 


* Die Kennzeichen dieſer Claſſe findet man oben, ©. 181 
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ſehr groß, und liefert faſt jedes Jahr wenigſtens 
etwas. Die Frucht zeitigt im Jenner und haͤlt 
ſich bis in den Sommer, wo ſie unſchmackhaft 
wird. — Vom erſten Range. | | 

75. Reinette von Breda. Reinette de 
Breda, Diel I. ©. 110 — Teütfcher Obtt- 
gärtner, 17798. II, St, Nro. 42. Taf. 9. — 
Eine eben fo ſchoͤne als Köftliche Neinette, und 
ein vortreflichee Zafelapfel, Seine Form ift et» 


was breitgedruckt mit mehreren Rippen. Die, 


Breite 3 Zoll, Höhe 25 Zoll. Die Schale 
ift hellgelb, zuletzt goldgelb, mit mannichfachen 
toftfarbigen, Sleden , Figuren und. Puncten be> 
ſegt, wobey fie auf der ſtark beſonnten Seite, 
bey einem .feheinbaren Anflug von Nöthe, cars 


moſinrothe ftarfe Puncte hat, mit einem: grauen 


Puncte in der Mitte. Fruͤchte im chatten has 
ben diefe characteriſtiſchen rothen Flecken nicht, 
wohl aber die Noftfiguren. Die Frucht vieche 
fat gar nicht, welkt aber. gegen den März ‚und 


nicht ſpaͤt abgethan, noch viel früher. Das Fleiſch 


iſt weiß, etwas ins Gelblide fpielend, ſehr fein, 


feſt, yart abfnadend, voll Saft, und von einem 
dem Goldpepping völlig aͤhnlichen, zucker⸗ 


haften , vortrefflichen gewuͤrzhaften Geſchmack. 
Das Kernhaus hat oft an 15 Kerne Der 
aum erfordert einen ſehr ‚gebauten, nicht naſ— 
fen Boden, wird nur. fehr "mittelmäßig groß, 


‚aber. außerordentlich fruchtbar, und iſt gegen die 


Witterung nicht fo empfindlich, wie viele andes 
te Reinetten. Die Frucht zeitige im Jenner, 
und halt fid bis in den März voͤllig ſchmack⸗ 
daft. Alsbann welkt er, und wird füß fade. — 


Einer der erſten Tafeläpfel. 


Hierzu ‚gehört Fig. 4859. 
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96. Aechte, weiße franzoͤſiſche Reinette. 
Reinette blanche. Diel. J. S. 119. — *) 
Maiſon ruſtique. T. 11. p. 181. Du Hamel 
Tom, II. Nro. 17. Die Form dieſer ſchoͤnen 
Reinette iſt ſtets platt gedruͤckt, ohne wahr 
Rippen, und die Woͤlbung gegen den Kelch ſpie 
Giger , als die gegen den Stiel. Sie ift 3 Zoll 
breit, 24 Zoll hoch. Die fehr zarte überall mit 
Puncten befeste Schale iſt anfangs mweißliche 
Strohgelb, hernach fehr blaßgelb, und nur dir 
recht frey hängende Sonnenfeite iſt mie einem 


(7 











4 5 
Au 


feinen, ſchoͤnen Roth etwas angelaufen. | 
Frucht runzelt nicht, und bat Feinen Gerud 
Das Fleiſch ift ſchoͤn weiß, locker, koͤrnicht weid, 
vol Saft und von einem fehe angenehmen mein - 
ſuͤßlichen Geſchmack, ohne alle "Säure Du J 
Baum wird nur mittelmaͤßig groß, und außen — 
ordentlich fruchtbar. Die Frucht iſt ſchon epbar 
im November, zeitigt aber erſt im Decembnm 
und haͤlt ſich bis zum Sommer. Zu Bader 
ganz vortrefflich. — Won’ dem erſten Sorten in 
cbeyten Range Bu Ham ne 
mu 4, Seansöfifche Edelreinette. Reinelit 
franene. Diel, L ©. 120. — Merlet, Ra 
nette blanche, dite Prime, Quintitye; Tom 
Il. p. 319. La Reinette blanche, — Mailo 
'ruftique Tom. IL, p. ı8r. Du Hamel Ton 
AL p. 31. Tab. XIV, Mäyer Tom, IH. Nu 
46: Franzrenette Chir i ſt. Nro, 92: Reinette di 
Normandie Saljmann Nro. 22. Weiße Ru 
nette — Eine fehöne vollkommene Edelreinettt 
ſelbſt vom Hochſtamm, iſt 3 Zoll breit , ut 
ſtark 25 Zoll hoch, doch meiſtens etwas — 
—— 



















Muh mie manchen ſogenannten weißen Reinetten mil 
cher Pomologen nicht verwechſelt werken, 
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and an Spalteren nur ſtaͤrker. Meiſtens hat fie 
ein Fugelförmiges Anſehn, mit einigen breiten 
Nippen. Die Frucht riecht wenig und bey der 
Zeitigung angenehm. — Die gefhmeidige Schale . 
iſt anfängiih ſchoͤnes Hellgrün, und wird bey 
der Zeitigung ſchoͤnes Eitronengelb,. und etwas 
rnnzlicht, mit bäufigen grauen Puncten. — 
Sehr befonnte Früchte haben manchmahl einen . 
leichten Arflug von braͤunlicher Nöthe Das 
Fleiſch ift in. der Zeitigung gelblich weiß, fein, 
ſehr zahrt, feſt, doch mürbe, voll Saft, und 
don dem angenehmſten zuckerartigen mit muska— 
teller Säure vermiſchten Geſchmack. Der Baum 
fordert ſehr guten, gebauten, nicht naſſen Bo» 
ben, wird groß und ſehr fruchtbar. Die Frucht 
ak im Jenner uud Februar am delicateſten, 
wird im Sommer immer unſchmackhafter, und 
ſchrumpft zuſammen. — Vom allererften Nange. 
7 . Die koͤnigliche Reinette. Keinette 
royale. Diel J. S. 125. — Dieſe Reinette 
A aͤußerſt nahe mit Reinette franche verwandt, 
und an Ännerer Güte ihr faſt gleih, nur welkt 
fie noch ſtaͤrker. Die Form iſt immer plate 
ausſehend, und meiſtens etwas unregelmäßig. 
Sie iſt etwa 3 Zoll breit und ja; Zoll hoch. 
Die Schale iſt gelblichgruͤn und wird. bey der 
Zeitigung hellgelb. Auf der Sonnenfeite wird 
die Schale nur ſchoͤnes Goldgelb , das ſich manch⸗ 
mahl nur in breiten Streifen zeigt. . Die Puncte 
find fehr Häufig, und mas diefen Apfel äußerlich 
‚bon der Reinette ‚franche characteriftifh untere 
ſcheidet, find feine Häufigen gelbbraunen netzfoͤr⸗ 
migen Roftanfläge, die rauh, fall mie bey grauen 
Neinetten, anzufühlen find. Das Fleiſch iſt 
gelblihweiß, fein, etwas lockerer ald bey ber 
franzöfifchen Edelrrinette, vol Saft, von dem 
De, Enc. LXXXIII. Th ©) ans 
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angenehmſten zuderartigen Geſchmack ohne a 
Gäure jedoch nicht fo erhaben peppingartig ir 
bey ihrem fo nahen Verwandten. — Vom Nam 
der Edelveinette, gleicher Zeitigung und Falk 


barfeit. 

NB. Nahe Anverwandte von sen ———— 
nen beyden Reinetten find bie grane San 
lemer und die grüne Brüffeler Reinette. 


79. Kalvillartige Reinette. Reinett 
calvillee. Dis! I, S. 130. — Ein mittelms 
Fig großer, dem Anfchein nach zugefpißter, lan 
Tiher Apfel. Seine Breite iſt gewöhnlih at 

- Zoll, die Höhe 24. Die Rippen erheben fi fä, b 

etwas ungleich , und verbreiten fich über du 
Frucht. Die Farbe der Schale ift fhönes galt 
farbiges Gelb, das auf der Sonnenſeite, ink 
nem 3 bis 4 Linien breiten verwiſchten Str 
von einer röthelfieinartigen Roͤthe angelaufn 
if. Dabey ift die Schale überall mit grob 
Puneten befegt. Defters hat die Frucht and 
graue Streifen von Noft, befonders gegen du 
Stiel hin. Das Fleiſch iſt gelblih, weich, ſch 
fein, vol Saft, von flarkem angenehmen Gt 
ruch, und einem recht zeitigen weißen Winter 


| 

calville, ober etwas überzeitigem Vorſtorfer fir | 
ahnlih an Geſchmack, nur ſtaͤrker noch geroity | 
haft, und ohne die mindefle Säure, Die Fuudi | 
veift Ende Nodembers, welft aber gerne, bau, 
deshalb nicht leicht über drey, vier Monath 
und erfordert eine fühle Obſtkammer, und fi € 
tes KR. vom Baum. — om g 
Hang jr 
2% Die Weiberreinerte. Reinette Pon- g 

me Madame Diel J. GS. 133. — Einegroit ie 


ſchoͤne, recht gute Reinette, meiſtens etwag platt)» 
aber von fehr unregelmapiger — * Drill» € 
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3% oder 34 Zoll, die Höhe 37 Zoll, Die Farbe 


ft anfänglich ſchoͤnes Hellgrim, hernach helles 


en 


 Eitronengelb. Auf der Sonmenfeite fiebt man 


einen leichten: Anflug von einer etwas ſchmutzi— 
gen Roͤthe. Puncte und Hofiflefen find "häu- 


fig. Viele befommen auf der Sonnenfeite foft 


linfengrofie Leberfleden mit eingeſenkter Schale, 
wie Narben, tworunter das Fleiſch etwas ftippig 


wird. Die Frucht riecht ſehr wenig und welkt 


" erfk im Fehihjahr. Das Flaiſch it geiblichweiß, 


grobkoͤrnicht, faftig, und von einem angenehmen, 
füßweinfäuerlichen Geſchmack. Der Baum mwädhft 


Jiemlich ſtark, und trägt fehr reichlich und balb. 
Die Frucht zeitige im December, und haͤlt ſich, 


ohne zu welken, bis in das Fruͤhjahr, wo fie 


den Geſchmack verliehrt. — Vom erfien Range. 
81. Die Lothringer gruͤne Reinette. 


— 


Diel J. ©. 137.Im Elſaß Reinette Alleman- 
de genannt. Iſt von einer etwas kugelförmigen 


Plattform, mit deutlihen Nippen und die ge 
woͤhnliche Breite beträgt 34 Zoll, bie Höhe 24 


Zoll. Die Wölbung nah dem Kelch iſt indeſ⸗ 


ſen immer merklich Fleiner als die nach. dem Stiel. 
Die Farbe ift anfänglih ſchoͤnes Hellgrün ‚das 
ft mit der vollen Zeitigung etwas gelb "wird. 
| Ueberall ift die Schale mit vielen feinen grauen 


Yuneten befest, die auf der Sonnenſeite "etwas 


roͤthlich werden‘ Fönnen, Das Fleifh iſt grün. 
gelblich weiß, loder, weih, grobförnicht , voller 
Saft, und von feinfäuerlihen Geſchmack. Die 

Frucht zeitigt Ende Novemberd, ift um Weih⸗ 
nachten am brauchbarften, halt fih aber bis zum 


Frühjahr. Gedämpft macht fie ein fehr zartes 


 ierfallenes Effen. — Vom zweyten Nange: 


82. Die Harlemer Reinerte. Diel IL 


8,64, — Eine fehr vortreffliche Winterreinet · 


6a 1 
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ee; fo ſchaͤtbar fuͤr die Tafel, als für die Deko⸗ 


mnomie. Die Form ift fets platt, und nicht ſel⸗ 


ten unregelmäßig. Sa ihrer Wölbung nach dem 


Kelch weicht die Frucht wenig. von — 


nach dem Stiel ab. Die Breite betraͤgt wohl 
33, und die Höhe faſt 3 Zoll. Die Schale if 
gelbgrün. Ueber und üͤber iſt Diefelbe mit vielen 
hrlbraunen Puncten beſetzt, wobey noch Mofl 
flecken und Anfluͤge von Roſt nicht ſelten find, 
Auf der Sonmnenſeite iſt ein leichter Anflug von 
einer braͤunlichen Roͤthe. Das Fleiſch iſt weiße 
gelblich, fein, weich, markicht, vol Saft um 
von einem fehr angenehmen füßen weinartigen 
Geſchmack. — Der Blattſtiel hat felten Aften 
blaͤtter. Diefe vorteefflihe Frucht zeitigt im 
November, und hält fih bi ins Frühlahr. Ci 
muß aber fpAt abgenommen werden. Ste gebeiht 
auf dem Hochſtamm fehr gut, — Vom erfi 
Range. | 

83. Dee Goldpepping. Pepping d’Or 
Diel U. ©, 69. — Diefer Apfel iſt faſt vun 
allen Pomologen befchrieben,, wie man es al 
den vielen vom Herrn Hofrath Diel amgefüht 
ten Nahmen fehen Fann, wohin unter anden 
au Knoop, Tab.IX. Du Hamel, Ta, 
VII. und Teutſch. Obſtg. 1796. Nro. 19. get 
ren. Bon feinen: vielen andern Nahmen mil 








ic) hier noch folgende herfegen: Reinette d’Ang 


leterre. Pomme d’or. Goud Pepping. Lit 
le- Pepping. Goudelings - Pepping. Peppin 
d’Angleterre, Reinette d’or, Euglifche Kerl 
te. Gelde englifhe Pipe. — Dieſer Edit 
töftlihe Apfel, deſſen Werth jegt durch oil 
andere ihm gleihfommende, oder ihm. noch übt! 





treffende etwas verringert worden ift, hatamAd 


ſtamm gewöhnlih 2 Zoll Breite und etwas — 
J 


\ 
f 
\ 
| 
| 


N Eee: 
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13 Zoll Höhe, und die Mölbung um den Stiel 
und den Kelch ift nicht viel werfchteden. Die 
Schale ift gelbgrünlih, wird ober im Liegen 


ſchoͤnes Goldgelb, beſonders die Sonnenfeite. 


Dabey ift die Schale ſtark mit Puneten von 


‚gelbbrauner Farbe beſetzt, die bey ſtark beſonn⸗ 


sen Früchten bräunlich roth fird. Das Fleiſch 
if gelblich, feſt, nah Weihnachten weich, fehr 
fein, ſehr voll Saft, und von einem erhabeuen 
zuckerartigen Weingeſchmack. Der Baum bleibt 
einer von den Eleinften, und feine große Truchts 
barfeit hindert feinen Wahethum noch mehr. Er 
geht fihön in die Luſt, und es iſt nicht rath⸗ 
fam , den Baum in der Mitte viel auszulüften, 


denn die Achte gehen dadurch gern zu weit aus 


einander, und der Wind peitſcht an bem (lan: 
ken Holz die Früchte leiht ab. Die Frucht zeis 


tigt im November und hält fih bie in den März. 


Wird Die Frucht nicht fehe fpät abgerhan, fo 
welkt fie bald. — Vom allererfien Range. ; 
NB. Welchen koͤſtlichen Wein müßte dieſe Frucht 
liefern! 
84: Die Reinerte von Sorgpliet. Rei- 
nette de Sorzvliet, Diel 3, ©.75.—Knoop 
Tab. IX. Chrſt, ©. 478. Nro. go. Eine 


 holtändifche Tafelfrucht von einer ſchoͤren Groͤße. 
Idhtre Form ift fein gerippt und platt, die Wöls 


bung um ben Stiel von derjenigen um den Kelch 
wenig verſchieden. Die großen, in die Breite 


aäͤnglich geſchobenen Fruͤchte find 34 bie 33 Zoll 


* 


‚er 


| 
| 
| 


breit, der kleine Durchmeſſer nur 3 Zoll, und 
die Höhe beträgt 24 bis 23 Zoll. Die, abge 
rieben, glagartig glänzende Schale iſt gelblich 
hellgruͤn. Auf der Sonnenſeite bemerkt men ſil⸗ 
ten einen leichten Anflug von einer lichtbraͤunli— 
Hin Roͤthe. Haͤufiger aber mehrere carmofin:os 

63 the 
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the Fleckchen. Die ganze Schafe iſt dabey — 


ſchoͤn, regelmaͤßig und fein punctirt. Dos Fleiſch 
iſt weißgelb, fein, Eörniht, abknackend, erſt feſt, 
nachher weich, ſehr voll Saft, und von einem 
ſehr angenehmen Geſchmack. Der Baum wird 
aufehnlich groß und waͤchſt fehr gefund. Die 


Frucht zeitigt im December und hält fih bis in— 
den Sommer. Man muß fie nicht vor Ende, 


Octohers pflucken. — Vom erften Range. 
85. Der Boldzeugapfel,*) Diel II 


S. 115 — Ein fehr fhöner , aufehnlid ‚große 


vortrefflicher Tafelapfel. Seine wahre Form nd 
hert fih ungemein der Kugelform, und iſt 3 





Zoll beeit, und 23 hoch. Die Farbe. der ‚glän 
zenden Schale ift anfaͤnglich ſchoͤnes  Hellgelh, 
mit breiten bandartigen- hellgruͤnen Streifen vom 
Kelch bis zum Stiel. Die übrige Farbe wird 
im Zeitigen auf der Sonnenſeite das fchönft 
erhabene Goldgelb, zuweilen mit einem. feine 
Roth uͤberſchillert. Puncte find fehr Häufig, Dei 
Fleiſch viecht fehe angenehm. Es iſt unter du 


Schale fehr gelb, nah dem Kernhaus erw 


weißer, loder, marficht, voll Saft, und von 
dem angenehmfien zuckerartigen Geſchmack mit 
einer fehr verfügten Weinfäure vermiſcht. Di 
RKelchroͤhre zieht ſich meiſtens ganz ſchmal hi 
auf das Kernhaus herab. Der Baum a 

ehr: 


+) Man kann behaupten, daß faſt eine jede Baumſchil 
eine andere Sorte für den Drap d’or verkauft, iM 





befonders ihre Gurrogate aus der Familie der man 


cheriey Gotdreinetten nimmt. Die Urfache hierbei 


viegt zum Theil darin, daß die Engländer und Hollin! | 


der wieder ihre eigenen Draps d’ar haben. Millert‘ 
Embroidered Anple gehört nicht einmahl unter d* 
Heinetter, und iſt bielleicht yar ein Pomm2 panachee! 
— Der Character-Apfel hingegen paßt auf Du DL 
mel’s gar nicht, und doch verwech elte mau ihn M 
mit. Diel. 
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fehnlih groß, und iſt jährlih fruchtbar. Das 
Blatt figt meiftens ſchief auf dem Stiel. Die 


Frucht zeitigt im November und hält fih in 


| 


einem Fühlen Gewölbe bis in den Februar, mo 
fie aber gerne melbig und fade wird. — Vom 
erfien Range. 


NB, Der Darm erfordert einen vecht guten Boden 
und warmen Sonnenftand. Er fehidt fich ives 
gen feines feinen Holzed zu allen Formen, und 
ganz vorzüglich zu Pyramiden. 


88. Die Champagner Reinette. Reincette 
platte de Champagne. Diel IN. ©. 122. — 
Eine ganz ungemein fchöne, vortrefflihe Min: 
terfrucht für die Zafel, welche bey ihrer großen 
Fruchtbarkeit noch das DVorzüglihe Hat, daß fie 


gehörig 'gebrochen, gar nicht welft. Sie iſt in 


ihrer Form fehr regelmäßig, faft mit gleichen 
MWölbungen um Kelb und Stiel, und ſtets 
fehr fhöm platt. Ihre gewöhnliche Breite iſt 3 
200, und die Höhe 2 Zoll, Der fehr lange 
Kelch lehrt in die Höhe. Die Einfenfung , im 
der ee ſteht, iſt ſehr weit geſchweift. Die Stiel: 
höhle iſt ſtets mit einem feinen gelbgrauen Roſt 
bekleidet. Die Farbe der mit Duft belaufenen 


Schale iſt anfänglich ein helles Strohgelb, herz 


nah fhön blaß eitronengelb , öfters mit einem 


ſehr unbedeutenden leichten Anflug von rofenar» 


tiger Nöthe, und mit vielen feinen grünen oder 
gelblichen Fleckchen. Das Kleifh Hat eine ſchoͤne 
hellgruͤne Ader um das Kernhaus, und einen 


angenehmen zuderartigen Geſchmack, der mit 
dee feinfien Weinſaͤure vermifcht iſt, und etwas 


fein nach Nofen ſchmeckt. Der Baum wird nicht 
groß, und waͤchſt nicht fehr lebhaft, ift aber uns 
genen fruchtbar. Die Frucht zeitige im Novem⸗ 

& 4 ber, 
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ber, ober December, und hält fih big zum Sei in 


jahr. — Vom erſten Nange. 
87 Die punctirte Reinette. La Reinette 
punctee. Die! I. & 127. — Ein mitte 


mäßig großer fehr guter Apfel fie den Minte 
und eine ſchaͤtzbare Tafelfrucht, wovon der Baun 
fruchtbar iſt. Er ſieht ſtets ſpitz auslaufen _ 
‚ ift aber Doch oft an der Kelchwoͤlbung ziem 
ih abaeftumpfe, oder etwas platt. — Bi 
Breite beträgt 23 Zoll, und die Höhe 24 Zoll. | 
Die Farbe, it ein helles gelbes Jul 
> Bas im Liegen gelber wird, und die gruͤnlich 
Farbe verliert. Nur höcfifelten fieht man al 
der Sonnenſeite einen feinen Anflug von ein 
ger Nöthe, fondern die Schale iſt aur eundberun 
‚it hellgranen Puneten reichlich beſetzt. Da 
Fleiſch iſt ſehr weiß, fein, voll Saft, feſt, un 
von einem angenehnei; fein weinfäuerlichen , & 
auidenden Giſchmack. Der Baum waͤchſt fh 
lebhaft, und iſt ungemein fruchtbar. Die Frudt 
zeirigt im December, iſt im Jenner am beften, 
haͤlt fih aber bis in bad Frühjahr — Von 
erſten Range. 
NB. Der Baum muß, wie die Champagner Ki 
nette, einen fehr guten Boden, uud eine warm/ 
Lage haben. — 
88. Die Citronenreinette. La Reinett 
de Citron. Diel IE © 132. — Eim In 
chend ſchoͤne Apfelfrucht für den Winter, di 
auch hochſtaͤmmig fehr gute Aeruten liefert. Hoc 
ausfehende Früchte find 23 bis 2 Zoll breit, um 
foft eben fo hoch. Etwas breitgebrüdte hingegtt 
find oft 3 Zoll breit und nur ſtark 25 Zoll od, 
— Die Farbe if anfänglih ein (höne, glaͤn 
zendes Hellgelb, das im Liegen ein ——— 
reines Eitsonengeib wird. Auf der | 
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ift fie manchmahl mit einem blaffen Nofenroth 

leicht angelaufen. Die Frucht riecht ſchwach vios 

Ienartig. Dos Fleiſch iſt von einem fehr erquik⸗ 

Fenden, angenehmen., zuckerartig weinfäuerlicen, 

Geſchmack. Der Baum wird nit groß, und 

trägt jaͤhrlich Früchte. Die Frucht zeitige im 

December , und halt fih, ohne zu welken, bis 

in das Frühjahr, und länger, — Vom erfien 

ange. 

AB, Erfordert einen guten Boden und warmen 
Stand. Morirefflih zu Zmwerabäumen, wo 
die Frucht größer und noch weit delicater wird. 

89. Die gelbe Sommerreinette. La Rei- 
nette jaune d’Ete. Diel IL ©. 138. — Ein 
fhöner , recht guter Apfel für die Zafel. eine 
Form ift meiſtens etwas hoch, boc aber dabey 
noch platt ausfehend, ja mande Früchte find 
wirklich platt. Die Breite beträgt 23 Zoll, und 
die Höhe 25 Zoll. Die Grundfarbe ift gelbliches 
Grün, bernach helles Citronengelb, dag auf der 
Sonnenfeite dunkler, oder goldgelb ausfieht. Die 
Frucht hat, befonders an der untern Wölbung, 
aberley Nofifiguren. Das Fleifh ift ſchoͤn weiß, 
fehr fein , feſt, faftig, und von einem fehr feis 
nen angenehmen, reinen weinfäuerlihen Ge: 
ſchmack. Der Baum waͤchſt lebhaft, und if fehe 
fruchtbar. Die Frucht zeitigt im halben Geptem= 
ber, und ift haltbar bis in den November, — 
Eine der erfien vom zweyten Nange. 

NB Muß fo lange als möglich am Baum hats 
gen, fonft welkt fie zu fehr. . 

90. Die Reinette von Normandie. Die 
Normaͤnniſche Reinerte, La Reinette de Nor- 
mandie. Diel II. ©. 142 — (Eh riſt's Rei- 

vette de Normandie Nro, 92. ift die, Edilcei« 

..atte) Eine a ie Tafelfrucht. Er 

5 iſt 
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iſt faſt platt ausſehend, und von bee Mitte ge: 
gen den Kelch mehr abnehmend ale nah dem 
Stiel. Ihre Breite iſt ſtark 3, oft 34 Zoll, und 
die Höhe beträgt nur 25 Zoll. Die Farbe iſt 
faſt Soldgelb, das aber auf der Sonnenfeite, 
bey frey hangenden Früchten, durch einen leich— 
ten. Anflug von einer orfeanartigen Nöthe noch 
erhoben wird, mit vielen kleinen eingefenften 
Fleckchen, und andern Puncten. Das Fleifch iſt 
von einem erhabenen zuderartigen Weingeſchmack. 
Her Baum ift in der Jugend nicht fehr frucht⸗ 
bar. Die Frucht zeitigt im Anfange oder manche 
mahl in der Mitte des Dctoberd, und hält ſich 
3 Monate, wo fie paffirt if — Vom erſten 
Range. | 
NB. Erfordert einen fehe guten Boden, und eine 
warme Lage. Ä 


\ 
gr. Die Marzipaureinette.*) Die II. 
©. 147. — Eine ſehr gute Herbſtfrucht für 
Tafel und Küche. Sie iſt etwas. platt ausſe⸗ 
hend, oder naͤhert ſich auch der Kugelform. 
Die Woͤlbung nach dem Kelch iſt aber ſtets merk—⸗ 
lich kleiner als nach dem Stiel. Die Breite be 
trägt gewöhnlich 34 Zoll und die Höhe: flarf 24 
Zoll. Die im Liegen zähe fertig werdende Scha- 
Te, iſt gelblichgeiin, ‚oder blaßgelb. Auf der Som 
nenfeiteficht man einen leichten Anflug von ee 
nee unanfehulichen Roͤthe, mit roth eingefaßten 
PYuncten. Die Frucht hat einen aͤußerſt ange⸗ 
nehmen Geruch mie Macronen. Das Kleild 
Bat. eine geoße gruͤne Ader um Das Keruhaus, 
ee u, ©) 
2», Marche werden dieſe Feucht nicht unter ben Reinetten, 


fondern unter den platten Keofeln ſuchen. Sie gehört 
aber offenbar unter die natürliche Faimilie der Pear- 


mainen. Diel, 3 
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und einen angenehmen gewuͤrzhaften Geſchmack. 
Der Baum waͤchſt lebhaft, und iſt ziemlich frucht⸗ 
bar. Die Frucht zeitigt im October, iſt aber mit 
Weihnachten paſſirt. — Noch vom erſten Range. 
92. Die Reinette von Windſor. Rei- 
nette de Windfor, Rein, monſtreuſe Chriſt, 
n. 44. — Diefes iſt Die größte unter den Rei— 
netten und eine fehr feltne und vorzüglide Sorte 
aus. England. Der Apfel iſt etwas länger ale 
die, am Baume mweißlih grün und punctirt, 
beym Zeitigen ſchoͤn gelb. Er befommt zumeilen 
Warzen und rauhe Flecken. Sein Fleifh ift fos 


lid und delifat, der Saft erhaben. Er dauert 


wider Die Art der groben Früchte, Die gern po» 
roͤs umd leicht find, ein ganzes Jahr. Der Baum 
wird groß und ſtark. Geine Sommerfchoffe find 
roͤthlich, ſehr wenig punctirt, und die Augen 
ſtark, platt aufliegend mit platten Augentraͤgern. 

93. Die Nordreinette. Reinette du Nord, 


‚Ehrifl. n. 45. — Dieſe ſtammt auch aus Engs 


land her. Sie iſt grasgrün, ziemlich groß, et» 


was hoch gebaut. Das Fleiſch iſt ſo zart, daß 
es faſt unglaublich iſt. Die erſte Schale laͤßt 


ſich abziehen, wie bey Kartoffeln. Er iſt in 4 


bis 5 Monathen nah dem Abnehmen eßbar, 
hält ſich indeß bis in Das zweyte Jahr. Dee 


Baum macht ſchoͤnes Holz, iſt ſehr tragbar, 


dauerhaft, und feine Bluͤthe widerſteht faſt al— 

ler widrigen Witterung. | 
94. Die glänzende Reinette: Reinette 
glacee, Chriſt n. 64. — Eine ſehr rippige 
Reinette, dem weißen Wintercalvill an Groͤße 
und Geſtalt ſehr aͤhnlich, breit und glatt, und 
von ſchaͤtzbarer Güte, Sie iſt mehrentheils ganz 
gelb, glatt, glaͤnzend, mit weißen Puncten, bis⸗ 
weilen wit einem ſchwachen roͤthlichen Anſtrich 
auf 
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anf ber Sonnenſeite; haͤufig mit einem langen 
Stiel in einer großen Aushöhlung, und einem 
tiefliegenden Kelche mit Kalten umgeben. Bey 
ungünftiger Witterung nimmt dieſer Apfel leicht 
ſchwarze Noftfleden an, bie ihn endlich fau— 
Ind machen. Gein Fleiſch iſt feſt, bat ſtark für 
Ben Saft und einen hoͤchſt delikaten NRoſen- Par⸗ 
fum. Er hält ſich ſehr lange, 

95. Die Reinette von Clareval, 9% 
Ehrift, ». 71. — Ein mittelmäßig großer, et⸗ 
was hochgebauter Apfel, von vieler Güte, de 
s ganz flade Rippen hat, glatt und gelb if, 
worunter Die gruͤne Farbe ſtark ſpielt. Er iſt 
überall mit Sternpuneten beſaͤct. Die Kelch 
ſteht in einer Einſenkung, die von 5 flachen 
Beulen umgeben wird, Der Stiel iſt etwas 
dünne und nicht ſehr kurz. Das Fleiſch iſt fein, 
mild, ſehr ſaftig mit einem pikanten Parfum. 
Gewoͤhnlich iſt das Kernhaus mit einer grünen 
Ader umgeben. Er iſt gegen Ende Decembers 
zeitig. — Vom erſten Range. Fur | 

96. Die Neuyorker Reinette. Nowtown 
Pipping. 7, O. ©. 1800.%. ©. 223. Chriem 
3060,— Einer der vorzuͤglichſten Wepfel, der aus 
Amerifa gefommen. Seine Größe ift ſehr mie 
telmäßig, und er, ift wohl gebildet, etwas höhe | 
old dick, mit einer mäßig vertieften Kelchein 
fenfung. Seine Schafe ift glatt und zart, uͤbri⸗ 
gend gelb, mit grauen Puneten befege, die zum 
Theil flernförmig find, und gegen den Kelch im 
mer Pleinee werden. Auf der Sonnenfeite wird 
er bey der Zagerreife fanft roͤthlich. Sein Fleiſb 
iſt weiß, zart, vom angenehmen. Saft und treff 
ühem Parfum, Auh fein Geruch if egal 

| je kend. 

















4 
”) Eing ehemahl. Abtey bey: Clermont in Frankreich. | 
| 
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kend. Seine Zeitigung erfolgt im Januar, und 
dauert weit in den Sommer hinein. Der Baum 
hat ſchmahle und fpige Blätter, Heine auflies 
gende fpige Augen, and platte Angenträger. 

97. Der Deutſche Pepping. Pepping 
‚Allemand,. Eh rift m 105, — Diefer alte in 
Deutſchland bekannte Apfel ift etwas laͤnglich, 
von glatter Schale, gruͤnlich gelber Karbe mit 
gelbbräumfichen Puneten. Sein Fleifh iſt fehl, 
fehe weiß, voll hohweinfäuerliben Safts und 
von Poftlichem Geſchmacke; jedoch kommt er dem 
englifhen Soldpepping nicht gleich. Er Hält ſich 
8 bis 9 Monat, und iſt nicht zu verachten. 
Der Baum, die Blüthe 20. ꝛc. gleichet dem 
engliſchen Goldpepping fehr; auch traͤgt er fleißig. 


Claſſe IV. Ordnung I. 
Reinetren, rötbe 

4 98. Carmeliterreinette. Reinette de Car- 
mes. Diel J. S. 141. — (Wird, häufig auch 
wohl Reinette rouge genannt.) Die Form dies 
ſer vortrefflichen Reinette iſt meiſtens etwas ſpit⸗ 
319 hochlaufend, und die Breite ſtark 25 Zoll, 
bie Höhe 23. — Oft iſt diefelbe aber auch von 
‚einer etwas platten Form, 23 Zoll ‚breit, etwas 
‚Uber 2 Zoll hoch. Die Grundfarbe iſt Selbe 
gen, zulegt ganz gelb, doch fo, daß um den 
Stiel ſtets geünliche Fleden oder Streifen übrig 
bleiben. Die Sonnenfeite ift von einer fchönen 
Blurfarbe mit dunfleren Streifen und vielen 
feinen nicht fühlbaren meißlichen Puncten. Das 
Fleiſch hat einen ziemlich ſtarken Wohlgeruch, 
iſt weiß, ind Geimgelbliche fpielend, koͤrnicht, 
voll Saft, Frachend und etwas groͤblich im Ges 
na, aber von einem fehr angenchmen Rn 
| Ben 
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Gen Geſchmack. Der Baum wicht lebhaft und 
erforbert einen guten Boden. Die Frucht zeis 
tigt im December und hält fi bis ins Früh 
jahre, welkt alsbann aber fehr. — Vom erften 
Range. 

99. Die lange rothgeſtreifte gruͤne Rei 
nette. Reinette verte longue panachee. Diel 
1, © ı45. — Teutfcher Obſtgartnex 1798. 
Nro. 39. Die gruͤne Bandreinette. (Die Stra: 
fen find indeffen nicht bandartig). Diefe vors 

treffliche Reinette ift wahrfheinlih ein teutſches 
Kerngewaͤchs. Die gewoͤhnliche Breite iſt mei 

ſtens 23 Zoll, und die Höhe einige Linien nie 
driger. Der Stiel ift Häufig’ von einem fihnas 
belförmigen Fleiſchwulſt auf die Seite gedrirkt, 
Die Grundfarbe ift anfäanglih Hellgrün. Die 
Sonnenfeite ift mit einem meiſtens ſchmutzigen, 
felten ſchoͤnen Noch, entweder geflammt, und 
ftreifenartig gezeichnet, oder wirflih in getufh: 
tem Grund. abgefegt geftreift. Ueber ben gam 
zen Apfel findet man graulihe Puncte, und 
nicht felten auch Anfluͤge von ziemlich großen 
Roſtflecken. Das Fleiſch iſt ohne Säure, fon 
dern kraftvoll meinfüß. Der Baum wird am 
fehnlih groß, und ift duch feine feinen Triebe 
ſehr Fenntlih. Sol diefe herrliche Frucht reqht 
gut werden, ſo muß das Erdreich nicht magt 
und eultiviet feyn. Die Blüthe iſt nicht zaͤrt⸗ 
lich. Die Frucht zeitige im December, wellt 
nicht, und Hält fi bis in den Sommer. Bon 
erften Range. — | 

Hierzu gehört Fig. 4860. — 

100. Die geſtreifte Reinette. Reinette 
rayee. Sicklers Teutſch. Obſtg. 1799. X. St 
&, 20r. Nro. LVIII. Taf, 10. — Dieſe Frudt 
iſt eine Der fhönften unter den Reinetten, hr | 

wohl 
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wohl wegen ihrer Form und glühenten Farbe, 
als auch wegen ihrer Dauer und Geſchmack. Dee 
Apfel iſt laͤnglich und wunder fih gegen den 
Stiel fürzer zu, als nah dem Kelche. Seine 
Breite beträgt 25 Bol, die Höhe 24, Die 
Grundfarbe iſt Hellgelb, auf der ſich die ſchoͤn⸗ 
ſten rothen Streifen breit und ſchmahl, lang 
und kurz hinziehen. Auf-der Sonnenſeite ſieht 
man: einige hellgelbe Stellen mit vielen zarten 
Puncten befireut, Das Fleiſch iſt angenehm ſuͤß 
und mürzhaft. Der Stamm iſt mittelmäßig 
ſtark. Das Tragholz wechſelt unordentlich. Dee 
Baum traͤgt gut. Die Frucht wird im Novem⸗ 
ber zeitig und eßbar, und haͤlt ſich bis in den 
Junius. Es iſt einer der beſten Tafelaͤpfel, laͤßt 
ſich aber auch zu Compots und zum Welken ge⸗ 
brauchen. — Vom erſten Range. 5 
101, Der Weiiburger. Diel 1, ©. 149: 
— Ein vortreffliher Apfel, dem Winterborfiore 
fer ähnlich, nur iſt er nicht fo plate, mehr ku⸗ 
gelfdemig und fpiger gegen ben Kelch. Die 
Breite des Apfels beträgt gewoͤhnlich 23, die 
Höhe völlig 2 Zoll. Die ganz glatte. Schafe ift 
helles Strohgelb. Wohin die Sonne ſcheint, färbt 
fih die Frucht ſchoͤn carmoſinroth. Auf der Schat⸗ 
tenfeite find aͤußerſt feine grauliche Puncte, oͤf⸗ 
ters auch roſt farbige Warzen oder Flecken, Se 
der rothen Farbe hingegen ſtehen ſchoͤne dunfels 
roͤthere Puncte, in deren Mitte das feine graue 
Puͤnetchen ſitzt. Die Frucht riecht angenehm, 
und fein violenartig. Das Fleiſch iſt ſehr weiß, 
fein, voll Saft, ohne Geruch, und dem Borſtor⸗ 
fer an Geſchmack ſehr aͤhnlich. Das Kernhaus 
if groß, offen. Der Baum wird ſehr und all: 
jährig tragbar. » Das Blatt ift zuweilen 5 bis) 6 
Zoll lang, und nur 24 breit, Der Apfel je 
gt 


288 Malus, Apfelbaum. 


tigt im December, behält im Fruͤhjahr noch feie | 
nen vollen Saft, und hält fich big in den Soms. 
mer, ohne unſchmackhaft zu werben, oder zu 
welfen, — Vom erften Range. 
AB. Wahrfcheinlich eine deutfche Kernfrucht, umd 
gehört in die Familie der Peppinge. 

102. Rorber Borſtorfer. Diel J. G. 
153. — Teutfcher Obſtgärtner, 1798. Nro. 
46. Seine Form iſt mehrentheils platt, und vers 
liert ſich nur ſelten in das Zugeſpitztkugelfoͤrmige. 
Er iſt zuweilen 25 Zoll breit und 2 Zoll hoch, 
gewöhnlich aber nur 25 hoch und 14 breit. — 
Die Grundfarbe ift grüngelblih, wird aber im 
Ziegen faft fo gelb wie der gewöhnliche Borſtor⸗ 
fer. Die Sonnenfeite iſt dunfelcarmofinroth, das 
manchmahl etwas ſchmutzig ausſieht, und abge 
fest flark geftreife iſt. Das Fleiſch riecht fehe | 
fanft und angenehm Es fpielt ins Grüngelb: 
liche, zuletzt ins Gelblihe, iſt fein, feſt, fehr 
feftig, und von einem fehr angenehmen zuder 

artigen  Neinettengefhmaf. Der Baum wadl 
ungemein lebhaft und liefert jährlih Früchte 
Die Augen find außerordentlich Klein , und fehr 
feſt aufliegend. Die Frucht ift ſchon im Noven 
ber genießbar, befommt im December ihre bee! 
Heife, hält fich aber faft ein ganzas Jahr in gu— 
ten Gewoͤlben. — Vom erften Range | 

103. Weißer DPepping. Diel 1.8 178. 
— Knoop. Tab, IV. Pepping. Pepling. Ein 
lachend fehöner, wie ein in Wachs  bouffirtet 
‚Meiner Apfel, von fehe unregelmäßigen Formen | 
Doch meiftens etwas walzenfoͤrmig, und zugefpikel 
ter gegen den Kelch als gegen den Stiel. Ai 
iſt 2 Zoll breit und 2% hoch. Die ſehr zart 
Schale ift helles Blaßgelb, und iſt mit vielen) 
fühlbaren, grauen, feinen Puncten beat 2 
jr 

























& 
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Eonnenfeite iſt mir einem ſchwachen, etwas ocker⸗ 
artigen Noch angelaufen. Die Frucht riecht fein 
piolenartig, und das, Fleiſch ift weiß, weich, von 
merigem Gafı und von einen gewärzhaften Ge⸗ 
fhmad ohne Säure. Alle Kammern des Kerns 
haufes fließen gleichſam in eine zufammın. Dee 
Daum wird nur mittelmägig groß, und ſehr 
fruchtbat. Die Frucht zeitige Im December, hält 
fid) aber ohne zu welken bis in das Frühjahr — 
Dom zweyten Range. > 
104. Edler Wintreborfisrfer. Diet. 
©. 89. — Die Franzofen nennen ihn la Rei- 
nette bätarde, Pottitie de Prochzin und Rei- 
n»tte d’Allemagne, Knoop Tab X. Borsdorf- 
fer Appel. Zink. Tab, VIII. Nro. 63. Mayer 
Tab. XXI, Fig, 34. — Sickler's T. 0. ©. 
1795. Nro. 14: — Außerdem bey allen wahren 
alten und neuen deutfihern Pomologen, und in 
jeder Baumfhule — Die Form diefes Achten 
beutfhen Apfels iſt regelmäßig und rein apfel⸗ 
förmisz ohne alle Rippen und Kalten. Die Wöls 
bung nah dem Kelch iſt merklich Fleiner als die 
nach dem Stiel. Er ift 23, felten 3 Zoll breit 
und 2% hoch, Die Farbe iſt wachsartiges Weiß⸗ 
gelb, Im Liegen werd Diefe Farbe ſchönes Gold⸗ 
geb. Die Sormenfeite hingegen iſt mir ſehr 
fhönem glänzenden Blutroth verraafhen. In dem 
Roth find die Puncte gelblich, in dem Gelben 
zimmetfarben, oder braunlich , überhaupt aber 
nicht haufig. Erhabene gelbgraue Warzen hinge⸗ 
gen und feine flveifenartige Roſtanftüge ſind bey 
dieſer Frucht etwas gewohnliches. Die Frucht 
riecht erſt überzeitig. Das Fleiſch if weiß, fein, 
abknackend, und erſt nah Weihnachteh mürbe. 
Der Saft iſt nicht zu reichlich, und der Ger 
ſcqhmack eigenthümlich erhaben zucktrattig mit ei⸗ 
Orc LXXKUU. Ih 7 et 
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| 
ur { — 
ner kaum bemerkbaren Weinſäure vermiſcht, 


nah Weihnachten bey uns ſchon lange verſchwun— 


ben iſt. Der Baum, als ein recht deutfches Eu 
wächs, wird einer mit von den allergrößten. — 
Geine Zragbarkeit kömmt ſpät, und in gute 
Boden erft nah 15 bis 20 Jahren, wo er dan 
reichlich ſich verzinſet, aber nur über das am 


Sabre. Er braucht zur Augbildung ferner Sn 


augen, die er erft meiftend an langen Fruchten 


then anſetzt, 4, 5 bis 6 Jahre, und daher fl 
ne fpäte Tragbarkeit. Diefe Menge von lange 
feinem Fruchtholz gibt ihm das Anfehen d 
feinholzigem Wuchs, und daß fich feine MO 


flach mwölben: Dieſes und das fo kenntliche ul 


zeichnet ihn fehr aus. Das hellgrüne giamel 







Laub ift faft rund 35 Zoll lang, 25 breit, mi 
ftens noch weit Eleiner. Die Zeitigung DIN 


Frucht iſt wach dem Clima fehr verfhieben, ı 
an dem nähmlichen Ort nach dem verfchieht 
Stand und Alter der Bäume. Gemeinhin fl 


fie in den December oder Januar. Je älter 


— 


Baum, je früher Die Zeitigung. — Vom— 
erften ange, | | h 
Außer der vielfältigen andern Benutzn 
die dieſer Apfel verftatter, gibt er auch uf 
vortrefflihen Eider, der, wenn er 4— 60 
ale ift, alle ſchlechten Rhein⸗, Mofel und IN 
kenweine (von Würzburgs und Merthheimi 
en Sorten iſt hier Die Nede nicht) weit IM 
trifft. | rn 
105. Herbſtborſtorfer. Diel I. 6 
— Elsholz S. 178. Früher Borftorff 
Weinmann, Malus fatıva Borgsdorl. 
præcox. —Gmelin, Tom. VII pag. 586) 
Knoop, pag. 22. — Zink Tab. I. 
18. Der Sommerborſtorfer. — Mayen 










— — 
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IH. Tab. XXIIL Fig, 38: — ei dlers T. 
0. ©. 1801. S. 28. N. 72. — Diefer Ap⸗ 
fel, der im Gefhmade ganz mit dem Winter» 
korsdorfer überein kömmt, geitiat im, oder fhon 
Anfange Septembers, und verliert von feinem 
ſaftvollen Geſchmack, wenn der MWinterborftorfer 
anfängt bortreffiih zu ſeyn. — Der Baum if 
in Allem dem vorher befpriebenen ähnlich, nur 
feinen die Blätter etwas dunkler grün, bie 
Triebe bräunlicher und mehr punctirt zu feyn, die 
Frudt weniger Noch anzunehmen, und, der Baum 
früher fruchtbare zu werben. Als Phramide, 
oder Spalier, auf Sohannieftamm,,. — ten 
auf Wildiing trägt er des ſtarken Schnitts we⸗ 


gen nicht — liefert er ſehr viele ungemein ſchö⸗ 
1 Früchte. 


2,106. Der größte Borsdorfer, Der boͤh⸗ 
miſche Borsdorfer. Chrift, n. 96. — Diefet 
Apfel iſt mit dem edlen Minterborsdorfer Nahe 
verwandt. Sein Fleiſch gleicht 7 und fein Ge⸗ 
ſchmack hat zwar. aud viel ähnliches, doch hat 
er nicht ganz feinen Parfum, fo vortrefflich er 
auch iſt. Seine Form iſt laͤnglich, und gegen 
den Kelch, der mit Kalten umgeben ift, etwas 
ugeſpitzt. Seine Farbe ift goldgelb, auf der 
Sonnenſeite fhön roth, ar mie ſehr fubrilen 
" Dünetchen beſäet, welche mit einem weißen Ran» 
de umgeben find, Er bat bfters Warzen. Er Halt 
ſich länger in den. Minter hinein als der eble 
Borsdorfer. Der Yaum gleicht an Holz und 
Wuchs gänzlich dem eben genannten ; hat aber 
den Vorzug, daß er früh, und oft dor; im zwey⸗ 
I ten Sahre nach der Pfropfung trägt, und übers 


4 —— ſehr fruchtbar iſt. 
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197. Der marmorirte Sömmerderpiikl 
Hielil. ©. 99. — Ein nice anfehnlicher, 
aber vortrefflicher Zafelapfel. Er har die Gröft 
eines mittelmäßigen Borfiorfers, lauft aber vu 
der Mitte aus gegen den Kelch zu mehr abneh⸗ 
mend. En Breite iſt 23, feine Höche 1460 
2 Zoll. Der Kelch iſt weit offen und mit vieitt 
oft zehn perlfbrmigen feinen Rippen umgebn 
Die Schale hat eine glänzende etwas marmont 
tige Schmutzfarbe von trübem Grün, gelb ul 
etwas roth vermiſcht. Das Roth wirb aber 
der Sonnenſeite ſichtbarer Die Puncte find nil 
haufig, aber deutlich, fein und grünlich J 
Das Fleiſch iſt etwas ing Grünliche ſpielend, fir 
voll Saft, locker, ſehr markicht, und von eim 
zuckerartigen, mit einer feinen Weinſäure erhah | 
nen Geſchmack. Diefe Frucht zeitige im Hall 
Eeptember, oder im Anfange Detobers, und fl 
fi 6 bis 8 Wochen. — Vom erfien Raupe. | 


108. Die englifche Birntein: tte. 
Renet. Diet II. ©. 152. — Ein mitten 
Big großer vortrefflicher Herbftapfel für die f- 
fel. Er läuft von der Mitte gegen den 
ziemlich zugefbist aus, und Die Stielmälhr , 
iſt dagegen breit und platt. Die Vreiee nf R 
felten 3 Zoll und die Höhe ai bie 224 

"Die Grundfarbe iſt anfänglich ein etwas dl. 
res Grün, das im Liegen nach und nad fi 
weife gelblich wird, Die Sonnenfeite bin 

iſt bis zur Hälfte der ganzen Frucht, kunt 
gefegt, jedoch nur wenig mit einem u 


N 


*) Es gibt bey andern Nomologen noch mehr PIE 
auch Sommer-Peppings genannt merben, bil! 
—— Sommer-Pepping aber berfchirden j 
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mofin geſtreift. Auf der Schattenſeite ſieht man 


ziemlich viele ſchwarzbräunliche Puncte. Die 


Frucht riecht fein und angenehm; und fo auch 
das Fleiſch. Das Fleiſch iſt voll Saft, Fehr 
markicht, weich, und von einem erbaben zucker⸗ 


artigen Geſchmack, durch den eine feine Mein 


ſaure durchſticht. Der Baum wächſt langſam. 


Die Frucht zeitigt Im Anfange Detobers, und 


"Hals fih zwar einige Monathe, iſt aber im Ans 


fange der Zeitigung am Föftlichften. — Dom er⸗ 
ſten Range. 


NB Erfordert ſehr guten Boden und warmen 
Stand. Geraͤth als Zwergbaum am beſten. 

109. Der grime Borſtorfer. Diel II. 

S. 156. — (Chriiſt's grüner Borſtorfer iſt es 

nicht.) Ein an Form und Größe dem bekannten 

Minterborftorfer äußerſt ähnlicher Apfel , und der 


ſelbſt als Tafelfrucht alle Achtung verdient, in 


der Oeconomie aber unvergleichlih ift. Die Far: 


be iſt anfänglich ſchönes Hellgrün, das im Liegen 


nur etwas gelblicher wird. Die Sonnenſeite bins 
gegen iſt sr einem. bräunlichen trübem Roth ver» 


waſchen. Die Punete hingegen find im Rothen 


nicht häufig, aber ſchön Fauweiß von Farbe und 
dunkler roth eingefäßt, In der ‚grünen Farbe hin⸗ 


gegen beſtehen Die Puncte jn ziemlich zahlreichen, 


hellgrüneren Fleden in der Schale. Das Fleiſch 


iſt von einem) zwar gewürzloſen, aber angenehmen 


 fißartigen Geſchmack "Der Baum waͤchſt leb⸗ 


haft, und wird viel früher fruchtbar als der Wins 
terborftorfer, "Die Frucht reift im December und 
hält ſich den Winter hindurch — Eine der erfien 
dom zweyten Nange. 

NR. er den Srüchten findet non viele Zwillinge. 


0 
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219. Der ſͤſſe BorFdorfir. Diehl, 
©. 161. — Ein mittelmäßig geoßer, und in fe 
ner. äußeren Form einem recht ftarfen Winten 
borftorfer , in feinem Colorit aber dem eben by 
ſchriebenen vollfommen ähnlicher, und wegen, fü 
ner langen Haltbarkeit für die Wirthſchaft ſchät 
barer Apfel, Die Sontenfeite iſt mit einem 
fhönen Blutroch nur leicht verwaſchen, und ol 
befteht diefed nur in einem bloßen Anflug. A 
‚er den, rothgefaßten Puncten fieht man nod fi 
gurenähnliche feine Noftanflüge, Die Krucht ried! 
fein und welkt nicht. . Das Fleiſch it mai, ti 
was ins Gelbliche ſpielend, fein, feſt, ztemlid 
faftig, und von einem reinen ſüſſen Zuckegt 
ſchmack Der Baum wächſt ungemein Tebhal 
und ftarf. Er. wird. aber etwas ſpät recht frudt 
bar. Die, Frucht zeitigt. im, Jänner, oder Febru 
or, und. hält ſich vielleicht länger als ein Jah 
— Vom, zweyten Range i 
»...,.NB. Muß exit fpät im Detober. abgethan werden 
ſonſt welkt fie etwas, | —J 
u11. Der geſtreifte Pepping. Def 
feepfe Bepping. Diel III. S. 165. — © 
leiner, jedoch ſehr ‚guter Apfel für die Zell 
Er. iſt platt, und die Wolbung um ben A 
it derjenigen. um; ben. Stiel fehr ahnlich, Gel 
Breite beträgt. 2 Zoll, und die Höhe 15 A 
Lim die Stielwölbung fieht man einen zerfptill 
ten. Roſt. Die. Grundfarbe iſt grünlich gel 
wird aber im Liegen bey ber. Zeitigung fl 
goldgelb, wobey die Sonnenfeite mit all, 
festen, Sormofinfteeifen ziemlich. ſtark befegt ! 
zwiſchen dieſen noch getuſcht ift. Auf ber Hi 
zen Schale. find, fehöne graue Punete deutll A 
und ziemlich häufig zu fehen. Die Zrudt Mil 
wicht... welkt aber. fehr gern, wenn fie mh) 





















— — 
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pet abgethan wird. Das Fleiſch iſt weißlich, 
ſein, feſt, ſaftvoll, und von einem angenehmen, 
etwas fein reinettenartigen Zuckergeſchmack. Der 
Baum bleibt Flein, und treibt feines Holz, iſt 
aber fehr fruchtbar, Die Frucht zeitigt im Des 
cember und halt fih wohl den Winter hindurch , 
welkt aber zulest zu ſehr. — Noch vom erſten 
Nange. * 
NB. Der Baum erfordert gutes Erdreich, und ei⸗ 
nen warmen Stand, ſonſt wird die Frucht 
ſchlecht . | | 
ı12. Die Muskatenreinette. La Reinet- 
te mufquee, Diel IE, ©. 189. — Chrift, 
Nro, 42, Teutſcher Obſtgärtner, Band X. 
1799. 3. Stüd, Nro. LV. Taf. 9. Die Mus 
Fatellerreinette. — Eine mittelmäßig große, aber 
für die Tafel eine wahrhaft Forlihe Winters 
feucht , die dabey das feltene Verdienft hat, daß 
fie nicht welft, hochſtänmig vortrefflich geräth, 
mie gleichbleibendem Geſchmack bie in den Som— 
mer haltbar, und ſchon frühzeitig außerft Frucht 
bar if. — Ihre wahre Form iſt gegen den Kelch 
‚etwas ftumpffpig auslaufend, und die Stiiwöls 
bung ift breit oder flach. Die Breite, wenn 
der Baum nicht zu yoll hängt, it 3 Zolk, und 
die Höhe. 23 Zoll, mit feinen Rippen, mandr 
mahl auch noch mit 3, 4 bis 5 ſchönen Fleiſch⸗ 
wärzchen umgeben. Leber die Frucht ſelbſt ſieht 
man auch oft: deutlich mehrere feine Dippen bie 
me Stieihöhle hinlauſen, die bald glatt, bald 
auch ſtark voftfarbig iſt. Die. Grundfarbe der 
geſchmeidigen Schale iſt anfänglih ein ſchönes 
Hellgrün, das aber mit der Reifzeit ſchoͤnes Ei, 
" hionengelb wird, oft aber auch etwas trübe bleibe 
Dabey iſt aber die Frucht rundherum, nom Etie 
U zum Kelch, mir fhönen Furzabgefegten dunk 


* 


— 


u 38 


Ä 


| 
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Ien Carmofinftreifen ſtark befegt, und dabey find 
‚reht befonnte Früchte auf ber Sonnenſeite fo | 
ſtark noch mit Carmo ſinroth getuſcht, oder wirk⸗ 
lich verwaſchen, daß man nur mit Mühe die 
Streiſen ſieht. Roſtflecken find nicht felten, auch 
ſieht man manchmahl, beſonders um den Kelch, 
kleine Anflüge von Roſt. Das Fleiſch iſt fein, 
in Kauen etwas rauſchend, körnicht, voll Saft, 
und von einem ganz vorzüglich angenehmen ge 
würzhaft zucerartigen Geſchmack, der eine Mir 
fchung von Muskat und Fenchel zu feyn feheint. 
Der Baum wird nur mittelmäßig groß, welche 
zum. Theil von feiner reichlehen und jährlichen 
Fruchtbarkeit berrührt. Die Frucht zeitigt im 
Naovember, und hält ſich bie tief in den Som 
mer, wo fie welkt. — Vom allererſten Rauge. 
Hierzu gehört Fig. 4861. | Y 
113, Rothe Dirrmänreinette, De rok 
Parmain » Renet. ?) Diel 1, ©, 175. Em 
mittelmäßig große, ſuſſe, ſchätzbare Reinette St 
ihrer Form und Größe hat fie mit einem nn 
1 


9) Daß man Mech über Sinn und Abſtammung bes ofen 
bar enalifhen Wortes Pearmain viele Muͤhe gegeben, 
ift bekannt; man fehez. B. nur Manger. Kein Oral 
matifer hat e8 erfunden. Bean überiekte es fogar ii 
cherlich genug — birnförmiger Apfel, Apfelbirn a 
diefes bezöge fich alsdanı auf die Form. Dffenbar fl 
diefed Wort aber ug: den Geſchmack gehen ,, der al 
füß und birnaͤhnlich ſeyn fol, wie auch die alte ddl 

searınain wirklich iff, der man dann, wie and feat! 

fallend dem Goldpepping , noch fo manche Mebenforli' 
bengefägt hat, die in gar. feiner narürlichen Bert 

dung damit fliehen. Eine wahre Parman muß use 
artiges gewuͤrzhaftes Fleiſch baden, und deßbalb geht 
ren auch die Sellefeurs hierher. — Soute icheug Mil! 
wagyng wagen, fomäre fie folgende: — Nieflahehl 
dag Wort urfprünglich Pearmesn gehrigen, and. al. 
daan wäre die ſchickbche Erklärung, daß die Ge 
das Mittel zwiſchen Dee Birne und dem pre il 
Quintinye ſagte ſhon, das Die Englander ihre Porwo 

Bis! 


| 







mehr la das Franzobſ Ichaster., 
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ken Borftorfer viele Mehnlichkeit, nur ift fie oft 
noch breitgebrudter. Der Stiel flieht in einer ges 
räumigen Höhle, welche voftfarbig iſt, und wo⸗ 
von ſich der Roſt oft fehr weit über die Stiel» 
mwölbung, manchmahl fogar über deu größten Theil 
der Schattenfeite Dicht und netzformig verbreitet. 
Die Grundfarbe tft ‚anfänglich ein blaffes helles 
Grün. hernach hellgelb. Die Sonnenſeite iſt mit 
einem. erwas trüben oder blutartigen bunflen Car: 
mofinro:h ſtark verwafden, worin man noch mehre⸗ 
re dunklere Streifen bemerken kann. Ben befihat 
teten Früchten find die Streifen deutliher. Das 
bey ift die Schale rundum mit vielen Yuncten, 
manchen ſternförmigen ſchwärzlichen Flecken, und 
oft auch haufig mit größeren, oft: aufgefprunge: 
nen Roſtflecken befest. Das Fleiſch iff von einem 
ſüſſen zuckerartigen Geſchmack ohne alle Säure. 
Der Baum wächſt in der Jugend ſehr ſtark, und 
iſt ſehr fruchtbar. Die Frucht zeitigt im Decem⸗ 
ber und halt ſich bis. in den März, wo fie zu 
ſehr welkt — Noch vom erften Range. 


NB. Der Baum erfordert ſehr guden Boden font 
wird er gern Freblicht. 


0114 Der lange Bellefleur. La, Reinette 
Bellefleur. Diel I, ©. ı80. — Knoop, 
Tab, VIII. Bellefieur. Lange Bellefenr. Dub- 
belde Bellefleur Ein wahrfheinlih wech wenig 
„bekannter und für Liebhaber der Fenchel » ober 
ber fein erhabenen Süßspfel *) aͤußerſt anges 
nehmer Tafelapfel ‚ zum Dämpfen aber ausge⸗ 
fuht gut. Seine Form iſt hochausfehend, läng ⸗ 
Eu E85 | Sicht, 
Die Hollaͤnder und Engländer fpeifen diefe Art Fruͤch⸗ 


fe mir etwas Sart non der Anielfine, oder ver Kllrone, 
wodurch ſie ſehr Sederkaft werden, 
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licht, faſt etwas walzenfömig jedoch oft auch 
breitgedrückt bauchicht. Er iſt 23 bis 3 Zoll 
breit und eben ſo hoch, mit vielen ſichtbaren 
Rippen, die oft ſogar ſtark und fiharffantig bis 
zue Stielhöhle hinlaufen. Die Farbe iſt anfäng« 
lich ein ſchönes gelbliches Grün, hernach größs 
tentheils goldgelb. Die Sonnenſeite iſt zwar 
nicht ſtark, aber mit einem ſchönen Carmoſin⸗ 
roth bald geflammt ſtreifenartig, bald nur blaß 
gefleckt, oder wie fein marmorirt gezeichnet. — 
Dabey ſieht man auf ber Schattenfeite braune 
Puncte, und faft an jeber Frucht Eleine und 
große Moftfledden. Die Frucht riecht fein und 
angenehm. Spät gebrochen welkt fie auch nur 
fehr wenig. Das Fleifh riecht fenchelartig, ift 
ſchön gelblich von Farbe, nicht ſaftreich, ſein, 
und von einem erhabenen zuckerſüſſen zimmetars 
tigen Geſchmack. Der Baum wacht fehr ſtark 
und lebhaft „und wird ſchon frühzeitig recht 
fruchtbar. Die Frucht zeitigt im December und 
I: Hält ſich den ganzen Winter ‚hindurch, — Bon 
erfieh Range. 


ini NBi,Der. —— guten Soden, Er wird 
\ gern krebſicht. 


| 115. Der geſtreifte Fenchelapfel 3 
Le Fenouillet raye. Diel Il. ©. 185. 
Eine Heine, vortreffliche Frucht, die wegen ib 
res feinen anisartigen Sehhmads bon den. Trans 
zofen. fehr geſchätzt, won ben meiften Deutfchen 
aber den Aepfeln mit einem pikanten Geſchmack 
raäkleet wird. Seine Form iſt etwas 


e) Man kann dieſen geſtreiften Fenchelapfel als. ben lie 
bergang von dem Fenouiller blanc zu dem, Fenouillet 
gris ,„ Courtpendu Fenonillet,, und "Fenoniller rouge | 
anfenen. Bey den Reinetten kommen alfo Lie Fenchel⸗ 
aͤpſeli in der. II, und IV, Ordnung vor, Diel 
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förmig doch manche Früchte haben auch ein et⸗ 


was plattes Anſehen. Die gewoöhnliche Breite 


beträgt 25 Zoll, und die Höhe 2 Zoll. „Die 


Farbe iſt ſtrohgelb, das bey ber Zeitigung bla 
ſes Heligelb wird... Die, Sonnenfeite iſt mit: blaf 
ſem Roth getuſcht, und in dieſem bemerkt. man 


etwas dunklere, kurzabgeſetzte ſchwache Streifen, 
bie bey beſchatteten Früchten kaum bemerkbar 


find. — Puncte und große braune Roſtflecken 
And ziemlich Häufig. Das Fleiſch iſt von einem 


In auderartigen Geſchmacke, der etwas fein Anis⸗ 


vonder Fenchelartiges hat: Der Baum wäh in 
der Jugend lebhaft, bringt, frühzeitig Früchte 


und ſchickt ſich vortrefflih zu einer Pyramide. - 
Die Frucht zeitigt im December oder Jänner, 
und hält ſich bis in das Frühjahr, wo fie zus 
fommen welft. — Vom erften Range. — 


AB, Muß vor den. erſten Nachtfroͤſten, wie Api, 


nicht abgenommen werben, fonft hat die Frucht 
den Antsgeſchmack nicht, and welkt ſehr bald 
‚ganz ein. " 


116. Der Rofenpepping. „Le Pepping 
Role, Diel IH. S. 189. Ein Heiner. Apfel, 


der wegen. feiner langen Haltbarkeit „für die Tas 


Mn fel, und vorzüglid für die. Deconomie zum Mels 
‚ten: und Dämpfen ſchätzbar if. Er hat Aehue 


lichfeit mit dem rothen Borfkorfer. Seine. Form 


iſt etwas veränderlich, doch läuft. er immer von 


— — 


ber, Mitte ſtark abnehmend gegen ben RKelch, 


fo daß. mande. Früchte Stumpf: zugefpigt ausfes 
ben, und. hat viele ſehr feine Rippen vom Kelche 


bis, zur Stielhöhle. Die Breite beträgt 2 big 


23 Zoll und die Höhe ftarf 23 Zoll. Die Farbe 
it anfänglich ſtrohgelb, im Liegen ſchön eitro⸗ 


nengelb. Die. Sonnenfeite ift aber mit vielen, 


feinen, Kurz abgefegten dunkelcarmoſinrothen Strei · 
eng kurz abgeien a Seu 
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fen beſetzt, und zwifchen dieſen, etwas heller, ſtark 

getuſcht. Die Punete find zwar häuſfig, aber 

außerſt fein und gelblich. i 

. Die Frucht riecht fein violenartig, und welft 

wnicht, wen fie nicht zu früh abaethan wird." An- 
fänglich iſt Diefelbe fo feſt/ dag man Faum mit 
Gewalt mer einigen Eindruck ih dieſelbe machen 
kann, und feſt bleibt fie Immer. Das Fleiſch ift 
von einem fehr angenehinen , gewürzhaften Bio: 
let > oder Roſengeſchmack. Häufiy findet man in 
einer Kammer drey, und nicht felten vier voll- 
kommene Kerne beyfattimen. "Der Baum mwächilt 

lebhaft und geſund, wird nachher fehr fruchtbar 
und trägt jährlich Die Frucht zeitigt im Kan 
ner und halt fih bie in den Sommer, vielleicht 
ein Jahr lang. — Vom erſten Range 


"NB. Je fpäter die Frucht oßgenommen wird, deſto 
vojenartiger wird der Geſchmack, und die erſten 
Nachtreife im October ſchaden ihr nichts 


| 117. Die Borflörferreinerte, Diel IV. 
6. 97: Eine fehr haltbare und vortreffliche Win- 
terfrucht, ſowohl für die Tatel als für die Der 
conomie. Ihre Form ift etwas veraͤnderlich, je: 
doch iff die Hauptform platt. Viele Früchte find 
indeß etwas länglich hochausſehend. Die Breite 
beträgt bey einer platten Form 23 Zoll und die 
Höhe 25 Zoll, Die Farbe iſt ein gelbliches Hell: 
grün, hernach Citronengelb, Wo die Sonne hin, 
trifft it fie mit einem etwas hellen Roth nur 
leisht verwafihen, worin, wenn es ſchwach if, 
feine, violet rörhlich eingefaßte weißgraue Puncte 
befindlich find. Gelbgraue Punete, Anflüge von 
Roſt und Warzen find außerdem wicht felten, | 
Die Frucht riecht fein und fehr angenehm. Daö 
Fleiſch hat mie dem Borſtorfer viel Rn 
He 


| | 
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Der Baum wächſt nicht fehr ſtark. Die Frucht 
Zeitigt im November, und hält fih bis tief in 
des Frühjohr, wo fie ihren Saft und Güte ver 
liert. — Vom eriten Nange, 
NB Der Baum iſt ſehr tragbar, erfordert aber 
guten, gedanten Grund, 


‚118. Bothe Zerbſtreinette. La Reinette 
rouge dautomme, Diel IV. ©, 103. — Eine 
ſehr ſchätzbare Herbftfrucht für die Tafel, und 
wegen ihrer frühen Zeitigung und Fruchtbarkeit 
für die Deeonomie fehr ahtungswerth. In ihrer 
wahren Form gleicht fie seinem fehönew Borſtor⸗ 
fer , iſt aber doch meiftens noch etwas höher ges 
wolbt, und haufig in ihrer Rundung etwas ver⸗ 
hoben. Eine fhöne Frucht iſt 23 bis 3 Zoll 
breit, umd 2; bis 23 Zoll hoch. Die Grunde 
farbe iſt bey voller Reife ein ſchönes 'blaffes 
Strohgelb. Bey befonnten Früchten iſt die gan⸗ 

ze Schale aber mit dem ſchoönſten Carmoſintoth 
wie lackirt, wenn man bie Frucht abreibt, und 
in diefem Roth ſieht man noch deutlich dunklere 
abgefegte Streifen. Das Kleifch iſt fehr weiß, 
und don einem erfrifchenden, füß meinfänerlichen 
Geſchmack. Der Baum wird nicht groß, if aber 
frühzeitig und fehr tragbar. Die Frucht zeitigt 
Ende, oft ſchon in der Mitte des Septemberg , 
und Halt fih, Pühl aufbewahrt , Bis in den 
Winter, wo fie aber welk wird. — Vom erften 
Nange. 

NB, Gibt ſebr kruchthare fchöne Poramiden, Die 

Frucht muß aber fpät abaensmmen merben ‚ daR 

fie faſt aan zeitig iſt, fonft welkt fie ſchon im 

November. 

119. Die Sorellenreinette. La Reinette 
rachetee, Diel IV. S. 157. — Eine wegen 
ihrer langen Haltbarkeit und großen Traubarkeit 


fehe 
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ſehr ſchätzbare Frucht für die Deconomie, Und 
ſelbſt für die Tafel zu einer Zeit brauchbar, wo 
die guten Sorten verzehrt find, Die Form dies 
fes Apfels iſt etwas länglicht, oder hochausſehend, 
and nimmt nach dem Kelch Hin ſtaͤſker als nach 
dem Stiel ab, Die Breite und Höhe beträgt ges 
wöhnlih 25 Zoll. Die Grundfarbe iſt ein weiße 
liches Gelb ; die Sonnenfeite iſt ſtets mir einer 
ſchönen Carmoſinfarbe vertoafihen oder etwas ge- 
ftreift. Bey minder beſonnten Früchten find vie 
Streifen deutlicher. Characteriftifh find abernoh 
Die vielen, großen Punete, die wie ffernartige 
Fleckchen fiber die ganze Frucht verbreitet find, 
und die fich befonderd in der rothen Farbe fihön 
auszeichnen. " Das Fleifh iſt von einem feinen 
weinſäuerlichen Geſchhmack. Der Baum wird nur 
mittelmäßig groß, aber außerordentlich fruchtbar, 
Die Frucht zeitigt im Frühjahr, wird im May 
am beften, und Halt fih in guten Gemwölben oft 
ein ganzes Jahr. Eine der erften Früchte vom 
zweyten Nange, 
' NB. Der Baum erfordert recht guten gebauten Bo⸗ 
den, warmen Sonnenftand, und fcheint die Frey⸗ 
heit zu leiden. Die Früchte muͤſſen ſehr fpät, , 
und vor ben erfien Nachtreifen nicht gepflüct 
werden, .· 

120. Die geffreifre grime platte Rei 
nette. La Reinette platte rayée. DielIV. ©. 
112. — Eine nur für die Deconomie ſchätzbare 
Minterfruht, da fie für den. rohen Genuß zu 
menig erhabenes Gewürzhaftes hat. Ihre Korm 
iſt ſtumvf zugeſpitzt, mit fehr flachen Nippen, 
Sie it 3 bis 3% Zoll breit , und auf der bbch⸗ 
fen Geite nur ‚23 Zoll hoch. — Die Farbe 
iſt ein ſchönes Hellgrün, ſehr ſpät mit der Zei⸗ 
tigung gelblich grün, oder etwas hellgelb. Er 
> R on⸗ 
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Sontenfeite iſt mit einem trüb blutartigen Dun⸗ 
kelroth ziemlich ſtark und abgeſetzt geſtreift, und 
zwiſchen dieſen Streifen noch getuſcht, oder punce 
tirt. Noſtanflüge ſieht man öfter, Das Fleiſch 
hat eine flarfe große Aber um das Kernhaus, 
und einen feinen weinfäuerlichen Geſchmack, ohne 
Gewürz. Die Frucht zeitige im December, und 
halt fih den ganzen Winter hindurch, — Vom 
zweyten Range. 
121. Die rothe Reinette. Reinette rouge 
Ehrik, n. 51. — Auch Rein. rouge d’hyver 
Rein. du Roi. Rein. de la Reine. Granaat-Re- 
nei, — Ein mittelmäßig großer Apfel, hellgelb, 
glatt, und auf ber Sonnenfeite (hön roͤthlich, 
mic hellgrauen, ganz kleinen Pünctchen verſehen. 
Der Stiel iſt lang und ſteht in einer platten 
Vertiefung. Das Fleiſch iſt zart, doch feft, ins 


Gelbliche fallend, überaus ſaftig, ſüß und dabey 


erhaben weinſäuerlich, von ſehr angenehmen Ge— 
ſchmack und Parfum. Der Baum wird groß und 
tragbar. Seine Sommertriebe ſind unten grün, 
und gegen die Spitze rothlich, punctirt, dick und 
lang. Die Augen kurz and ſehr platt, und die 
Augenträger breit und ausgehöhlt. Der Apfel 
— ſich bis in den Februar und wird nicht 
welk. 

122. Die übereinftinmende Keinette. 
Reinette d’Accord.. Chrift, 2, 65. — Eite 
von den Fleinen Neinetten , fehr flach, mit eie 
nem faſt gar nicht eingefenften, und mit Eleinen 
Kalten — Kelche. Die Schale iſt ana 
fänglich weißlih grün, und wird gegen den Herbit 
auf dem Baume fhön gelb, und auf der Son— 
nenſeite lieblich roth. Das Fleiſch iſt dicht und 


hart, bis die Zeitigung im März erfolgt, da ſie 


dann einen ſehr angenehmen Saft und Ge 
; ſchmack 
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ſchmack bat. Sie hält fih bis in. den Auguſt 
und weiter hinaus: * 
123. Die frauzoͤſiſche Reinette. Reintte 
franche. ”) Chrift n. 72. — Diefe wird öfters 
mit der weißen Neinette verwechſelt, iſt aber weit 
vorzüglicher, größer und delifatet , und gehört in 
den erften Rang. Es iſt ein großer ſchöner Ap: 
fel, hoher als breit, mit grauen ſternförmigen 
Puncten, an dee Sonnenſeite röthlich und ſchön 
roth darin geſtrichelt, auf der Schattenſeite gold⸗ 
gelb. Er hat einen 1 tiefliegenden großen Kelch, 
und fehr Furzen Stiel, der nicht tief fire. Sein 
Fleiſch iſt geiblihweiß mild, mir füllen Galt 
und erhabenem Parfum. Er ift im Docember 
und Sanuar eßbar und hält ſich lange. 
124. Der weiß: Pepping. Blanke Pep- 
liog. Witte Pepling. Chrift, n. ır0.— Ein 
Apfel vom zweyten Range, etwas höher als did, 
mittlerer Größe, am Stiel am breiteſten, ‚gegen 
den Kelch ſpitz zulaufend. Die Schale iſt glatt, 
und weißlih; an der Sonnenſeite ſchön Farmofin 
roch, und zumeileh etwas dunkler geſtreift, auch 
häufig ringsum blaßroth gefleckt, daß ihn Feine 
Wachsform übertreffen Fatın. Er hat ein milde 
Fleiſch mit gewürzhaftem Gafte, und ziemlich am 
genehmen Geſchmacke. Er iſt eßbar im Novem— 
‚ber, December und tief im Winter: Der Baum 
treibt ſtark und wird ziemlih fruchtbar. 


128. Der weiße Senchelanfel. Fensuil 
det blanc. Chriſt n. 117. — Ein ſchbner gu 
ter Depping, zu ben Tleinen gehörig, platt und 


auf ber einen Geite höher. Der Kelch if sh 


un 


19) Diefe muß mie der feonzöfifchen Edelreinette, Nr. 77 |, 


ohen, S 272. ichs verwechſelt werben. 
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sind ſteht in einer fehr rippigen und flahen Ver⸗ 
tiefung , wie auch der Eurze Stick Die Schale 
iſt weißgelb, auf der Sonnenfeite törhlih, mit 
ftarfen rothen Tüpfeln befüet, im Gelben aber 
mit weißen Puncten. Um die Stielhöhle iſt er 
grau und fodann ſchoͤn hochroth gemahlt, das 
ihm ein ſehr lebhaftes Anſehn gibt. Sein Fleiſch 
iſt blendend weiß, feſt, ſaftig, von einem ſtar⸗ 
fen Gewürz, das etwas auf Anis ſticht. Er 
zeitige um Weihnachten und hält fih lange: 
126. Der rothgeſtreifte Senchilspfel. 
Fenouillet rouge raye. *) Ehriftn. 118. — 
Iſt ein ziemlich großer. Tänglicher Apfel, mit 
fhönen rothen Streifen. Sein Fleiſch ift hell: 
weiß, von fehr erhabenem Gefhmarfe, und eis 
nem fo ſtarken aromatifchen Geruche, das er das 
ganze Zimmer erfüllt. Der Baum if fehr trag 
bar, es mag frieren im Frühjahr oder nicht, fo 
bringe er doch feine Früchte häufig Der Apfel 
reift im Anfange des Novembers und dauert bi} 
Ende Februars. 
127. Dee rothe Agatapfel. Enkhui⸗ 
fer Agatapfel. Enkhuiſer Aagtje, Chriſt, m 
120. — Ein. wie gefhliffener Agat glaͤnzender, 
roth und gelber, fehr fhöner Apfel, von eyförs 
miger Geftalt, fo daß man die Frucht weder 
auf den Stiel noh auf den Kelch ſtellen kann. 
Die Nöthe iſt mie dunkelrothen Flammen und 
Flecken fhattirt, und Hinten find fie erwas gelb, 
manche aber find faft ganz roth. Der Stiel hat 
häufig einen rothen Fleiſchanwuchs. Das Fleifh 
iſt feſt, weinhaft, faftig, von überaus gutem 
| Geruge. Er wird im Liegen gelb, und a 


a 4 


*) Iſt verſchieben von dem geſtreiften Fenchelapfel, m nu 
oben, S. 298: 


Vet, Enc, LXXXIũ. Th, u 
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iſt er erſt recht wohlſchmeckend. Von Zwergſtaͤm⸗ 
men iſt er bey weitem nicht fo gut, als von hoch— 
ſtaͤmmigen Bäumen, indem die Frucht am Zwerg» 
baume zu die , zu ſchwammig, und daher zulegt 
“troden und mehlig wird, das bey Hochftämmen 
nie der Fall iſt. Der Haum treibt überaus ftarf, 
wird groß und trägt außerordentlih. Der Apfel 
halt.fih bie in den März, 

128, Drü Parmäne. Abrahamsapfel. 
Drue- Parmai, Ehrift n. 125. Ein vorzüge 
ih und mit Recht belichter Apfel, der das Beſon— 
dere hat ‚daß er vom Baume eßbar und doch da= 
bey fehr Dauerhaft iſt, fo daß er noch um Pfing- 
ften feine Güte behauptet. Er ift rund, faft ganz 
roth und fcheine nur ein wenig grüngelblich durch. 
Er hat einen Eleinen vertieften Kelh, um welchen 
SFleifhbeulen ftehen, das. übrige ift aber alles 
glatt. Sein Fleifh ift grünlih, und hat einen 
feinen vortrefflihen Geſchmack. Der Baum ift 
hier tragbar , und zu Zwerg und ta 

ge ickt. 


Claſ⸗ AV. Ordnung HI 
Reinetten, graue. 


129. Späte gelbe Reinette. Keinette 
‚jaune tardıve, Diel J. S. 161. —Knoop, 
Tab. IX. Reinette jaune. — *) Ein vielleicht 
noch eben fo feltener, als vortrefflicher Tafelapfel. 


Die Form iſt platt, und nur ſelten erhebt er 
fih zu einer Art von Kugelform. Er ift 3 Zoll 
en - breit, 


*) Diefor Apfel it, fit Du Hammel 8 Zeiten, der 
der Achten Soldreinette auch obigen Nahmen benlegter 
ſtets dermwechfelt oder nicht gefannt worden. Die fpäte 
gelbe Heinette bey Mayer gehört nicht hierher; in! 
nicht die bey Chrift, u. 68, , 
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breit, und 24 hoch, alsdann aber ſtets auf ei 
ner Seite niedriger. Die Nundung wird oft 
von ſtumpfen Rippen entftellt. Die Grundfarbe 
der Schale ift ſchoͤnes Gelb, dad aber auf ter 
Sonnenfeite hohes Goldgelb wird, und Die nue 
hoͤchſtſelten etwas roͤthlich angeflogen iſt. Ueber 


dieſe gelbe Grundfarbe läuft ein braungelber, 
ſehr rauh anzufühlender Noft, der bald flam: 


micht erfheint, bald Halbe Seiten, ja „mau 
mahl faft ganz den Apfel überzieht. In dem 
Moft, und im Gelben, findet man eine Menge 
feine Erhöhungen , ald ob Mohnfaamen unter 
der Schale ſteckte Das Fleifh ift angenehm, 
riehend , voll Saft, und von dem angenehmſten 
Sehmad einer Zucerfäure. Der Baum wird 
nur mittelmäßig groß, und trägt jährlih. Die 
Frucht zeitigt im December, und haͤlt ſich bis 
ins Fruͤhjahr, mo fie aber. zu welk wird. Sie 
muß fpät abgenommen, und in einem Fühlen 
Obſtgewoͤlbe aufbewahret werden. — Vom aller- 
erften Range. 

130. Gelbe Zerbſtreinette. Reinette jau- 
ne d'automne. Diel J. ©. 165. — Dieſer Apfel 
koͤnnte leicht mit der vorhergehenden fpäten gel: 
ben Neinette verwechfelt werden, wovon er fih 
aber ſehr weſentlich unterfhridet. Die Frucht 


iſt von Form etwas platthoch ausfehend, jedoch 


23 Zoll breit und nar ſtark 24 Goll hod. Die 
Grundfarbe ift ein ſchoͤnes Grängeld, das im 
Zeitigen nur blaßgelb wird, und über welches 
ſich ein dünner, kaum rauh anzufühlender , braun⸗ 
gelbficher Roſt verbreitet. Auf der Sonnenfeite 


‚ erfiheint nie etwas von Roth, der Noft und Die 


Stundfarbe werden nur etwas gelber. Die Frucht 
riecht nicht , und das Fleifh iſt ganz weiß, lok⸗ 


Fer, weih, IeinköFHIAN „faitvol, ohne Geruch, 


und 
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und fhßfänerlih von Geſchmack. Das Kernhaus 
enthält viele fehr große Kerne. Dee Baum wird 
anfehnlih groß, wacht fehr ſtark, die Aeſte ge 
ben gerade in bie Höhe. Die Bluͤthe leidet ger⸗ 
nie bey unglnftiger Witterung. Die Frucht zeiz 
tigt gegen Ende Detobers, hält fih aber bis ins 
Frühjahr. Schade nur, daß fie fo gern welkt. 
Sie muß deshalb vor halbem Detober nicht abge= 
than werden. — Vom zweyten Dange. 


131. Aechte graue franzöfifhe Reis 
nette, Reinette grife frangaife.. Diel I. ©. 
168. — Knoop Tab. IX. Grauwe franfche 
Renet. Mayer Nro. 41. Teutfcher Obitgärt- 
ner 1797. Nro. 28. Nur die Zeichnung viel zu 
Fein, und die Sonnenfeite Ju roth. — (Au 
Sederapfel. Grauer Rabau.) #) Die Form bey 
dieſer ächten grauen Reinette ift häufig fehr uns 
regelmäßig, doch immer platt, und vonder Mitte 
gegen den Kelch hin, zugefpißter ald gegen ben 
Stiel. Sie ift ſtark 35 breit, und faft 3 Zoll 
hoch. Die wahre Grundfarbe der Schale ift ofis 
vengrün, und dabey mit einem fhmusigen Noth 
nur fein angelaufen, das aber bey befchatteten 


Fruͤchten gänzlih fehlt. Ueber diefe Grundfar⸗ 


ben ift oft ein aufgefprungener , fehr rauher ſchmut⸗ 
zig grauer Noftüberzug verbreitet, mehrentheild 
aber marmorirt vertbeilt. Ueberdieß hat der Apr 
fel noch ziemlich viele weißgraue, feine Puncte, 
die man aber in der groben Moftfarbe nicht be 
merkt, Das Kleifh iſt weich, loder, ziemlih 


foftia, im Kauen, wenn er recht zeitig, gleide - 


ſam fein mehlartig, und hat eine Ddiefem Apkl 


gan 


9 Mehrere Citate im Die. 





Malus, Apfelbaum.  : 309 


ganz eigene *), feine, nach etwas Moſchus *8) 
ſchmeckende Zuderfäure, mas ihn vielen fo rei» 
jend macht. Der Baum ift fehr tragbar, fehlt 
felten ein Jahr, ift nicht zärtlih in der Bluͤthe, 
aber auf naſſem Boden wird er Frebficht, und 
die Frucht unſchmackhaft. Bon den erften Nacht⸗ 
fröften darf die Frucht nicht abgenommen wers 
den, fouft welkt fie zu fehr. Die Zeitigung fälle 
in den December, oder Jenner, und mit Sorge 
falt aufbewahrt, hält fie fih über ein Jahr — 
Vom erften Range. 

132. Der Larpentin, Reinette Carpen- 
tin. Diel J. ©, 174. — Teutfcher Obftgärt- 
ner 1798. Vl. St. Nre. 44. Die Fleine grane 
Reinette. — Eine Fleine vortrefflihe Reinette 
von einem ansgezeichnet eigenthümlichen yiquans 
ten Geſchmack, an Form und Größe dem Bor: 
ftorfer etwas aͤhnlich. Ihre gewöhnlihe Breite 
ift 24 Zoll, und die Höhe 2 Zoll. Die ganze 
Frucht iſt mit einem röchlich grauen, oder zimmt⸗ 
farbenen rauhen Roſt überzogen, wodurch auf 
dee Sonnenſeite ein meiſt fireifenartiges, oder 
verwaſchenes lacirtes Hellroth ſtellenweiſe durch⸗ 
bricht. Die gelbgruͤnliche Grundfarbe iſt auf der 
Schattenſeite nur wenig ſichtbear. Das Fleiſch 


ft blendend weiß, angenehm flärfend von Ge— 


ruch, dabey voll Saft, und von einem ganz eis 
‚genen ,„ anziehend erquickenden, fäuerliden piz 
| U 3 quana 


2) Die naͤchſten Anverwandten bon dieſer Reinette, als 
Reinette rouge d’Anjou, Reinette grife doree und Rei- 

- Nette aigre- douce , haben alle etwas bon diefem Ges 
ſchmack, nur noch delicater.. Diel. 


*) Aus dieſer Urſache wirb gerathen, bie Frucht in Hols 
itmderbliiche aufzubewahren, da fie fo ſehr leicht einen 
Lagergeſchmack gewinnt, uud das Mofhusurtige vers 
let. Diel, 
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quanten Geſchmack. Der Boum waͤchſt fFarf und 
kommt in mageren Gegenden fort. Er hat eine 
Menge dur einander Saufende Fruchtruthen, die 
gern an ihrer Spitze Früchte anfesen, Die Frucht 
jeitigt fhon im Novernber, hält ſich aber bis zum 
Frühjahr, wo aber dag Fleifh etwas fade und 
zu weih wird. — Vom erften ange. 
Wird am Rhein fehr fiarE gebaut und zum Eider 
febr gefucht. 
Hierzu gehört Fig. 


133. Die graue Aerbffreinette. LaReı- 
.mete grile d’automne. Diel II. ©. 94. — 
Eine große, der grauen Minterreinette n. IZT. 
oben, ©. 308. vollfommen ähnliche Frucht. Sie 
it 34. bis 34 Zoll breit, und faft 3 hoch, und 
durch breite Erhabenheiten ‚ die ſich ſtark über 
die Frucht hin vorbrängen, in der Nundung uns 
gleid. Die Grundfarbe ift fchönes Hellgrün, 
das aber auf der Sonnenfeite nicht ſoviel Noth 
annimmt, ald die graue Winterreinette, und ge 
wöhnlib auch mit Feinen folden groben Roſt⸗ 
überzügen bekleidet wird , fo oft der Fall if. 
Doh find in einem trodenen, mageren ſchlecht 
g:bauten Boden, die Noftüberzüge viel gröber 
und häufiger, Das Fleifh riecht fehr angenehm 
fein musfotellerartig , und ift ganz von dem Ge— 


ſchmack, wie das der grauen Winterreinette. 


Der Baum ift frühzeitig tragbar, nur ‚muß «er 
am Spalier, oder ald Pyramide, da fein Wuchs 


in der Jugend zu ſtark und lebhaft ift, etwas 


flüdtig , auf 5 bis 7 Augen gefchnitten merden. 


Niemand wird ein Spalier von dieſer Feucht 


berenen. Sie wird in Zwergform fehr groß, 
weit delicater, und von dem feinften Muskatel⸗ 
lergeſhmack, und das zu einer Zeit, wo es au 
haltbaren und ausgeluchten Kafelfrächten 2 


an \ ! 
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felliebhaber noch ſehr fehlt. Die Frucht zeitige 
anfangs, oder im halben Detober, und behält ihre 
Güte fo lange, bis ihe Winterbruder fie ablöfen 
kann. — Vom erſten Range, | 

134. Der fette Rabam Diel M. ©. 
97. — Knoop; Graue’ Rabauw. Ein klei— 
ner bloß wirthfehaftlicher Apfel von einer außeror— 
dentlihen Fruchtbarkeit, Er befommt die Größe 
eines ſtarken Borftorfers , läuft aber noch etwas 
abnehmender gegen den Kelch him. Die bey dies 
fer Frucht nur durchſchimmernde Grundfarbe, 
iſt aufangs gelbgruͤn, wird aber im Liegen gold⸗ 
artig. Ueber und über iſt dabey Die Schale mit 
einen gleichmäßigen , feinen, doch rauh anzus 
fühlender  Noft überzogen. Einen Anflug von 
Roͤthe hat dieſe Frucht nie. Das Fleiſch iſt von 
einem reiten, ſcharfen, weinſauren Geſchmack, 
der erſt mit der ganz voller Zeitigung ſanfter 
wird: Der Baum wird groß, gefimd und ganz. 
außerordentlich fruchtbat. Diefe Frucht reift im’ 
December, und Hält fich fehr fange, muß aber 
fehr lange am. Baum bangen, ſonſt welkt ſie. — 
Noch vom zweyten Raug, wegen ihrer vorzüglis 
chen Guͤte zu Wein und Eſſig. — Diefer Baum 
ſchickt fih befonders an Straßen, da Ber rohe 
Genuß nit reizt. 

135. Die füße graue Reinette. Die Zoe- 
te grauwe Ranet. Biel III.S. 294. — Knoop 
Tab. XIH, La. Reinette grife mulquee, — 

Eine vortreffliche Zafelfrudt, die in. der 
natuͤrlichen Ordnung unter die Fenchelaͤpfel ge— 
hört, und deren Tugenden und Untugenden‘ auch 
beſitzt. Form und Groͤße find einem recht ſtar— 
ken Borſtorfer aͤhnlich, nur neigt ſich dieſer Ap⸗ 
fel noch mehr zu einer Kugelform, und iſt ge— 
meinhin in der Rundung merklich ungleich. Geine 
4 Betz 


Breite beträgt 23.Z0lf, die Höhe 2T Zoll. Die 
felten rein zu fehende Grundfarbe ift ein helles 
etwas gelbliches Gruͤn, wobey die Sonnenfeite 
mit einem trüben braͤunlichen Roth leicht verwa⸗ 
ſchen iſt, das aber bey beſchatteten Fruͤchten gaͤnz⸗ 
lich fehlt. Das Charakteriſtiſche aber iſt der leich— 
te, dünne, gelbgraue Roſt, womit manche Fruͤch⸗ 
te ganz überzogen, oder nur zerſprengt im Linien 
und fternförmigen Figuren befegt find. In dem 
Roſt ſieht man auch noch feine, nicht häufige 
helle, weifgraue Puncte. 

Das Fleiſch iſt voll Saft, und von einem 
fehr angenehmen, zuderartig erhabenen feinen Ge 
ſchmack, der etwas Anisartiges hat, wenn man 

bie Feucht mit der Schale genießt. Der Baum 
waͤchſt lebhaft, und iſt jährlih und flarf feucht 
bar. Die Blätter baken oft ſtarke Einfhnitte. 
Die Frucht zeitige im December oder Jenner, und 
Hält fih bis ins Fruͤhjahr, wo fie welkt. Gie 
muß fpät abgenommen werden. — Vom erſten 


{ 
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Range. J 

NB. Erfordert ſehr guten Boden, und warmen 
Stand. Vortrefflich zu Zwergbäumen, 

136. Der rothe Fenchelapfel. Le Fe- 
nomillet rouge. Diel IH. ©, 199. — Mayer, 
Tab. XXXIH,Nro, 7. Fenouillet rouge, Bar- 
din. Der Borbiner. Teutſcher Obſtgaͤrtner Nro. 
XV. Ehrifi, Nro. 119, ®) 

Ein kleiner befannter Zafelapfel, der von 
din Franzoſen ganz vorzüglich geliebt wird , für 
monde Deutſche cher zu füß if. eine Form 
ift kaum von der Größe eines Borflorfers, umd 
geröhnlih etnas kugelfoͤrmig, Doc etwas baute | 
licher obuchmend gegen ben Kelch, als gegen Br 

Stiel] 


*) Vichrere Citate Erd im Diel zu firlem 


— 
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Stiel. Das Anfehen der ganzen "Frucht, die am 


Baum mit einem feinen blauen Duft ‚belaufen 


iſt, hat etwas trübes Schmugiges. Die Grunde 


forbe ift ein mattes Hellgrün, das im Liegen bey 
der Zeitigung gelblich wird. Auf der Sonnens 
feite fieht man ein truͤbes, dunkles, braͤunliches 
Roth, das aber oft gänzlich mir einem rauhen, 
fhmusigen, oder erdgrauen Roſt überzogen if. 
Das Fleich iſt gruͤnlichweiß, fein, feſt, vol 
Saft, und von einem ſehr angenehmen ſuͤßen 
wahren Zuckergeſchmack, der ſehr anis⸗oder fen⸗ 
chelartig iſt. Der Baum wird ſehr klein, aber 
uͤber die Maßen fruchtbar. Die Frucht zeitigt 


im December und haͤlt ſich bis gegen das Fruͤh— 


jahr, wenn ſie nicht vorher ſchon zuſammenwelkt, 
welches leider ſehr oft geſchieht. — Vom erſten 
Range. — 
NB.- Der Baum erfordert ſehr guten Gartenbo— 
den , and ſchickt fich gang vorzüglich zu 
Zwergbäumen. 

137. Der gelbe Senchelapfel. Le Fe- 
nouillet jaune. Diel III. ©. 205. Du Ha- 
mel Nro. XII. Fenonillet jaune. Drap d’or. 
Knoop Tap. IX. Fenouillet, Sickher's T. 
9. ©. 18015 1. ©t. ©. 92. N. 73. — Ein’ 


| Heiner, aber wahrhaft delicater Tafelapfel, der 


vor olfen fibrigen Fencheläpfeln den Vorzug bes 


hauptet, ober auch mit dieſen den Fehler bat, 


daß er fo gerne welkt. Seine Korm iſt platt 
gedruckt. Die Wölbungen um den Gtiel und 


Kelch find wenig verfehieden. Die, Breite bes 


trägt 23 Zoll und die Höhe 13 Zoll, Die 
Grundfarbe der nicht fetten Schale ift hellgelb. 
Die ganze Feucht iſt aber mit einem hellen 
zimmtfarbenen feinen Noft überzogen, der ſich 
rauh anfühlt. Auf der Sonnenfeite fieht man 

5 uch 
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noch eine ſchoͤne Roͤthe, die nicht ſehr ausgebrei⸗ 
tet iſt, und hinter dem Noft gleichſam verſteckt 
zu ſeyn ſcheint. Braͤunliche, oder zimmtfarbene 
Noſtflecken und Warzen find nicht ſelten. Das 
Fleiſch hat einen ſtarken und ſehr angenehmen Se 
ſchmack, der eine Mifhung-von Zimmt und Anis 
zu ſeyn ſcheint. Diefe Frucht zeitigt im Novem— 
ber, ift, wenn fie etwas welf wird, am ſchmac— 
hafteſten, und bält fih oft bis nah Weihnach⸗ 
ten. Sie muß fpät gepflüdt werden. — Vom al- 
lererſten Range. 

NB, Der Baum erfordert einen fehr guten Bo— 
den und warmen Sonnenſtand, Monft wird 
er leicht krebſicht, und die Früchte bleiben 
ohne Gewuͤrz. — Ganz. vorzüglich zu Zwerg⸗ 
Bäumen. . # 

138. Die Bleine graue Weinreinette. 
DielUIl, ©. 211. — Eine Eleine wahre graue 
Reinette von einer piquanten feinen Meinfäure, 
dir aber dem Wolken fehe unterworfen ift , wenn 
fie nicht ſehr pät abgenommen: wird. Die Form 
ift etwas platt, Die Wölbung um den Keld 
iſt merklich Heiner als die um den Stiel. Die 
Breite beträgt 24 Zoll, und die Höhe ı3 Zul, 
beydes oft ober weniger, Die, Grundfarbe if | 
ein meiftens nur um den Kelch rein zu fehendes 
helles Grin; deun die Schale iſt faſt überalb 
mit einem gruͤnlichgrauen, rauh anzufühlenden | 
Roſt überzogen, Die Sonnenfeite ift mil einem | 
trüben, erdartigen , oder bräunlichen Roth, leicht 
verwaſchen, mit vielen ſehr ſtarken, unzegelmds 
figen , rauh anzufühlenden grauen Puncten. 
Das Fleiſch iſt vom einen. feinen weinſauren 
Geſchmack. Der Baum wird nur milttehmaßte 
groß, iſt aber aͤußerſt fruchtbar. Die Frucht 
zeitigt im. December oder. erſt im Jenter, — 
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ſich His in das Frühjahr, wenn fie nicht vorher 

(bon zufammenwelft. — Vom zweyten Nange. 

"NB. Der Baum ift ben dem Krebs feicht unter 

worfen, fommt auf fehlechtem Boden gar nicht 
fort, und erfordert einen cultivirten / tief ges 
henden Grund. H 


139. Der gratte Rursftiel. La Reinette 
Courtpendu gris *) Diel DL ©. zıy. — 
"Walter, Nro. 29, der große graue Kurz 
haͤngling. — Ganz ächt hat diefe Frucht abge: 
bildet der Teutfhe Dbffgärtner 1794. 7te St. 
Nro, VI. Zaf. 11. — Ehrift Nro. 49. — 
Eine große und mit der grauen franzoͤſiſchen 
Neinette fehr nahe verwandte vortreffliche Frucht 
fir die Tafel und die Kühe. Ihre Form if 
zwar platt ausſehend, aber fie (af dabey bon 
der Mitte aus flarf abnehmend gegen den Kelch 
bin, rg fie ein» ſtumpf zugefpistes Anfehen 
gewinnt. Sie iſt übrigens etwas laͤnglich breit 
gedruͤckt. Die Breite einer ſchoͤnen Frucht be⸗ 
trägt 3 bis 34 Zoll, und die Höhe 24 bis 24 
Zoll. Die Grundfarbe ift anfänglich Hellgrhn, 
das aber bey der Zeitigung gelblih grün, und 
zuletzt oft truͤbes Gelb wird , daben iſt aber die 
Schale mir einem bräunfichen Noft mehr oder 
weniger Überzogen. Auf dee Sonnenfeite be: 
mæerkt man dabey einen leichten Anflug von Roͤ⸗ 
the Das Fleifh iſt von einem gewürzhaften, 
. wein⸗ 


Mas die Franzoſen in ben Vorzeiten Courtpendu nann⸗ 
ten, waren Faͤnchelaͤpfel, und andere Pomologen leg: 
ten diefen Nahmen auch unferer obigen Frucht bey, wo⸗ 
durch dann die Verwirrung ſehr natürlıh wurde. Ein 

allgemeines Merkmahl verurfachte aber auch, daß 
nun bey den Holländerun noch mehrere Sorten Kurzitier 
fe genanne wurden, 3. B. der vothe, dergelbe, der 

‚werke. Ueberhaupt iſt dieſes Wort für eine Gattuug 


Vest so unmnlänglich , wie der Nehme Etreifing u. 1 
w. Diel, 
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weinfäuerlich zuderartigen , erhabenen Geſchmack, 
der ben von der grauen franzoͤſiſchen Reinette 
faſt uͤbertrifft. Die große gruͤne Ader um das 
Reruhaus endigt mit zwey ſehr ſichtbar dunkel⸗ 
grünen Spitzen in ber Mitte der Kelchroͤhre. 
Dev Baum hat in feiner ganzen Vegetation uns 
‚ gemein viel Aehnlichkeit mit derjenigen , von der 
‚grauen Reinette. Die Frucht zeitigt im Desem: 
ber und hält fich bis in das Frühjahr. ı Sie muß | 
ſpaͤt gepflückt werden, weil fie ſonſt ſehr welkt. 
— Vom erſten Range. | 


DNB. Der Baum erfordert guten und tiefgehenden 





- Boden, fonft wird er. mit den Früchten Frehs 
fiht. — As Zwergbaum auf Wildlinge- Tiefer 
er wenige, ober ‚feine Früchte. |. 

Hierzu gehört Fig, 4863. er 

140. Die Reinette von Damafort. Rei- 
nette double de Damslon, Diel ll ©. 221. 
— Ein anfehnliher, großer , fihöner Apfel für 
die Deconomie und felbft für die Tafel, der 
: Güte und Geſchmack der grauen franzöfifcen 
Neinette faſt beykommt. Seine wahre Geftalt | 
nähert fich fehr der Kugelform, und die Wil 
bung um ben Stiel ift von der um den Kelch 
wenig, ober gar nicht verſchieden. Die Breite 
beträgt 23 bis 3 Zoll, und. die Höhe 23 bi 
22 Zoll. Die Grundfarbe ift ein blaſſes Hell: 
grün. Die Sonnenfeite hingegen iſt mie einem 
glänzenden, dunklen, jedoch eben nicht fchönen | 
Bluthroth verwafhen, gerufcht und punetirt‘, mot | 
tunen man aber noch viele dunklere abgefegte 
Streifen ſehr deutlich fit. Die Stielhoͤhl 
ift gelbbraun roftig, und der Roſt zieht fid oft 
euch auf der Schattenfeite hoch nah dem Kelit 
hinauf, Das Fleiſch iſt von einem zuckerorthe 
gen Muscatellergeſchmack. Der Baum wird un 

mi: 


Malus, Apfelbaum. 317 


mittelmäßig groß, aber recht frudtbar. Die 
Frucht zeitigt im December, und hält fich ſo lan⸗ 
ge tie die graue Reinette. Wenn fie erft gegen 
Ende Detobers gepflüct wird, welkt fie wenig. 
Noch vom erften Range. 


NB, Der Baum erfordert fehr gut ‚gebauten Bo— 
den, und warmen Sonnenjtand, fonft bleibt die 
Frucht nur mittelmäßig. Vortrefflich wird jie 
als Zwergbaum- 

141. Der graue Senchelapfel. Le Fe- 
nouillet gris. Pomme d’Anıs. Diel, IV. ©. 
11. — Du Hamel, Tom, Il. Tab, V. Fe- 
aouillet gris, Anis. — Hirfchfeld Nro, 7. 
Walter, grauer Fencelapfel. Mayer Tab. 
XXXH. Fig. 55. Chrif, Nro, 116. Die Win« 
teranisreinette. *)— Ein Eleiner, von den Frans 
zofen ſehr gefchägter Apfel für den rohen Genuß, 
den aber mande Fraftvolle deutfhe Zunge für 
viel zu zuckerartig halt. Seine wahre Form und 
Sröße ift die eines mäßigen Borſtorfers, jeboch 
ift meiftens die obere MWölbung um den Kelch 
merklich Eleiner als die um den Stiel. Die Brei 
‚ te beträgt 2 bis 2% Zoll und die Höhe etwa eben 
fo viel. Die Grundfarbe ift ein gelblihes Hell 
grün. Die ganze Frucht ift aber mit einem auf 
der Sonnenfeite grauen, und auf der Schatten— 
feite zimmetfarbigen rauhen Noft überzogen. Auf 
der befonnten Seite ſieht man dabey noch etwas 
von einem faft goldfarbigen North, welches bold 
wie getufcht oder geflammt, mandmal auch, 
befonders gegen den Stiel hin, wirklich fireifen- 
artig iſt. Die Feucht welft aber fehr bald. Das 
Fleifh riecht angenehm , und ift von einem un— 
gemein erhabenen, zuckerartigen Geſchmack, wel 

der 


*) Mehrere Eitate f. im Dief, 
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her anis⸗ oder fenchelartig iſt, und dieſe Aepfel 

fo genau charafterifirt. Der Baum wird nicht 
groß, liefert aber frühzeitig, und uͤberaus reich 
lich und jaͤhrlich Früchte Die Frucht zeitigt im 
December und hält fih bis in das Frühjahr, top 
fie ganz zufaınmeniwelft. Bey den Fencheläpfeln 
ift indeffen Die wahre Reifzeit gar nicht zu bes 
fimmen, da fie vom Baume fhon zuderfüß 
find. — Vom erfien Range. 

NB. Diefer Baum gibt die tragbarften Ztverghaus 
me, nur müffen die Srüchte jo lange als möglich 
am Baum bangen. Krfordert fehr guten Boden 
undAbarınen Stand. 

14». Die Eleine graue Birnreinette, 
La petite Pomme poire *) Diel IV. ©. 123. 
— Eine Eleine, aber wegen ihres vortrefflicen 
birnartigen Geſchmacks und ihrer Gaftfülle fehr 
fhägbare Frucht, bey der nur zu bedauern daß 
fie eben fo fehr wie die Kencheläpfel welkt, zu 
deren natuͤrlichen Familie fie auch gehört. Die 
Form ift platt, und die Wölbung um den Kelch 
ift deutlih kleiner als diejenige um den Stiel. | 
Die Breite beträgt nur 2 bis 24 Zoll und die 
Höhe 13. Die Grundfarbe ift ein etwas gelb: 
‚liches Grein, welches bey der Zeitigung ein blaf 
ſes Helgelb wird. Pur fehr felten ſieht man 
dabey auf der Gonnenfeite etwad von einen 
leichten Anflug vom einer etwas trüben Roͤthe, 
hingegen ift die Schale, bey befontiten Früchten 
überall mit einem feinen, gelbgrauen, oder zim 
metforbigen Noft überzogen. Das Fleiſch ift von 
einem erhabenen füßen birnartigen ——— 
| em 





min 
— —— 


*) Die andere bekannte Reinette pomme poire, bie auch 
la grosse pomme poire genannt wird / iſt viel groͤßer, 
der Roſt raͤuher, die Grundfarde gruͤner, und halt 
ſich ſeyr lange ohne zu welken. 


Range. 
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dem etwas fluͤchtiges von Anis beygemiſcht zu 
feyn fheint. Der Baum bleibt klein und hat den 
Wuchs wie die Fencheläpfel, Er liefert jährlich 


und reichliche Erndten, Die Frucht zeitigt im 


November, darf aber auch nicht vor Anfang Moe 
vembers abgenommen werden, fonft welft fie alß- 


bald, — Vom erften Nange, 


NB, Als Hoch damm darf man ihn nicht ziehen. Py⸗ 
romiden auf Johannisſtamm find fehe fruchtbar. 


143. Die einfeitig rothe Reinetee. Rei- 


nette rouge ä Cote, Ehrift,n. 61, — Dieſe 
iſt mittelmäßig groß, länger als dick, und viele 


find an dem eingefeuften Kelche etwas fpigig. Die 
Grundfarbe ift grün mit Puncten und mit Roſt 


oder ſchmutzigem Roth an einer Seite, und öftere 


auch wohl um den ganzen Stiel überzogen, Das 
Fleiſch iſt zart, angenehm und der Saft erhaben. 
Der Baum ift fehr tragbar, aber dem Krebs unter— 
worfen, Die Feucht reift im Derember und hält 
fih bis nah Oſtern, 

145. Die geſtrickte Beinette.. Reinette 


‚hlee. Ehrift, n. 63. — Eine ziemlich anfehn- 


liche , ſehr ſchaͤtzbare Heinette, von regulärem 


Bau, mit einem kurzen Stiel, Die Grundfarbe 
iſt bey der. Zeitigung gelb, die Frucht iſt aber 


öfters größtentheilde mit Grau überzogen, das 
Gelbe aber voller grauen mafchenartigen: Linien. 
Sie Hat haufig Warzen. Das Flleiſch iſt uͤber⸗ 


aus zart, mild, jedoch feſt, von ſehr gutem 


füßen etwas weinichten Saft und angenehmen 
Neinettengeruche, Sie reift. gegen Weihnachten 
und hält fih bis Pfingften, — Vom erſten 


& 


145. Die grüne Reinette, Reinetteverte, 


Rein, verte ronde, Groene franfche Renet, 


Ehrifl, 
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‚Chrift,n. 69. — Der Apfel iſt ſehr mittel 
„mäßig groß ‚ regulär gebildet, grängrau mit raus 
her Schale, aus deren Rauh eine gelblich grüne 
Farbe hervor ſieht. Das Fleiſch iſt gelblih mir 
grünen Adern, feſt, wird nie flippig , ift faftig 
und von angenehmen Neinettengefhmad. Es ift 
eßbar im Januar und hält fich weit in den Som⸗ 
mer, und in einem guten Keller bis es wieder 
welche gibt. 

145. Die Reinette von Rochelle. Rei- 
nette de Rochelle, Ehrift,n. 77. — Sie ift 
von gewoͤhnlicher Meinettengröße und von ge 
druckter Seftalt, überall mit Grau mie übers 
fteisft, und mit Noftpuncten Hin und tmieber 
überftreut ; die Grundfarbe aber ift ein bleiben: 
des Grün. Der Kelch iſt Hein, und fteht in 
einer zwar engen, aber doch etwas riefen Auss 
hoͤhlung. Der Stiel iſt Furz und ſtark, und 
feine Vertiefung iſt anfänglich ſehr weit, geht 
aber fpis zu. Das Fleiſch iſt grünlich weiß und 
mild... Der. Saft Häufig und der Geſchmack fehr 
angenehm ohne Säure. Die Blätter machen ben 
Baum fehr Eenutlih, da fie vorzüglich ſcharf ge 
zaͤhnt find. Ber” 


147: Die graue füße Reinette. Renet 
foete grauwe. Soete franche Renet, Reinette 
grife musquee, Reinette d’hyver musquee. 
Chriſt n. 78.— Ein mittelmäßig großer ‚runde 
licher holländifger Apfel, von grauer rauher Scha⸗ 
le, von zartem Fleiſch, fehr füßem Saft, und 
angenehmen etwas bifamartigem Geruch. Der 

Baum matt ein gutes Gewaͤchs, ift aber nicht 
fehr tragbar. Der Apfel reift im Januar und 
Februar. — Vom erſten Range. 


148 


— — — 
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148. Die graite Reinette. Reinette grife.*) 
Chriſt. n. 79. — Ein gtoßer Apfel und dik⸗ 
fer ale hoch und mande platt: Seine Schale 
iſt rauh und graulich aufeinem hellgrünen Grunde. 
Sein Fleiſch iſt fein und grünfih mit einem 
hiht gar haͤufigen, aber angenehm ſaͤuerlichen 
Saft. Er ift fehr niedlich auf feinem Lager, und 
ziehet in einer dumpfigen Luft oder -auf Stroh 
einen ſehr unangenehmen Geſchmack an, zumahl 
bei unguͤnſtigen Jahrgaͤugen. Wenn ee nicht 
feine Hinlänglihe Zeit am Baum bleibt, fo wird 
ee welk und fhrumpft ein. Sonft aber hält er ſich 
kihr lange, und ift vom Januar bis ia den April 
eßbar und gut, und taugt auch zu allem oͤkono⸗ 
mifhen Gebrauch. 

Der Baum witd unter den Renettenarten 
ziemlich ſtark, läßt aber feine Zweige hängen, 
Die Sommertriebe find lang und gerade, an ber 
Sonnenfeite heil brautroth, An der andern grün, 
getüpfelt und mit Wolle. Die Augen find fehr 
Furz, die Zeäger platt und wenig vorſtehend. — 
Er befommt gern den Brand, iſt aber fehe 

fruchtbar und feine Blürhe dauerhaft. 
14% Die Beine graue Reinette. Rei- 
wette grife, Chriſt, m. 80: — Diefes iſt eine 
ganz andere Sorte: kleitner, faſt rund, theils 
platt, um die eingeſenkte Blume etwas faltig; 
der Stiel tief eingefenkt in einet engen Aushoͤh⸗ 
lung. Die Scale fehi rauh und gran; auf det 
Sonnenſeite öfters dickroth mit Gelb vermiſcht. 
Sein Fleiſch ift weißgelblich, feſt, doch zart; 
| ſein 
* Heißt auch SM frauiche Renet. Gräuwe Renet 
Appel. Graufve Menifte Renet. Rein. grife -double; 
ei wird a häufig der Yederanfel genannt um 
Rambour grife, Um Mayn und Rhein der Rabban, 


Fe Euc. XXXMI. TE: * 
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fein Soft weinicht-und: pifant. Er wird eßbar 
im Sanuar und halt ſich ein ganzes Zahr in 
einem guten Keller. Er ift ſehr fhäagbar; man 
muß ihn aber nicht zu früh vom Baum nehmen. 
150. Die Champagner Reinette. Rei- 
nette grife de Champagne. Chrift, n. 81. — 
Iſt eine Abart von voriger, aber Fleiner, grau 
und fohlroͤthlich, und hat an der Sonnenfeite 
einige Eleine, kurze und ſchmale rothe Streifen, 
wie am grauen Fenouillet. Der Stiel ift fehr 
kurz und ſteht in einer ausgeſchweiften Höhle. 
ein Bei iſt bruͤchig, mit einem füßen fehr 
angenehmen Saft, Er hält fih lange, und ift 
den Liebhabern füßer Aepfel vorzüglich. 

151. Die Reinerte von Monbron. Re- 
net van Montbron, Chriſt, n. 88. — Ein 
großer Apfel, der rauh und im grünlich gelben 
Grunde blaßbraun getüpfelt und gefledt if. Er 
hat ein mildes grünlich gelbes Fleiſch mit einem 
lieblihen Saft und fehr guten Geſchmack, fo 
daß er ein Zafelapfel vom erſten Range beiffen 
kann. Er iſt eßbar im Januar und Februar. 

152. Der Zwiebelapfel. Reinette platte, 
— In Brabant heißt er Rein. rural, Bauern: 
reinette. Auch Plattarſch. Knoop nennt ihn 
Zwiebelborsdorfer. Ehriff, n. 93. — Eine 
Reinette von ausgezeichneter Geſtalt, die völlig 
einer breiten Zwiebel gleiht, von mittelmäßiger 
Größe Oben iſt die Frucht ganz breit und 
flab, und dee Kelch ſteht ohne merklihe Bars | 
tiefung,, aber der Gtiel, der lang und zart if, 
in einer regulären Aushöhlung. Seine Farbe 
ift meift grau und rauh, die obere Hälfte aber 
meift gelb mit grauen Puneten, Einige, die an 
der Mittagsfeite hangen, Kb auf der Sonnen: 
fire (bon toth, wie der Borsdorfer; manche 

ha: 
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haben auch Warzen. Das Fleiſch iſt weiß, feſt, 
zart, von ſuͤßem weinichten Saft und gutem 
Geſchmacke. Er bekommt nie Stippen, reift 
um Weihnachten, und hält ſich ſehr lange, Der 
Baum iff außerordentlich fruchtbar und hänge 
fih fehr voh. *) | 

153. Der gefledte Depping- *) Chrift, 
n. 104.— Eitter der vorzüglihften Zafeläpfeln von 
ftarfer Größe, und wie tin großer Borsdorfer 
gebauet. Der Kelch fieht in einer mäßig tiefen 
und etwas ausgebreiteten, der Stiel aber in eie 
ner etwas tiefen und außerordentlich weiten Aus- 
höhlung. Die Schale ift grünlih gelb, rauf 
von vielen grauen Flecken und eckigen Puncten, 
und hat nichts rothes. In ungünſtigen Jahren 
bekommt er leicht Roſtflecken. Das Fleiſch iſt 
gruͤnlich, feſt, doch ſehr fein und zart, ſaftreich, 
aͤußerſt aromatif und delikat, von fo ſtarkem 
Gewürz, ald der englifche Goldpepping. Er iſt 
eßbar vom Februar bis May— 

154. Dir rothe Pepping. Peppin rouge. 
Chriſt, mn 112. — Die Frucht iſt mittelmäßig 
groß, etwas laͤnglich, manche mehr rundlich. Der 
Kelch iſt etwas zwiſchen Falten eingeſenkt. Die 
Schale dunkelgrün, mit aſchgrauem Roſt übers 
zogen, ſtark mit Dunkelroth von unten herauf 
geſtreift, und wird beym Zeitigen bin und wie 
der etwas — 2 Fleiſch if zart, feft, 

vol 


*) ea die Abbildung in Sickler's Obſtgaͤrtner 1797. 

« St. Nro. 33. Zafı 21. eben diejen Apfel worffellen 

x Mi worüber ich ungemiß bin , fo möchte er vielleicht 
nicht in die e Drdnung gehören. 


*) Er wurde zu Merbiz, einem Dorfe bey Halle an der 
Saate in einem PBauerngarten entdecht. Am Baum 
kann wan feine Pfropfitelle wahrnehmen, und es fies 
her dahin, ob er aus dem - Kern gemachfen ilt, 
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wol uͤberaus angenehmen und etwas wuͤrzhaſten 
Saft. Lägerreif im Januar, Februar, und hält 
ſich bis nach Pfingften. | r 
er Baum macht fehr viele nahe beyſam— 
men fiehende Blätter, ſtarkes Eurzes Holz, iſt 
ſehr tragbar, und wird daher felten fehr groß. 
155. Der Baſtanienapfel. Chataigier. 
Cheriſt, n. 114. — Eite Eleine rundliche, doch 
mehr platte Reinette, von Fenouillien-Art, mit 
rauher, grauer gruͤnlicher Haut, und auf der 
Sorinenfeite bräunlich roth. Das Fleiſch ift hells 
weiß, fehr zart, mit häufigen, weinfäuerlichen 
füßen Soft, und von angenehmen Geſchmack. 


Elaffe IV. Ordnutig IV; 

Goldreinerten 
156: Triumphreinette. Reinette triom- 
phante, #*) Diel Lk ©. 178 — Chriſt, N 
43- Die fiegende Neinette. — Ein koͤſtlicher Ta— 
felapfel beynahe von der Form eines vecht gros 
en Borftorfers. Seine Breite beträgt 23 Zoll, 
und die Höhe 24: Am Kelch ift er etwas ſpit⸗ 
zee gewölbt, ale am Stiel, aber über den gan 
zen Körper eben und gleihförmig rund, Die 
Grundfarbe der Schale iſt ſchoͤnes, etwas truͤ 
bes Goldgelb, welches, zur Erhöhung der Schön 
heit, auf ber Sonnenfeite ein wenig blaßrörh: 
lih geflammt angelaufen, und oft gleihfam nut 
roth punctirt tft, ohne bemerfbare Streifen, Ur 
beraft ift diefer Apfel mit ſternfoͤrmigen grauen 
Flecken befest, die oft eine Art von einem ſchoͤ 
nen 
) Mag leicht mit der ihr fo nahe berwanbfen Reinette 


d’Orleans, und der großen Kaffelreinette verwechſelt 
werben , wohl auch mit Parmain royal, 


* 
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nen Netze bilden, und in deren Mitte ſich oft 
fleine weiße Puncte befinden. Auf der Sounens 
feite werden dieſe Sternflecken größer und brann. 
Die Frucht riecht etwas ſchwach nach Nofen. 
Das Tleifh ift, von einem erhabenen gemürzhaf: 
ten zucerartigen Geſchmack, ohne alle Säure. 
Der Baum wird nur wittelmaͤßig groß. Er ift 
fehe fruchtbar, erfordert aber einen guten Dos - 
ben, und die Frucht zeitige im November, dat 
ert aber bis in den März, wo fie welft. Wird 
fie nicht fehr ſpaͤt vom Baum genommen, dann 
welkt fie ſtark. — Vom allererfien Range. 

157. Die kleine Caffeler Reinette. Diel 
"16. 182. — Teutſcher Obſtgärtner, 1797, 
6 St. Nro. 33. Taf. 20. Chriſt, Nro. 58. 
Caſſelreinette. — Ein mittelmäßig großer vor: 
trefflicher Tafelapfel von der fihönften Form, und 
im Umriß einem großen Borftorfer aͤhnlich. In 
feiner Voilfommenheit iff derfelbe 22 Zoll breit 
und 24 Zoll hoch. Die Schale hat eine gold» 
gelbe , beym Abreiben glänzende Karbe. Haupt 
fächlich unterfheidet aber diefen Apfel die Zeich- 
nung der Sonnenfeite. Diefe iſt fehr ſtark mit 
einem fchönen, bey dem Abreiben glänzenden 
Carmoſinroth, fo fein und Häufig punctirt , daß 
ſolches oft verwaſchen ausſieht, und in dieſem 
punctirten Roth find haͤufige, abgeſetzte, dunkel—⸗ 
roͤthere Streifen, die bey ſehr beſonnten Fruͤch— 
ten erſt nach den Seiten hin ſichtbar werden. 
Dabey iſt die Schale über und über mit oft 
unregelinäßigen grauen rauhen Puncten belegt, 
und nicht felten findet man auch einige Roſt— 
fleken, Figuren, Warzen und häufige weißgraue 
fhmarzeingefaßte Flecken. Die Frucht riecht 
nicht, und das Fleiſch iſt weiß, fein, feſt, voll 
Safe, und von einem erquichend angenehmen 

% 3 zuk⸗ 
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zuderartigen Geſchmack, ohne Säure, Der Baum 
wird nur mittelmäßig groß, dabey doch alt und 
gefund, und trägt jährlich. Er ift nicht zärtlich 
in der Blüche, und kommt felbft in etwas vaus 
her Gegend noch ſehr gut fort. Die Frucht 
zeitigt im November, und hält fih ſchmackhaft 
und vol Saft bis in das Frühjahr, nachher 
welkt fie, und wird fade. — Vom allererften 

Hange, Muß lange am Baum bangen, 
Hierzu gehört Fig. 4864. | f 
158, Die Reinette von Orleans. La 
Reinette d’Orleans. Diel 3 ©. 226. — Zint 
Tab, XI. Nro. 86. (EChrifi’s Neinette von 
Orleans Nro, 76, iſt es ſchwerlich). Eine an 
ſehnlich große, ſehr fhöne und unter dem. Tas 
felobft eine der erfien Früchte, die man Föftlich 
nennen kann, wenn fie in Zwergform gezogen, 
fpit vom Baum abgenommen, und Fühl aufge 
hoben wird, wozu fihnocd das große Verdienſt 
gefellt, daß der Baum fehr frühzeitig ,„ und aud« 
nehmend fruchtbar, if, Sie hat theils ein et> 
was hohes, theile ein niedergedruͤcktes Anfehn, 
nah oben etwas mehr. abnehmend als nach dem 
Stiel. Die Rundung wird durch breitflache Er» 
babenheiten verdorben. Die Breite beträgt 3 
Zoll und die Höhe 25 Zoll, Manchmahl iſt aber 
auch die Höhe und Breite wenig verſchieden. 
Die Stielhöhle iſt mit einem feinen Moft ause 
gefüttert, welcher fich oft weit über die Gtiel- 
wölbung verbreitet. Die Grundfarbe ift anfang: 
lib ein blaffes Gelb, das im Liegen ſchoͤnes 
Soldgelb wird; wobey die Sonnenſeite oft nur. 
mit einem etwas ſchwachen Carmoſinroth abge 
fest geſtreift iſt, wovon man aber bey befchattes 
ven richten gar nichts ſieht, dagegen aber mohl 
sin etwas ſchillerndes Noty, welches bie Re 
En: sars 
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Karbe erhöht. Dabey ift aber noch die game 
Schale mit vielen feinen und flarfen Punecten 
befegt, die meiſtens flernförmig und rauh anzu⸗ 
fühlen find, auch manhmahl einen feinen netz— 
förmigen Noftanflug vorſtellen. An Spalieren 
find diefe Buncte auf der Sonnenfeite häufiger 
als auf Hochſtamm, fhwarzbrau von Farbe, 
und fallen alsdaͤnn greli ind Auge, Das Fleiſch 
ift von einem erhabenen zucderartigen Geſchmack, 
der einen feinen Beygeſchmack von Gitronen hat. 
Der Baum waͤchſt ungemein fhön, lebbaſt, und 
gefund. Er erreicht eine anfehnlihe Größe, und 
iſt ausnehmend und jährlich fruchtbar. Die Frucht 
zeitigt im December und Hält fih den ganzen 
Winter hindurch, welft nachher zu fehr, — Vom 
allererfien Marge. 
NB, Der Baum erfordert autgehauten Boden, und 
einen warmen Sonnenſtand. Die Fruchtmuß 
ſo fpät als möglich gebrochen werden. 
159. Franzoͤſiſche Goldreineere. Larei- 
nette doree Diel IV ©. 128. — Du Hamel, 
"Tom. 11. Nro, XV, Reinette doree, Rrinette 
jaune tardive®? — Chrift, Nro, 102. Gold» 
‚reinette ded du Hamel's. — Teutfcher Obſt- 
gärtner, 1800. VI, ©t. ©. 18. Nro. LXVIII. 
Taf. 1. Eine nur mittelmäßig große, aber wahr: 
haft vortrefflihe Minterfruht für die Tafel, 
und ausgefucht für jeden Gebrauch in der’ De: 
conomie. Die Wölbung um den Kelch iſt mehr 
abnehmend, als diejenige nach dem Stiel, wo 
die Frucht breit iſt und flach’ auffige, In ihrer 
Vollkommenheit ift fie 23 bis 23 Zoll breit, 
und ſtark 2 Zoll hoch. Die Grundfarbe iſt an— 
fänglih ein gruͤnliches Gelb, weldes mit ber 


Zeitigung ſchoͤnes Soldgelb wird, wovon aber - 


bey ganz befönnten Fruͤchten oft wenig, "und 
Br | manche 
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manchmahl gar nichts zu fehen ift. Die Gone 
nenfeite it mit einem fchönen, Dunklen, oft fehr 
glänzenden Carmoſinroth verwachſen, und in die 
fen fieht man dfters noch dunklere feine Strei- 
fen , die fih au, nur weniger und bläffer, mandıı 
mohl über die Schattenſeite verbreiten , wovon 
man aber häufig nichts ficht , indem häufig bie 
Eihnle faft ganz mit einem feinen zimmetfarbi- 
gem Moft überzogen iſt, durch den oft nur dag 
Roth ſtellenweiſe kein durchbricht. Wo der Roſt 
fehlt, da ſieht man im Roth und in ber gelben 
Farbe viele, theils feine, theils ſtarke fiernför- 
ige, helbraune Puncte gder Fleckchen. Das 
Fleiſch iſt ſehr weiß, feſt, voll Saft, und von 
einem fehr angenehmen erhabenen zuferartigen Ge: 
ſchmack, dem eine ganz feine Weinfture bey: 
gemifcht iſt. Der Baum wird nur mittelmäßig 
groß und wählt nicht fehr ſtark. Er trägt jähte 
lid) und fruͤhzeitig. Die Frucht zeitigt im Des 
cember und Hält fi bis ins Frühjahr. Gie 
welkt gern. — Vom allererſten Range. 
NB. Muß ſehr ſpaͤt abgethan werden. Der Baum 
Be recht guten Syden— und warmen 
an 





| 
| 

Hierzu gehört Fig. 4865, 

160. Die en Sickler's 
8.0. ©, 1300. J. St. ©. 16. Nra. 62. 
Taf. 2. — Eine Goldreinstte, bie. ſich durch 
perfchiedene Figuren und Striche auszeichnet, | 
die auf ihrer Oberfläche ſich Freugen und durch 
einander hin und herziehen. Der Apfel ift von 
witilerer Groͤße, und läuft nach dem Kelche 
mehr obebmenh als nach dem Stiele zu. Seine 
HSoͤhe beträgt 23. Zoll, und feine Breite 24 Zoll. 
-Dig Grundig it in feiner Zeitigung citro⸗ 
aengeld ; und uf ber Souninfeite, faſt BEE | 
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Auf der Schattenfeite ift er mit einem graulichen 
rauhen Roſt bedeckt, überall aber iff er mit grauen 
Striben und Linien, kurzen und langen, duͤn⸗ 
nen und dicken überzogen, die ſich Freugen und 
auch neben einander hinlaufen. Das Fleiſch iſt 
gruͤngelb, zart und, feſt und ſaftvoll, Der Ges 
ſchmack ift füßenziehend, erhaben und ftärkend, 
und fo fein, wie man ihn an einer Neinette 
zur winfchen Fanny. Die Frucht wird im Des 
cember zeitig. und. dauert bis in. den May und 
länger , und gehört zu den beſten von Diefer Ab- 
theilung. Sie welft indeffen gern. Der Baum 
wird mittelmäßig groß, aber trägt gut. *) 

Hierzu gehört Fig. 4866. 

161. Der Geldmobr. Hollaͤndiſche Gold⸗ 
reinette. Diel IV. S. 134. — Eine, bet fran— 


- zöfifchen Goldreinette, die Nro. 159. beſchrie⸗ 
- ben worden ‚ außerft nahe verwandte, und eben 


fo vortreffliche Tafelfrucht, aber auch mie Dies 
felbe fo leicht dem Melken unterworfen. In ih> 
rer regelmäßigen Form iſt fie fo groß, wie dieſe 
aber Fugelförmiger, ja manchmahl fcheint fie etwas 
lönger als breit zu ſeyn. Die Wölbung um 
den Kelch ift von derjenigen um ben Stiel mes 
nig verſchieden, und die Breite beträgt 25 Zoll, 
die Höhe 2 Zoll. Die Grundfarbe dee rauh ans 


‚ zufühlenden Schale ift anfänglich ein gelbliches 


Erin, oder ein noch etwas gruͤnliches Dellgelb, 
ee im Liegen ſoobnes mattes Goldgelb wird, wel⸗ 
%5 ches 


x» LKnoops Goldreinette S. 22 und Taf. X. kommt dies 
fer woͤhl nahe, ſcheint es aber nicht ganz zu seyn. 
Ehrift’$ Reinette de Normandie, die im Obfkyärte 
ner muthmaßlich hierher gezogen wird, hält der Sr. 

’ Hofrath Diel für die franzänfche Edelveinertg, Ef, oben 
&. 272. Nro. 77.) Ehriit's Charakter z Apfel iſt 

fin nern hing 
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ches man aber bey vielen Früchten nur durch⸗ 
fhilfeen fieht; denn in dieſem Falle ift die ganze 
Frucht mit einem ziemlich rauhen braunrörhlichen, 
ober zimmetfarbigen Roſt überkleivet, und die 
Sonnenfeite ift mit einem mehrentheils etwas 
trüben Carmoſinroth leicht verwaſchen, welches 
faft immer ohne alle Streifen if. Ben etwas 
befchatteten Früchten fehlt diefeg Noth aber gaͤnz⸗ 
lid, und bey diefen ift die Frucht trüb goldar— 
tig. Das Fleifch riecht angenehm, iſt fehr weiß, 
fein, feft, voll Saft, und von einem gemürz 
haften, zuckerartig weinſaͤuerlichen Geſchmacke, 
mit einem noch eigenen feinen Beygeſchmack. 
Der Baum waͤchſt nicht ſtark, ſondern etwas 
fein. Er wird fruͤhzeitig ſehr fruchtbar, daß er 
ſelten ein Jahr ausſetzt. Die Frucht zeitigt im 
December und hält ſich bis zum Fruͤhjahr in 
Fühlen Dbftgewölben. Vom erſten Range. 
Erſt wenn die Nachtreife eintreten, muͤſſen dieſe 
Goldreinetten gebrochen werden. | 


162. Die große oder Doppelte Cafle 
ler Reinette *) Diel IV. ©. 1490, — Ein 
enfehnliche große, ungemein fchöne, ganz vor: 
treffliche Winterfrucht für die Tafel, und für 
die Küche von dem hoͤchſten Werth. Ihre Form 
iſt zwar platt, doch nähert fie fich fehr, oft faſt 
vollfommen einer etwas nach dem Kelch abneh: 
menden Kugelfoem. Ihre Breite auf Hochſtamm 
beträgt 3 Zoll, die Hoͤhe ſtark 2% Zoll. An 
Spalieren wird die Frucht ſtark 34 Zoll breit 
und faft 3 Zoll hoch. Die Zarbe ift anfänglid 
ein grünliches Hellgelb, welches bey der ir 

TE 


— — — — —— — 





%) Diefe Frucht kann mit der Reinettte von Orleans, der 
Kronenreinette und der Triumpfreinette leicht verwech⸗ 
felt werden. 


— — — 
— — —— — — — 
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Zeitigung ein. fhönes, matted Goldgelb wird. 
Die Eonnenfeite aber ift vom Kelb bis zum 
Stiel, und meiter ald die Hälfte der Frucht, 
mit e mas trübrothen , Furzabgefegten, nicht fehr 
häufigen Streifen befest, aber dabey noch fo 
reihlib getufht und punctirt, daß die Streis 
fen etwas undeutlih werden. Die Schattenfeite 
ift dabey rein, und felten findet man auf ihe 
nur etwas von einer Spur don Streifen Die 


- Bunete find in der gelben Farbe ſtark, und bald 


braunlih, bald fhwärzlih, al ob es Unrath 
von Spinnen wäre, Um den Kelch findet man 
dabey nicht felten feine Roſtanfluͤge, an dem 
Bauche aber nur-felten, oder ganz unbedeutend. 
Das Kleifch iſt weiß, ins Gelblih ſpielend, 
fein , markicht, fehe faftvoll, und von einem ges 
mwürzhaften, erhabenen zuderartigen, fein wein: 
fäuerlihen Geſchmack. Der Baum waͤchſt leb⸗ 
haft, und iſt fehr fruchtbar. Die Frucht zeitigt 


Ende Novembers oder Anfang Decembers und 


hält. fih tief im den Winter, wo fie gerne ftipr 


picht im Fleifh wird, — Vom allererfien Range. 


Claſſe V. Ordnung . 
Streiflinge, platte 


163. Boldaelber Herbſtſtreifling. Diel 
© 187. — Meyen, Nro, XX. De Ma— 
rienthaler Streifapfel? — Ein fehe ſchoͤner, ans 
fehnliher vortrefflicher Wirthfchaftsapfel, von 


ſtark plattrunder Form, Seine Breite beträgt 
3 Zoll, die Höhe 24. Die Grundfarbe iff am 


Baume glänzendes Hellgelb, das im Liegen ſchoͤ— 


tes Goldgelb wird. Auf der Sonnenſeite tft die 
‚Frucht abgefest ſchoͤn carmoſinroth, jedoch nicht 


zu Häufig, geflreift, und dieſe Streifen find oft 
| nur 
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nur tupfenartige Fortfegungen. Zwiſchen dieſen 
Streifen it die Schale, von dem nehmlichen 
Noch, getufht, und dieſes freifenartige Noth | 
verliert fih oft bis ganz um den Apfel herum. 
Faft immer findet man an ber Frucht braungelb: 
liche Warzen, oder Flecken, ja wirkliche grubens 
ähnliche Eindrüde. 
Das Fleiſch ift Förnicht, oder, voll Saft 
und von einem fehr angenehmen weinfäuerlichen 
Geſchmack. Das Kernhaus ift ſehr Flein, die 
meiften Kammern find ganz zugedrüdt, Der 
Baum macht ein fehr ſchoͤnes freudiges Gewaͤchs, 
bas ſehr fruchtbar wird. Die Frucht zeitigt eis 
gentlich erft nach der Mitte des Septembers und 
hält fich felten den November hindurch. — Vom 
ziwenten Range. Schägbar wegen feines frühen 
Gebrauches in der Wirthſchaft. — Muß vortrefflis 
chen Cyder geben. Sir 
164. Aechter Winterfkeeifling. Diel J. 
©. 191. — Knoop, Tab. VI, Winter - Stri- 
peling. — Benne, Nro. XI. Marienthale, 
— Ehrifi, Nro. 189. Der Öteeifling ‚ de 
Straͤumerling. Teutfcher. Obftgärtner, 179% 
3 St. Taf. 9. Nro, 29, — Earmesapfel, Dort 
chens apfel. Dieſer Baum verdient mit Recht feine 
allgemeine Anpflanzung, da feine große alterni: 
rende Tragbarkeit, fein bortrefflicher Nutzen in 
der Wirthſchaft, und als Lieblingsfpeife zum ro: 
ben Genuß für den Landmann, ihn fo. empfeh⸗ 
lungewürdig machen. Er gehört unter Die an 
fehnlich großen Aepfel, von Form platt, doch oft 
etwag der Kugelform fih naͤhernd. Seine Breite 
beträgt 3 Zoll die Höhe 2; bis 22 Zoll, if 
aber oft auf einee Seite etwas niedriger. Die 
Grundfarbe it anfänglich Hellgrün, welches im 
Liegen hellgelb wird, und wie feiufgttig Hi 
. ur 
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fühlen. Dieſe Grundfarbe iſt auf der Sonnen⸗ 
feite fehr ſtark, mit meiftens kurzabgeſetzten, Dune 
Felcarimofinrothen Streifen, vom Kelch bis zum 
Stiel, bedeckt, die dabey meiſtens, ben recht bes 
fonuten Früchten , in ihren Zwiſchenraͤumen, ſo 
ſtark punctirt, getufcht, und manchmahl fo völs 
fig lavirt find, daß nur fehr wenig von ber 
Grundfarbe durhfhimmert , und die Streifen 
erſt auf den Seiten wieder recht fichtbar werden; 
Die Frucht riecht nicht, und das Fleiſch iſt weiß, 
ins Grüngelbliche fpielend, weich, loder, mare 
kicht, faftig, und von einem fanften, füßfäuers 
lichen Geſchmack. Der Baum waͤchſt lebhaft und 
ſtark, wird groß und fehr alt, und trägt ein 
Jahr ums andere fehr reihlih. Die Frucht zeis 
tigt im November , und hält fih bis März und 
April. — Vom zweyten Range. — Zum Daͤmp⸗ 
pfen ganz vorzüglich. Hierzu gehdrt Fig. 4867. 
165. Rheinifcher Ylaberling. Biel I, 
©. 195. — Ein fihöner anfehnlicher vortrefflis 
cher Apfel foͤr die Witrthſchaft, gefhägt von 
allen deonomiſchen Hausmüttern für die Küche, 
vorzüglich zum Dampfen. Die Form ift platt, 
gewöhnlich daben aber erwas unregelmäßig, fo= 


wohl in feiner Nundung, ald auh gern auf 


der einen Geite niedriger als auf der andern. 
Seine fhönfte Breite iſt 3 Zoll, und dann iſt 


bie Höhe 25 Zoll. Der Stiel ſteht in einer 


tiefen, engen, toftfarbigen Höhle, iſt meiſtens 
fehr kurz, und oft nur ein Fleiſchbutz. Die Möle 
bung am Kelch iſt immer etwas Kleiner, als die 
am Stiel. — Die Schale ift blaßgelb grünlich, 
wird aber im Liegen hellgelb. Die Sonnenfeite 
if mit einem etwas trüben Carmoſinroth abger 
fegt geftreife, Das bey ſeht befonsiten Früchten 
glänzend, und noch zwiſchen durch roth — 
cher 
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oder verwafchen if. Die Frucht riecht etwas 
rofenartig. Das Fleiſch iſt weiß, koͤrnicht, lok— 
fer, von wicht reichlichen Saft, und einem ana 
genehmen fühlichen Geſchmaf. Der Baum wird 
fehr groß, mit ſtark abftehenden Aeften, iſt fehe 
fruchtbar , gefund und wird fehr alt, Er kommt 
in rauhen Gegenden gut fort, und iff nicht em« 
pfindlih in feinee Bluͤthe. Die Frucht zeitige 
ſchon im November, hält fih aber bis zum Som» 
mer. — Bom zweyten Range. 

166. Der Lanzfibeider, ) Diel IL. 
©. 198. — Ein Fleiner deutfcher, fir die Wirth» 
ſchaft unverbefferliher, und dem Landmann zum 
rohen Genuß ſehr beliebter Apfel: Seine Form 
iſt fchön platt, etwas platter als Borflorfer. 
Die Breite beträgt gemöhnlih 2% Zoll, und die 
Höhe 13 Zoll. Die Grundfarbe ift blafies 
Selb, auf dem fih, fat rund um dem Apfel 
herum , adgefegt geflammte dunkelrothe Streifen 
befinden, die auf der Schattenfeite vorzuͤglich 
nur um den Stiel gehen. Auf befonnten Fruͤch— 
ten ift aber die Grundfarbe, zwiſchen dieſen 
Streifen, fo ftarf noch getufht, oder verwa— 
fhen, daß Die Streifen faft verſchwinden. Nah 
der Schattenfeite bin find viele Früchte oft fchön 
blaßroth bandartig geftreift. Statt der Punete 
findet man nicht felten roflfarbige Warzen und 
grünlihe Fleckchen. Das Fleifh, unter der nicht 
fettigen Schale, iſt ganz weiß, auf der Som 
nenfeite oft etwas roͤthlich ſchillernd, feſt, fein, 
fehr faftig, und von einem füßlichen oder zuk⸗ 
Ferartigen Geſchmack ohne Säure. Der Baum 
wählt langfam und wird nur mittelmäßig gro3, 
aber ausnehmend fruchtbar. Der Drt Langfhied, 

in 


\ 


Iſt von dem Orte Langfcheid fo genaunt. 
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in dee Graſſchaft Holzapfel, wo biefer Apfel 
fehe cultivirt wird, ärntet oft in einem Jahr 
über 4000 Körbe voll von diefer Frucht. Er 
fommt in rauhen Gegenden herrlich fort, ſcheint 
fiher eine deutfhe Kernfruchte zu ſeyn, und 
fireitet mit manchem Ausländer um den innern 
Werth. Er ſchickt fih vortrefflib an die Stra— 
Ben, und an Pläge, die dem Sturm ausgeſetzt 
find. Die Frucht zeitigt im December und Jen⸗ 
ner, melft nicht, und gut aufbewahrt, dauert 
fie faft ein Jahr. Mit der Schale gebämpft, 
befommt er ein präctiges Anfehen, und da er 
ganz bleibt, wird er dem Borflorfer vorgezogen. 
Diefer Apfel in füdlichere Gegenden verpflanzt, 


würde, wie der Borſtorfer, fiher an feinem 


Werth verliehren. 


a — — — — 
— — — 


NB. Seine ſehr nahen Anverwandten find dee 
Neutzerling und der Waflernengerling, / 


167. Daterapfel obne Bern. Pater nof- 
ter fans Pepins. Diel. I. ©, 202. Teutfcher 
Obitgärtner, 1798. Nro. 40. Chrift Nro, 
173, — Ein fihöner mittelmäßig großer, der 
Form. eines ſtarken Borſtorfers etwas ähnlicher 
Apfel, von einer ganz eigenen Zartheit im Fleiſch. 
In feiner fchönften Größe ift ee 22 Zoll breit, 
2: bis 24 hoch. Die Grundfarbe ift vom Baum 
ſchoͤnes MWeißgelb , das im Liegen blaßgelb wird. 
Auf der Sonnenfeite ift die Frucht fparfam, und 
obgefegt blaßroth geftreift, auch dazwiſchen et= 
was leicht punctirt , oder getuſcht, nie rein ver— 
wafhen. Die Farbe ift alfo nur fanft aufgetra- 
gen, und Streifchen auf der Schattenfeite find 


felten, auf melcer legteren man ziemlich viele 


fehr feine Puncte bemerkt, Die hingegen auf dee 
Sonnenfeite haufig aus ſchwarzbraͤunlichen un 
regelmäßigen größeren und kleineren Fleckchen 

| be⸗ 
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beſtehen. Die Frucht riecht nicht, und welkt 
ſehr wenig. Das Fleiſch iſt weiß, ins Gelbliche 
ſpielend, locker, fein, vol Saft, und von ei- 
nem aͤußerſt weichen, markichten, im Munde 
faft zerfließenden zudferartigen Geſchmack ohne 
Säure, wodurch er für Kinder zu einer Lieb— 
lingsfpäife wird, und ihnen geſund if. Das 
Kernhaus enthält faſt nie, oder tur hoͤchſt fel« 
ten eineh Kern. Auch der Baum iſt ausgezeich- 
net Eenntlib. Er wird groß, üngentein ſchoͤn, 
geſund, und feine Aeſte fteigen in ſchoͤnen Wins 
Fela in die Höhe. Das Blatt ift befonders Fern, 
ih, da es mit der Spige fo ſtark unterwärte 
gegen den Stiel gekrümmt ift, daß fih mands 
maͤhl Stiel und Spige faft berühren. Die Frucht 
zeitigt im November, ift im December und Sin: 
ner am beften, wird aber nachher fade, und 
fault gern am Stiel. Vom zweyten Range. — 
Um Braunbach am Nhein und der umliegenden 
Gegend ſtark gebaut, uud fehr beliebt. 
168. Weißer Mietapfel, Diel. I. © 
207. — Teutfcher . Obltgärtter, 1757. Nto; 
35. Chrift, Märblühender Matapfel? An ber 
Lahn Semwürzapfel. Diefer Apfel iſt anſehnlich 
sroß, von Form plattrund, ſichtbat gerippt, und 
daher oft in der Rundung ungleich. Sein Nu: 
gen in der Wirthſchaft ift unverbefferlich, und 
der Landmann liebt ihn zum tohen Genuß, ſo 
wie den gleich folgenden Anverwandten, gänj 
vorzüglich. In feiner Vollkommenheit beträgt die 
Breite oft mehr ald 3 Zoll, und die Höhe 25 
Zoll, Der Stiel ift meiftens fehe Kurz, oft nur 
ein Fleiſchbutz, und ſteht in einer ſtark roſtfar— 
bigen fchönen Höhle: Die Schafe der Frucht 
iſt am Baum mit fehe ſichtbarem blauen Duft 
belaufen, und ihre Grundfarbe ift anfänglih hell⸗ 
gruu. g 
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gehn, nachher gelbgruͤn, und in der vollen Zei> 
tigung ganz gelb von einem jedoch nicht ganz 
reinen Anfehen. — Die Gorinenfeite iſt ſtets, 
vom Reld Dis zum Stiel, mit abgefegten ro— 
then, ins Braͤunliche fpielenden Streifen. bee 
fest, und zwifhen dieſen noch roöͤthlich getufcht. 
Bey fehr befonnten Früchten gehen diefe Streis 
fen von blafferem Roth, vom Stiel aus, rund 
um den Upfel herum bis über die Mitte der 
Frucht, die alsdann wenig von ihrer Grundfarbe 
behält, und die fhöne dunkelrothe Farbe hat 
alsdann gegen die Streifen die Oberhand. — 
Die Puncte auf der Schale find meiftens undeuts 
Gh, fein, weißlih, oft aber auch ſehr deutlich. 
Die Frucht riecht ungemin ſtark violenartig, 
fo daß einige Wepfel ein ganzes Zimmer damit 
erfüllen. Das Fleifh iſt anfänglich gruͤngelblich, 
wird aber mit der Zeitigung ſchoͤn weiß. Es if 
locker, koͤrnicht, angenehm fäuerlich riechend, 
und von einem ganz eigenen einfchneibenden, era 
quickend fäuerlichen, fein gewärzhaften piquanten 
Geſchmack. Es ift deshalb zum Brot ein belieb. 
tes Fruͤhſtuͤck, und befommt den Magen fehr 
wohl, Mrofeffioniften, die ſich warm arbeiten, 
greifen begierig nah Ihm. Der Saft hat au 
Das eigene, daß er das Meffer ſchnell rinten- 
artig färbt. Der Baum kann auf guten Bo— 
den ungeheuer geoß werden, und die unterſten 
Aeſte Hängen fih oft bis zur Erde, indeß die 
oberften fich zu einer prachtvollen Krone wölben. 
Sein ganzer Wuchs hat mit dem Stettiner viele 
Achnlichfeit. Er wird ſehr alt, iſt gefund, macht 
fehe vieles Quirlholz, bringt faft jedes Jahr et= 
was, uͤber das andere aber fehr reihlih, fo daß 
mander Baum 30 bie 40 Körbe voll Apfel lies 
fert. Die Blüthe widerſteht ziemlich einer uns 
Os. schnol, ns, Lxx EU, TH, V günr 
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guͤnſtigen Witterung, und blüht mit dem Bor⸗ 


florfer. Er waͤchſt nicht ſchnell. Die Frucht zeis 
tigt im December, ift aber im November fhon 
eßbar, welkt nicht, und halt fih tief in den 


Sommer binein. Einer der erfien vom zweyten 


Hang, deffen Anpflanzıng in Feldern und an 
Straßen allgemeine Empfehlung verdient, Gier 
cher ein alter deutſcher Apfel, fo wie der fol 
gende. Kun 

Hierzu gehört Fig. 4868. Der Apfel wird 
aber, wie es aus dem vorſtehenden erhellt, weit 
größer , als die Abbildung if. 

169. Brauner TMiatapfel.Diell. ©. 212. 


| Teutſch. Obſtg. 26. Die Figur der Form ift um 


“einen Zoll zu hoch. Chrift, ſchwarzbrauner Mäts 
opfel. — Ein an Größe und Form der vorher: 
gehenden Sorte vollkommen ähnliher und aud 
gerippter Apfel. Der reinen Form nach platt, 
ftarf 3 Zoll breit, und 24 hoch. Mandmahl 
neigt er ſich zur Spisform, und wird alsdann 
um den Kelch etwas unregelmäßig. An dem 
Baum ift der Apfel blau beduftet, und die Grund» 
farbe der Schale ift gelbgruͤn, dabey aber auf 
der ganzen Sonmnenfeite mit einem dunklen Le 
berroth , das insg Schwarzbraune fhillernd fpielt, 
uͤberdeckt. Eine für den Mahler nicht nachzuah⸗ 
mende Farbe, Meibt man den Apfel, fo wird 
ge ſchoͤn alänzend, und alsdann fieht man in dies 
fer ſchwaͤrzlich- rothen Farbe eine Menge hellroͤ⸗ 
there, oft aber auch noch dunkelgefärbtere Strei⸗ 


fen. Sn dem Gelben ſieht man faft Peine Puntte, 


die aber auf der Sonnenfeite häufig vorfommen, 
fein und grawartig find. Mande Früchte has 
ben quch einen wahren ſchmahlen Bandftreif 
vom Kelch bis zum Stiel, der auf der Sonnen: 
ſeite blaßroͤthlich iſt. Diefer Apfel wicht din 
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ftärfer und durchdringender als ber vorhergehende. 
Sein Fleiſch iſt auch erwas feiner, und, mie 
viele glauben gewuͤrzhafter. Der Baum ift ganz 
der nehmliche in allen feinen Eigenfchaften, nur 
find die Sommerrriebe noch etwas dunkler und 
unanfehnliher — Vom zweyten Range einer 


der erſten. 


170. Weißer Sommerrabau. Blanke 


Rabauw, Diel IS, 101. — Knoop 


V. Der Blumenfaure -— Teutfcher Obftgärt- 
ner. 1799. Nro, 54. — (Iſt von Chriſt's 
Nro, 160. ganz verfchieden.) — Ein fehr fchös 
ner mittelmäßig großer, berrliher Sommeraps 
fel mit einee fo feinen Schale, daß man ih 
vor vielen andern den ZTaffentapfel nennen möchte. 
Seine Form iſt meiftens platt, doch Die Wöls 
bung nad dem Kelch flets Heiner als bie nad 
dem Stiel, Die Rundung des Apfels ift faſt hie 
vollkommen, fondern durch rippenartige Erhoͤhun⸗ 
gen über die Frucht bin etwas ſchief. Ein recht 
fhöner Rabau ift 3 Zoll breit und 2+ Zoll hoch, 
oft aber nur 23 breit, 24 hoch. Da aber der 
Baum feine Früchte in Buͤſcheln trägt, fo gibt 
es der Eleinen fehe viele. Die Schale ift am Baum 
ganz blaßgruͤn, oder ſchoͤn ſtrohweiß mit durchs 
fhimmerndem hellen Grün. Die Sonnenſeite 
hingegen ift fanft mit blaßrothen kurz abgefegten 
Streifen beſetzt, und auf, diefee Seite wirb bie 
Grundfarbe im Liegen etwas gelb» Dee Apfel 
hat viele feine, nicht fühlbare Fleckchen, die in 
der feinen Schale ſtecken. Das Fleifſch iſt ſchoͤn 
weiß, loder, leicht, fehe weich , voll Saft, und 
bon einer angenehmen fein getwürzhaften verfüßs 
ton Weinſaͤure, die fih im Siegen aber ſehr ver 
liert. Merkwuͤrdig if, Daß das Fleiſch um das 
Kernhaus manchmahl glasartig, oder durchſiche 
| | p2 tig 
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tig wird, und dann iſt dag Rernhaug vol Obſt⸗ 
faft. Der Baum waͤchſt langſam, wird aber aus 


ßerordentlich fruchtbar. Oft fißen fünf Früchte 


auf einem Fruchtkuchen, fo daß mande in ber 


Mitte fat wie eingefhloffen find. Die Frucht 


zeitigt im halben Auguft, oder im Anfange Gepe 
temberd, iſt eßbar vom Baume, und hält ſich 
8 bis 1o Moden, wo fie ftippicht wird. Spa⸗ 
Tiere von dieſem Baum verzinfen fih  fehr, und 
diefe Frucht if dann, wegen ihrer lange dauern, 
den Güte, erwänfht, wenn Pfirfhen und Apri⸗ 
coſen fehlſchlagen. Die Zwergbäume müffen aber 
fharf d. i. auf 3 Augen gefchnitten werben , dae 
mit der Baum im Zriebe bleibt. 


ı71. Der Meicherline. Der Weicheps 


fe. Diel I. ©. 106. — Ein mittelmäßig gro⸗ 
Ger aber ſehr ſchoͤner, Außerft bunter und ſtark 
gefärbter Streifling , für den rohen Genuß nicht 
zu verachten, und der wahrfcheinlich feinen Nahe 
men von dem ſehr meichen Fleiſch hat, wenn er 
veht reif if. Seine Form iſt rein. platt, und 
einem recht großen platten Borſtorfer ähnlich. 
Die Wölbung um den Kelch iſt derjenigen um 
den Stiel ziemlich. oleich, und die Frucht ift in 
ihrer Nundung ſchoͤn und eben. Die Breite be 
traͤgt bey einem großen Apfel fat 3 Zoll, ges 
wöhnlich aber nur 12, und die Höhe 2 big 21 
Fol. Die Stielhoͤhle iſt ſtets roſtfarbig. Die 
Grundfarbe iſt ein ſchoͤnes Schwefelgelb, das 
aber durch die Menge ber rothen Streifen eben⸗ 
folls nur fireifenartig durchſcheint, und dabey 


ſehr felten ganz rein iſt: denn die Farbe iſt 


rundherum mit der fhönften dunfeliten Carmo— 
finfarbe breit, oft Tang und handartig, vom Kelch 
bie zum Stiel geftreift, und auf der Sonnenfeite 
zwiſchen diefen, faſt ins Schwaͤrzliche ſchillern⸗ 
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den Etreifen, hellroͤther verwaſchen, auf. ber 
Schattenfeite Hingegen nur punctirt, fo daß man 
die gelbe ftteifenartige Grundfarbe zwar recht 
ſchoͤn ſieht, aber Doch nie ohne rothe Duncte. 
In dem. dunklen Roth bemerkt man auch no 
ziemlih viele ſehr feine gelblihe Bunce, und 
manche Früchte haben gelbgraue Nofifledeın. Das 
Fleiſch iſt fhön weiß, doch faft durch und durch 
etwas in das. Hofenfarbige fpielend, um den 
Kelch und Stiel aber wahrhaft rofenrorh, dabey 
leicht , locker, weich, voll Saft, und von einem 
‚angenehmen feinen weinſaͤuerlichen, faft erdbeer⸗ 
artigen Gefhmaf. Der Baum wird nur mits 
telmaͤßig groß und wird fehr alt, aber auch fehr 
fruchtbar, daß er felten ein Sahr fehlt. Die 
Frucht zeitige im November, und halt ſich bis 
tief in den Winter, wo fie. aber gern mehliht 
wird. — Bom zweyten ange. 
-NB. An jungen Bäumen wird das Fleifch wahre 
fcheinlich nicht roth. — 
172. Der Zehendheber. Diel II ©. 
170. — Ein großer für die, Wirthſchaft vor⸗ 
trefflicher und fihäsbarer Apfel, ber vom Lands 
mann auch zum rohen Genuß fehr geliebe wird. 
In feiner Form ift er etwas veränderlih, doch 
die mehrften Fruͤchte find platt, und alsdann 
ift Die Breite 3 Zoll, die Höͤhe 3 Zoll. Nice 
felten neigt er fich aber auch, zu .einer etwas 
ſcheinbar länglihen KRugelform, und nur ſehr 
felten läuft die obere Woͤlbung etwas fiumpf- 
fpig aus. Die Grundfarbe ift vom Baum ab» 
genommen hellgeün, wird aber im Liegen etwas 
trüb ausfehendes Gelb. Huf der Sonuenfeite 
hingegen iſt Die ganze Frucht, vom Kelch bis 
zum Stiel, mit vielen ſchoͤnen hellen blutrothen 
abgeſetzten Streifen beſetzt, wovon manchmahl 
D3 : eini⸗ 
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eintge fehr breit And , ja zuweilen einen wahren 


Bandftreifen darſtellen. Diefe Streifen gehen 


um die ganze Stielwölbung herum, und bey 


ſtark befonnten Früchten überziehen fie, aber 


fehr vermindert, die ganze Schattenfeite. Der 


Kaum zwiſchen diefen Streifen ift, ben beſonn— 


ten Seüchten, noch ſtark getuſcht und punctirt. 
Zuweilen findet man im Gelben einen feinen 


Anflug von Hof. Die Puncte find nicht Haus 


fig. Das Fleiſch iſt weiß, ziemlich fein, Inder, 
ſehr faftig, minbe, und hat einen erquickenden, 


‚angenehmen fänerlichen , und etwas fein gewlirze | 


haften Geſchmack. Der Baum mird fehr groß 
und alt, an Größe und Wuchs dem Stettiner 


gleich. Dieſe ſchoͤne Frucht zeirige Ende Novem | 
bere , oder im December, und bält fih unver | 


borben bis in das Frühjahr. — Vom zweyten 
Hiange. | 
173. Brauner Slecdenapfel. Diel IV. 


} 


©. 147. — Ein großer von außen etwas uns | 


önfehnlicher Apfel, der aber dennoch für die Des 








conomie ſehr gut, und felbft zum rohen Genuß | 


dem vothen GStettinee nahe kommt. Geinen 
Nahmen hat er wohl fiher davon, daß die bu 
fonnten Früchte in der rothen Karbe linfengroße 
ſchwarze etwas eingefunfene Flecken haben, wo⸗ 


bey das uͤbrige Roth etwas unanfehnliches hat. 
Seine Form iſt platt, jedoch Täuft die Woͤl⸗ 
bung nah dem Kelch merklich abgeſtumpfter 


oder Eleinee als diejenige nad dem Stiel, wo 
die Frucht breit und flach iſt. Die Breite be 
trägt 34 Zoll, und die Höhe 3 Zoll, Die Grund: 





farbe ift ein vom Baum ſchoͤnes, mandmahl 


auch etwas truͤbes dunkles Grün, wobey die 


Sonnenſeite mit einem trüben braͤunlichen Roth, 
das vom Rauch gleichſam etwas verdorben zu 


ſeyn 











” ” — ⸗ 
ſeyn ſcheint, leicht verwaſchen iſt, in dem man 


aber deutlich, beſonders gegen die Stielwoͤlbung 
hin, mehrere undeutliche Streifen bemerkt. Diefe 
Frucht gehört unter die unanfehnlihen und et» 
was undeutlihen Streiflinge. Die Puncte find 
fein und mweißgrau oder gelblich. Auch Roſtflek⸗ 
fen find nit felten. Die Frucht riecht fein, ats 
genehm und welt nicht. Das Fleiſch iſt weiß, 
faft etwas ing Gruͤnliche fpielend, fein, faftvof, 
marficht und von einem angenehmen, füß tein: 
fänerlihen, dem rothen Stettiner ſehr ähnlichen 
Geſchmack. Der Baum wählt fehr fiarf und 
wird fehr groß. Die Frucht zeitige im Novem⸗ 
ber, und wird im Winter, wenn das Obſtge— 
wölbe nicht ſehr kühl ift, gern, wie der rothe 
Stettiner ,„ flippicht im Fleiſch. — Vom dritten 
Range. 

174. Süßer geſtreifter Sommerabau. 
De geſtreepte zoete Zomer - Rabauw. De 
Bloem zoete Rabauw, Diel IV, ©. ı52. — 
Ein mittelmäßig großer, aber für Liebhaber dee 
füßen Früchte ein ausgefuht gemürghafter zufs 
kerſuͤßer Sommerapfel, der za Compoten aan 
vortrefflih ift. In feinee Form hat er ſehr viele 
Aehnlichkeit mit dem weißen Sommerrabau. Die 
Frucht ift platt, läuft aber doch fehr ſichtbar 
nach der Kelchwoͤlbung verjüngter ald nah dem 
Stiel, deffen Woͤlbung ſchoͤn breit und flach iſt. 


Eine vollfommene Frucht ift 23 Zol breit und 


2% Zoll hoch. Die Schale iſt am Baum mit 


einem ftarfen Bbläulichten Duft belaufen, und 


von Farbe ſtrohgelb, womit nod etwas Grünlis 
es vermifcht iſt, welches aber mit der vollen 


Zeitigung gänzlich verſchwindet. Die Sonnen: 


feite ift aber dabey vom Nande der Kelhmöls 
bung bis iu die Stieihöhle mit einem etwas 
4 zeetshe 
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tehben, faſt kugellafartigen Roth mit nicht haͤu⸗ 
figen und kurz abgefegten Streifen beſetzt, ziel: 
ſchen dieſen aber überall noch mit ber nehmli— 
hen Karbe, puuctirt. Die eigentlichen Punkte 
find ziemlich Häufig, fehön fein, und gleich ver: 
theilt, im Nothen gelblih, im Gelben hellgrau. 
Das Fleiſch iſt fehr weiß, fein, etwas loder 
faftvoll, und von einem durchaus füßen, etwas 
rofep oder zimmetartigen Geſchmack. Der Baum 
wählt fehr lebhaft und trägt jahrlih und viele 
Früchte. Die Frucht zeitigt im Anfange oder 
im halben September , and halt fih, wenn fie 
gut aufbewahrt wird, einige Monathe, dann 

welft fie und wird fade. — Vom zweyten Range. 
NB! Der Baum erfordert gut gebauten Boden, 
warmen Sonnenftand, und iſt wohl: nur zu 
Pyramiden zu empfehlen, welche ſehr frucht- 

bar jind. 

| 175. Brauner Winterapfel. Diel IV. 
E, 157. — Soll im Fürftenthum Bernburg, 
Ragout heißen. — Ein mittelmäßig großer vor 
trefflicher Winterapfel für die Tafel, für die 
Deconomie ausgefucht gut, und von dem ange 
nebmften Geruch. Seine Form iſt plattrund, 
ſchön gerippt, und von einem oft faſt etwas ku— 
gelförmigen. Anfehen. Der Bauch figt im der 
Mitte. Nah dem Kelch Hin woͤlbt fih die Frucht 
etwas ſtumpf zugefpist, nach dem. Stiel hinge— 
gen flach abgerundet. Eine ſchoͤne Frucht if 3. 
bis 34 Zoll breit, und 23 Zoll hoch. Der Kelch 
ift lang und fpigblättrig. Die Grundfarbe ber 
feinen und fettig anzufühlenden Schale iſt an—⸗ 
faͤnglich ein blaſſes Hellgrün, welches mit der 
vollen Zeitigung hellgelb wird, wovon aber bey 
ganz beſonnten Früchten faſt nichts zu ſehen ift; 
denn Diefe find auf der Sonnenfeite mit "einem 
ſehr 
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ſehr dunklen, etwas braͤunlichen Carmoſinroth 
ſtark verwaſchen, und die Schattenſeite überzicht 
ein truͤbes blaͤſſeres Roth. In dieſem Roth 
ſieht man aber noch, genau betrachtet, ziemlich 
viele dunfelröthere Streifen, Die aber erfi bey 
minder befonnten Fruͤchten recht deutlich find. 
Die Punete find bey Diefer Frucht etwas vers 
aͤnderlich. Die Frucht hat den angenehmften Ges 
ruch, der etwas violenartiges hat, und welkt 
nicht. Das Fleiſch riecht nicht, iſt grünlichweiß 
Iofer, fein, überfließend voll Saft, faft etwas 
Ihmelzend, und von einem angenehmen, füße 
weinfäuerlihen, etwas fein violenartigen Ges 
ſchmack. Der Baum wählt ungemein Tebhaft 
und ſtark, wie es wenig ftärfere giebt. Er ſetzt 
frühzeitig fhöne Sruchtfpieße on, und trägt da— 
durch fehr bald und ausnehmend fiarf, oft in 
Buͤſcheln, fo daß 3 bis. 4 Früchte auf Einem 
Fruchtkuchen fißen. Die Frucht zeitiat Ende No» 
vembers oder im December und ihr Rahme zeige 
‚ihre Dauer. Noch vom erſten Nange, 

Derdient häufig gepflanzt zu werden. 

176. Der franzöfifche edle Prinzeffin- 
apfel. La Pıinceffe noble de Chartreux, Diel 
IV. ©. 162. — Catalogue des Arbres & fruits 
etc, des Reverends Peres des Chartreux à Pa- 
ris 1785. Nro. 34 Princefle noble. — Eine 
fhöne anfehnlih, meiftens indeffen nur mittel: 
mäßig große, wahrhaft vortreffliche, ſehr fefte 
Frucht für die Tafel, und für die Küche eine 
mit von den allerbeften, zumahl da fie fih noch 
durch ihre lange Haltbarkeit empfiehlt. Zhre Form 
iſt ſchoͤn eben und platt, nur große Früchte 
find manchmahl in die Breite etwas länglich ge: 
ſchobenr. Die Woͤlbungen um Kelh und Stiel 
find nur wenig verſchieden und fegtere nur ete 
RL Ds wag 
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was merkliches breiter. Eine große Frucht iſt 
3 Zoll breit und nur ſtark 2 Zoll hoch. Die 
Grundfarbe tft anfänglich ein fehr ſchoͤnes Helle 
grün. — Selabon —, welches im Winter bey 
ber vollen Zeitigung hellgelb wird, Von biefer 
Farbe iR aber bey ganz frey hangenden Früch— 
ten wenig zu Sehen, denn die ganze Sonnen 
feite ift mit einem fehr fhönen dunklen Earmos 
ſinroth oft ſtark verwaſchen, und in dieſem Roth 


ſieht man noch deutlich dunkelroͤthere feine Strei— 
fen, die aber erſt nach der Schattenſeite hin 
ganz deutlich werden, und blaßroth dieſelbe oft 
ganz überziehen. Bie Puncte beſtehen eigentlich 
ur in feinen gelblichen Fleckchen in der Haut. 
Defters hat die Schale dabey kleine ſchwarzbraͤun⸗ | 
liche Roſtflecken auch manchmahl Eleine Warzen. 
Die Frucht bat einen feinen angenehmen Ges 
ruch und welft nicht. Das Fleiſch iſt etwas reis 
nettenartig, weißgelblich, fein, feſt, faftig, an 
genehm füßlich riechend, und von einem gewuͤrz⸗ 
Baften zucferartigen Geſchmack. Der Baum wählt 
lebhaft und trägt bald und jährlich Früchte. Die 
Frucht zeitigt im December und hält fih bie 
zum nahften Sommer, vielleiht länger. Noch 
vom erſten ange. y 
RB, Muß fo fpät als möglich vom Baum ges 
nommen werben. Verdient für die Deconomie 
haͤufig angepflanzt zu werden. Der Baum 
erfordert guten Boden. | 
177. Der Scheuernapfel. Diel IV. ©, 
167. — Ein nur mittelmäßig großer, und durch 
fein aͤußeres Anfehen ſich micht empfehlender, 
aber durch feine lange Haltbarfeit und innere 
Güͤte für die Deeonomie fbägbarer Winterap’ 
ſel, und den der Sandmann zum rohen Genuß | 
ſehr liebt, denn ſelbſt wahre Apfelliebhaber ver- 
ſchmaͤ⸗ 
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fhmähen ihm nicht. Seine Form iff etwas wan- 
belbar, denn er ift oft eben fo wahrhaft platt, 
old er fih auch wieder zu einem hochausfehens 
den Anfehen erhebt. Die Mölbung mach dem 
Kelch ift aber in beyden Fällen immer viel ab— 
nehmenber , ald die nah dem Stiel. Matt 
Früchte find 23 bis 3 Zoll breit, und 24 80 


hoch. Bey hochansfehenden Früchten find aber 


Höhe und Breite gleich, oder nur wenig ver- 


ſchieden. Die Einfenfung des Kelchs iſt mit. 


vielen feinen Rippchen befegt, wovon mehrere” 
bey den meiften Früchten fihrbar rippenartig über 
die Frucht hinlaufen. Die Grundfarbe ift an⸗ 
faͤnglich dunkel⸗ oder hellgruͤn, dag mit der Zeis 
tigung gelblicher , aber erft ſpaͤt im Fruͤhjahr hell⸗ 
gelblich wird. Die Sonnenfeite hingegen iſt mie 
einem dunklen, trüben, braͤunlichen, oder erbars 
tigen Noth, vom Kelch bis zum Stiel verwas- 


ſchen, in dem man jedoch deutlich, beſonders 


nad der Scyattenfeite hin, und um! Die ganze 


Stielwölbung herum, wahre Streifen fieht, und 
felbft in dem verwaſchenen North bemerft man 
nicht, felten auch fhon einige dunkelroͤthere Gtreis 


fen. Bey etwas befchatieten Früchten ift das 


>: 


Noth heller, in dem man dann die Furzen GStrei« 
fen nur in getufchtee Manier fieht. Puncte hat 
diefe Frucht nur fehe wenige, dagegen findet 
man felten eine Frucht, die nicht mit oft ziems 
lich vielen, Eleinen und großen ſchwarzen, oder 


braun und mit Schwarz eingefaßten Roſtflocken 


befegt wäre. Das Fleiſch riecht angenehm, faft 


- wie das von einer grauen Butterbirne. Es if 


fein, feft, fehe voll Saft, und von einem ans 
genehmen, feinen aber im Kauen fchuell wer: 
fhwindenden zuferartigen Roſengeſchmack ohne 
alle Säure, Der Daum wird groß, alt, feht 

at: 


248 Malus, Apfelbaum- 


gefund, kommt in rauhen Gegenden fort, und 
iſt aͤußerſt ſruhtbar. Die Frucht zeitigt im Sene 
ner, oder erſt im Hornung und hält fih den 
ganzen Sommer hindurch, ohne ihren Geſchmack 
zu verlieren, Eine der erfien vom zweyten Range. 
NB. Der Baum erfordert Raum und fchift fich 
ganz vortrefflich ins Feld und an Landilras 

Ben, zumahl da feine Früchte feſt bangen. Ver⸗ 

dient für die Deconomie häufige Anpflan⸗ 

zung. ® 

178. Platter Rofenapfel. Diel IV, 6, 
ı77.—Knoop Tab. I. Roos - Appel. Pomme 
Rose, — Sft es Zinks Rosenapfel. Tab. VII. 
Uro. 60? Eine ziemlich anfehnlich große, fhöne 
fehe bunte Herbft - und Winterfruht für die 
Oeconomie, und die vom Sandmann zum rohen 
Genuß geliebt wird. Sie hat in ihrer Form 
viele Achulichfeit mit dem Winterftreifling , iſt 
aber weit bunter und lebhafter geſtreift wie die 
fer. Dev Bauch iſt in dee Mitte, und die Woͤl⸗ 
bungen nah dem Kelch und Stiel find platt 
zugerundet, in ihrer Breite wenig verfchieden, 
and mehrentheils iſt die Frucht auf einer Seite 
etwas niedriger ald auf der andern. Ihre Breite 
betrige ſtark 2 Zoll und die Höhe kaum 25 
Zoll. Die Grundfarbe der etwas fein - fertigen 
Schafe ift-anfanglih gelbgrünlih,, und wird mit 
der Zeitigung ein ſchoͤnes, Helles Strohgelb, 
das aber nur bey etwas befchatteten Fruͤchten 
auf der Schattinfeite in ziemlich großen Stils 
\ Ten rein erfiheine, denn bey befonnten Früchten 
fheint es nur fkeeifenartig zroifchen den dunkel⸗ 
carmoſinrothen Streifen hindurch, und iſt dabey 
faſt immer noch roth punctirt. Die Frucht riecht 
ziemlich ſtark und angenehm und welkt nicht. 
Das Fleiſch iſt gelblich weiß, etwas roͤthlich ſchil⸗ 
Nlerud | 
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fernd auf der Sonnenfeite, dabey Toder, faft- 
vol, etwas grob von Fleiſch, und von einem 
füßfäuerlihen Geſchmack. Der Baum wird fehr 
groß, gefund und dauerhaft, und trägt jährlich 
and reihlih. Die Frucht zeitigt im Detsber und 
Hält fih bis in den Winter. — Noch vom zwey⸗ 
ten Range, 
MB. Scidt ſich ſehr aut auf. Mordfeiten, we 
feine etwas fruͤhe Blüthe fpäter fommt, und 
der Baum dadurch reichlicher trägt. 


Claſſe V. Ordnung 11. 
Sugefpigtre Streifling« 


179. Der Princeflin Apfel, Pomme de 
Princeſſe Diel 1. ©. 216.— Knoop, Tab, 
UI, Princes - Appel. — Teutfcher Obftgärt- 
ner, 1798. Nro. 49. Ein fhöner anfehnlich 
großer , wunderſam tragbarer , fhaßbarer Apfel 
fir die Wirthſchaft, “und felbft von der Tafel 
sicht auszufßließen. Seine Form iſt gern um 
regelmäßig, und man Fönnte Stuͤcke für die 4 
Ordnungen dee Streiflinge faft von jedem Dut- 
zend wählen. Die mehrſten find aber gegen den 
Kelch fpig zufaufend , und find dann laͤnglich fpig. 
Die gewöhnliche Breite beträgt 23 Boll, und 
die Höhe nicht, viel weniger , oder oft eben ſoviel. 
Die Grundfarbe der Schale ift Blaßgelb, das 
im Liegen fbön Eitronengelb wird, und. fih wie 
fertig anfühlt. Die Sonmnenfette iſt fehr ſtark 
mit ziemlicd) breiten unregelmäßigen dunflen Cars 
. mofinftreifen befest, und zwiſchendurch eben fo 
punctirt. Die Schattenfeite aber iſt entiweber 
zein gelb, oder hat hin und wieder folhe blaß⸗ 
rothe Stuͤcke von Streifen, wie die wenig bee 

ſonuten Früchte auch nur anf ber ———— 
al⸗ 
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allein Haben. Characteriſtiſch bey biefem Apfel 
ift aber, daß es wohl Feine Frucht davon gibt, 
Die nicht mehr oder weniger feine Noftanfllige 
hätte, die fich mehrentheils in allerhand Figuren 
und feinen Zügen darſtellen, wobey man auch 


noch wenige, aber wahre graue Puncte bemerkt. 


Die Frucht riecht wenig, und das Fleiſch iſt 
gelblih, fein, ziemlih faftig, und bon einem 
angenehmen weinfäuerlichen Geſchmack. Die Sons 


merteiebe find ſtark, ſtaͤnmig, glänzend braune 
roth, fehr gedrängt mit Augen befegt, und dieſe 


find. fehr ſtark, bauchig, wie aufgequollen, dun— 


Felcarmofin von Farbe, und fichen auf flachen 


Augenträgern. Die Fruchtaugen haben die nehm: 
liche Farbe. Die Frucht zeitige Ende Novem— 
berg und halt fich bis in das Frühjahr, welt 
ober gern, wenn fie zu früh abgenommen wird. 
Vom zweyten Range, und eine zum Dörs 
ven und Dampfen gleich vortrefflihe Frucht. 
Muß mit Neo. 45. oben, S. 246 nicht verweche 
felt werden. f 
189. Süßer Matapfel. Diel I. ©. 
114. — Diele, mit den beyden vorhin befchrie» 
Genen Matäpfeln nahe verwandte Frucht, iſt im 
der Wirthſchaft eben fo fhägbar als jene, und 


auch zum rohen Genuß bey dem Landmanne bes 


liebt. Sie iſt größer als ihre Anverwandten, 


und läuft mehr, jedoch fiumpf abnehmend, nah 


dem Reh hin. Die Breite beträgt 34 Zoll und 
bie Höhe 23 Zoll. Die Grundfarbe der Schale 


iſt anfänglih ein trübes Grün, das aber im 


Liegen fehwefelgelb wird. Die gefärbte Sonnen» 
feite hat etwas Duͤſteres, und die Gtteifen find 
ſehr kurz und abgeſetzt, und fallen auch nicht 
fehr in dad Auge. Zwiſchen diefen Streifen if 
die Grundfarbe getuſcht, und dabey ſcheint IE 
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als ob die Roͤthe mit einer ind Sqhwaͤrzliche ſpie⸗ 
lenden Farbe flammenartig uͤberlaufen ſey. Die 
Frucht riecht violenartig, doch Tange nicht fo 
ſark als die benden Verwandten. Das Fleiſch 
it unter der Schale gelblich, nad dem Kerne 
haus weißlich, locker, etwas grobkoͤrnicht, mit 
häufigen ſtarken Mern nach der Schale durch» 
webt, märficht , voll Saft, und von einem füßs 
fänerlichen, fein gewuͤrzhaften Geſchmack, der 
mit dern weißen Matapfel viel ähnlicher, aber 
hicht dag Piquante hat. Der Baum wird groß, 
und liefert viele Früchte. Diefe Frucht zeitige 
im November, und hält fih den ganzen Wins 
ter hindurch. — Vom ziweyten Range. 
181. Bleiner Neutzerling. Diel IE ©. 
118. — Teutfcher Obftgärtner 1797. 5 St. 
Zof. 16. Nro. 32. — Fin Eleiner, ober für 
die Küche und die ganze Occonomie vortreffli: 
cher Apfel , der in den Lahngegenden vom Lande 
mann und jeber Hausmurter fehr gefchäßt, und 
zum Dämpfen und Welken dem Borftorfer gleich 
gefhägt wird. Seine Korm iſt faft platt, Täuft 
aber doch faft immer. nah der Kelchwoͤlbung et⸗ 
was zugefpist aus: Seine fchönfte Breite if 
2 Zoll und die Höhe 14 bis 13 Zoll. Die 
Farbe ift vom Baum ſchoͤnes Grün, das aber 
im Liegen Schönes, jeboch etwas truͤbes Selb wird, 
dabey ift Die Frucht rundherum, vom Kelh bie 
zum Stiel, kurz abgefegt mit einem trüben Blut⸗ 
roth geftreift , das auf der Sonnenfeite ziemlich 
haufig, auf der Schattenfeite aber nur zerſtreut 
und blaß iſt. Zwiſchen diefen Streifen iſt bie 
Sonnenfeite noch ſchoͤn punctirt. Außerdem fine 
ber man vorzäglih im Roth noch ziemlich viele 
feine, meißgraue Punete, und oft auch Roſtfle⸗ 
Ken, Das Fleiſch iſt weiß, fein, feſt Äh 
are 


| u 
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faftig und von einem Eraftvollen, angenehmen 
fein gewürzhaften zueferartigen Geſchmack. Der 
Daum wächft ſchoͤn, wird aber nicht ſehr groß. | 
Er trägt nur veichlih ein Sahe um das andere. 
Die Frucht zeitige im November, ſchmeckt im 
Jenner am beften, und halt fih bis in den 
Sommer. — Gie geräth in rauhen, gebir 
sihten Gegenden vortrefflih, hängt am Baum 
fehr feſt, und trogt durch ihre Kleinheit den | 
Stürmen. Fuͤr Landivege fehr zu empfehlen. Ges | 
‚hält, und das Kernhaus ausgeſtoßen, vertritt 
ee ganz die Stelle der auf dieſe Weiſe gewelk-⸗ 
ten fo berufenen Borftorfer. Einer der erfien 
vom zweyten Rang, 
NB. In England würde man bdiefen, mit dem 
Rangfcheider, ficher unter die Peppings zaͤh—⸗ 
Ien, zu deren natürlichen Familien fie auch 
allerdings gehören. 

Hierzu gehört Fig. 4869. 

182, Der Woflerneugerling. Der große 
VNeutzerling. Diel IL ©. 122. — Kommt 
mit dem vorherbefchriebenen faſt in Allem übers 

ein. Bon Form ift er meiſtens etwas laͤnglich 
und hochausſehend, und 24 Zoll breit, und faſt 
eben fo hoch. Bey diefer Frucht findet man oft | 
eine befondere Art von Warzen, die wie Eleine 
aus der Schale hervorbrechende Hörner ausſehen, 
und von ber erhobenen feinen Schale bis in bie - 
Hälfte ihrer Höhe begleitet werden. Manchmahl 
fisen vier bis fünf von diefen Warzen auf dr 
nee Frucht. Das angenehm riechende Fleifh if | 
ſehr weiß, fein, zart, faftig, und von einem ges | 
würzhaften, angenehmen , zucerartigen, faft mit | 
Alant parfumirten Geſchmack. Zeitigung umd | 
Dauer iſt die naͤhmliche. | | ? 
83. De | ° 


— — — 
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183. Der Striemapfel. Diel I. 6, 

123. — (FT ein fehr alter Nahme, und ſteht 
ſchon bey Elzholz.) — Ein fhöner großer Streif- 
ling , der wegen feiner Haltbarfeit und vorzigs 
lichen Güte in der Wirchfchaft fehe zu achten 
iſt. Keine Form ift felten erwas glatt, und als: 
dann nähert er ſich faft der Kugelform. Meh⸗ 
rentheils laͤuft er aber in der Mitte nach dem 
Kelch ſtumpf zugefpigt aus, und ſcheint alddann 
fo hoch als breit zu ſeyn. Su feiner Vollkom— 
menheit ift feine Breite 34 Zoll, die Höhe aber 
nur 23 bis 3 Zoll. Die Grundfarbe der feinen 
Sähale it am Baum ſchoͤnes, oder nur blaſſes 
helles Grün, dad im Liegen hellgelb wird , mo» 
bey aber doch um bie Kelhwölbung Herum noch 
etwas Gruͤnliches hindurchſchimmert. Die aufs 
Abreiben ſchön glaͤnzende Sonnenſeite, iſt aus 
der Stielhoͤhle, bis an den Rand der Lelchein⸗ 
ſenkung, mit vielen blutartig rothen, etwas truͤ⸗ 
ben, breiten, abgeſetzten manchmahl auch etwas 
langen Streifen ſtark beſetzt, die auf der Schat⸗ 
tenſeite bläffer, und nur am haͤufigſten um die 
Stielwölbung zu finden find. Zwiſchen dieſen 
Streifen iſt die Frucht blaſſer punetirt, und 
manhmal auch etwas verwaſchen. Die Punete 
find fehr fein, und im Rothen oft mie fhöne 
Steruchen, Die ein graues Puͤnctchen in ber 
Mitte haben. Auf der. Schattenfeite, find die 
Puncte grün. Das Fleiſch iſt weiß, etwas ins 
Srünliche fpielend , mit, einer weitgeſchweiften 
grünen Ader um das Kernhaus, loder, faſt et» 
was lederartig, und dadurch feheinbar Felt, ziem⸗ 
lich faftig , und von einem fein füßen Sefhmad, 
ohne ein befonderes Gewuͤrz, und toobey tur et: 
was weniges von einer feinen Weinſaͤure durdhe 
uuſtechen ſcheint. Es if gleihfam das Mittel 
Det, technol Euc. LAK KILL Eh, 3 bon 


| 
N | 
von dem Neinfüßen zu dem Weinfänerlihen. Der 
Baum wächft ungemein lebhaft, wird groß, ges | 
fund , und fehe fruchtbar. Wegen der Süße kann 
biefe Frucht zwar fehon im December benust wer⸗ 
den , fie zeitigt aber eigentlich erſt im Maͤrz und 
haͤlt fih den ganzen Sommer hindurch. — Vom 
zweyten Nange. | | 
184. Gefkreifteer Schwanenapfel, Diel 
11. ©. 127. Knoop. Tab. HI. Swaan- Appel, ' 
Ein fchöner großer wirthſchaftlicher Apfel, dei 
vorzüglich viel Mein gibt. Seiner Form nad) 
iſt er ein flach zugefpigter , platt ausſehender 
Apfel, denn er lauft fo Fark abnehmend nad 
dem Relch zu, welches aber auch häufig hidt 
ſehr auffalfend iſt. Auch iſt meiſtens die eim 
Haͤlfte der Frucht etwas miedriger als die am 
dere, und wird dadurch in die Breite etwas] 
laͤnglich gefchoben. Eine volfonmene Frucht if 
3: Zolf breit, die Höhe aber/nur 2% Zoll. Die 
Grundfarbe der feinen glänzenden, und im Sie 
gen fertig werdenden Schale ift am Bauch hd! 
nes Hellgruͤn, — Seladon —, wird aber im 
Siegen ſchoͤnes Titronengelb. Die Sonnenfeih 
ift dabey mit einem fehr blaffen Blutroth abge 
fest, und nicht häufig geftreift, und nur fehl 
wenig dazwifchen noch punctirt, feltener fein ber 
waſchen, fo daß die Forbe überhaupt nur ſchwah 
iſt. Bey befihatteten Früchten findet man nicht! 
von dieſen Streifen. Die mehreften Puncte fit) 
bet man bey diefer Frucht auf der Schartenfei 
te, md fie find fehe fein. Die Frucht riecht wel 
nig. Das Fleiſch iſt weiß, nicht fein, ſehr fall 
voll, und von einem etwas herben, weinſauren 
Geſchmack. Der Bauftı wächft fehr lebhaft, wir) 
groß , gefund und fruchtbar. Die Frucht zeitig 
tm November, und halt ſich den Winter un 
u 
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durch ; wo fie peliig wird, — Vom dritten Ran⸗ 


ge, fo fihön dieſe Frucht auch iſt. 


185: Der Haſenkopfi Diel LE: 131. 
— Dieſer ſchoͤne große, länglichte ‚nach dem 


Reh ſtark zugeſpitzte Apfel ift wegen feiner 


Fruchtbarkeit; und allgemeinen Gebrauchs in der 
Deconomie belicht,  Geine "Form bat ee wahr⸗ 
fheinlih feinen Nahmen zu verdanken. Von der 
Mitte der Frucht Läufe die Form gegen den Kelch 
ſtark ſtumpfſpitzig aus, wid die Wölbung om 


Stiel iſt ſehr breit. Manche Früchte haben ein 


ſtark laͤngliches zugeſpitztes Anfehen, und dieſe 
find 34 Zoll breit und auch eben fo hoch, ge⸗ 
woͤhnlich iſt aber bie Frucht einen viertel Zoll 


breiter als hodı Oft Kat fie breite Ethabenhei⸗ 


ten oder: wahre Rippen Die Schafe "ift ein 


ſehr fihönes helles Citrouengelb, das vom Baum 


hoch etwas gruͤnlich ſchimmert, und im, Liegen 


fein fertig wird. Dabey iſt die Sonnenſeite vom 
Kelch bis zum Stiel, und beſonders um ‚die 
ganze Gtielwölbung herum, nicht haufig, mit 


breiten, kurz abgefegten, meiſtens blaffen -Ears 
mofinftreifen beſetzt, zwifchen denen noch mands 


mahl etwas weniges Getuſchtes State findet. 
Die ſehr zahlreichen feinen Puncte ſcheinen in 


der Haut zu ſtecken, und find theils gehn gelb, 


oder aͤußerſt fein und grau. Auch find Roſtflek⸗ 


ken nicht ſelten. Die Frucht riecht fein und an⸗ 
gen hm. Das Fleiſch iſt ſchoͤn weiß, koͤrnicht, 


aoſt grob, ſehr faftig locker, und von einem an⸗ 
genehmen weinſauren Geſchmack, der mit dee 


“ 


| 
% 
i 
| 
| 


vollen Zeitigung fanft wird, Das Keruhaus iſt 
oſfen, oft ganz ralvillartig Die Kelchroͤhre iſt 


Fehr kurz Der Baum iſt ſehr groß, alt und 


fehr fruchtbar. Dieſe Frucht zeitige im Novem⸗ 
i 32 ; bee 


Per „ paſſirt aber. im Winter — Dom: dritten 
Rauge. | ! 


521.386. Der arime Brabaͤnter · Diel UL 
—S. 135. — Ein ziemlich anfehnlich großer , vor⸗ 
zuͤglich guter Apfel für die Wirthſchaft, und zum | 
rohen Genuß nicht zu verahten, dem Landmann 
wohlelieber als eine Neinette, da er einen fee 
nen füßlichen Gefhmar bat, Seine Form wuͤr⸗ 
u de ſich ganz der Kugelform nähern, wenn bie 
Frucht nicht, ıvon ihrer Mitte aus, viel abe 
mnehmender gegen den Kelch. , ald gegen den Stiel 


— 
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ausliefe, und dadurch eine ſtumpfgeſpitzte Form bes 


käme. Die gewöhnliche Breite diefes Apfels if 
ſtark 3 Zoll, und die Höhe 25 bis 23 Zoll. Eis 
niore Rippen, Die uͤber die Frucht hinlaufen, ent 
ſtellen die Rundung wenig. Die Grundfarbe der 
am Baum mit Duft befaufenen Schale iſt gras— 
arfin, das im Liegen mur etwas heller wird, Di 
Sonnenſeite ift aber vom Kelch bis zum Stiel, 

ziemlich flarf, mit einem triiben Blutroth, kur) 


" abgefest, geſtreift, und zwiſchen dieſen Streifen | 


noch leicht punetirt. Bey vielen Früchten ziehen 
ſich diefe Streifen ganz blaß, und in geringe) 
"Anzahl, fiber Die Schattenfeite ber, beſonders um 
“ die Stielhöhle herum. Die mehreften Fruͤcht 
find aber auf dieſer Seite bloß grün. Die Punk 
te find häufig, befehen aber im Rothen aus blak: 
grünen, ober etwas graufichen Sternchen, di 
im Grünen aber dunfler grüner find. Die Frudt 
riecht nicht. Das Fleiſch iſt weiß, fein ing Grün 
liche fpielend , weich, markicht, Eörnicht » faftig 
und von einem füßlichen angenehmen Gefchmad, 
ohne Sänre und ohne Gewuͤrz. Der Baum 
waͤchſt fehr lebhaft und ſtark. Diefe Frucht geb 





g 
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“tigt im halben. October, iſt nah a * 
| Ei. 
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paſſirt, und befomme Teiche cgefenPte Faifftet- 


fen. — Tom zweyten Ranger 
187. Der Zuckerapfel. La Pomme fülkde 
Diel I. ©. 139. — ft von den Süßaͤpfeln 


in Mayer’s P. F. ganz verfihieden. — Ein am 


feänlih großer, und für Liebhaber don Suͤßaͤp⸗ 
feln ſehr geſchaͤtzter Apfel. Seine Form iſt zwar 
ſtets platt ausſehend, "aber er laͤuft doch von 
der Mitte der Frucht ſehr obnehmend gegen den 


Kelch.“ Bey manchen Stuͤcken iſt aber dieſes 


Abnehmen ſehr flachrund. Die Stielwoͤlbung ift 


hingegen immer ſehr breit und flach. Selten fin= 
det man auch einen Apfel, als nur unter den 


Heinen zdeffen "eine Hälfte" nicht fo ſehr merk⸗ 
lich niedrigen als die andere wäre, und mand- 
mahl⸗ yon diefer Unterſchied einen halben‘ big 
"2 golf, Eine vollkommene Frucht iſt 33 Zoll 
" breit , and‘ auf der hoͤchſten Seite feine Zei 
"hoch. Die gefhrmeidige: Schale ft anfänglich ein 


etwas truͤbes Blaßgruͤn; das im Liegen ſchmut⸗ 
zig gelb, und bey der vollen Zeitigung etwas 


ſein fettig wird. Die Sonnenſeite iſt vom Kelch 


bis zum Stiel mit einem truͤben Roth, nicht 
auffallend, ſondern faftı etwas undeutlich geftreift, 


— 


ſo daß alles mehr wie getuſcht aus ſieht. Dieſe 


Noͤthe nimmt ſelten die Hälfte der Frucht in, 
und beſchattete Früchte u verrathei ‚oft kaum Net⸗ 


— 


nr 
- 


—— 


was Roth. Die Puncte ſind fein, braun nicht 
häufig, oft ſelten und nur in’ der Grundfarbe 


zu ſehen. Die Frucht richt wenig, das Flaſch 


aber angenehm. Dieſes it weiß, ins Gruͤniche 


ſpielend, fer weich, markicht, ſaftig, und‘ von 
einem. ſehr angenehm’, gewuͤr zhaften Zuckerge⸗ 


ſchmack der mie Muscatenblenen etwas aͤhlliches 
hat. Die Baum rohe: — lebhaft und 


belaube ſich fehr ſchoͤn. 


ie Frucht zeitigt im 
3 3: An 
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» Anfange»Novemberd und noch ſruͤher, und be⸗ 


haͤlt ihren guten Geſchmack bis Weihnachten, wo 


‚bie Frucht fade wird und gern welkt. — Bam 
zweyten ange, 


NB. Muß nicht, zu früh vom Baum genommene 


„werben, font fehlt das Gewuͤrz. 
: 188. Der Drälatenapfel, Diet O, ©. 
143: — Ein ſehr großer, vorzüglich, ſchaͤtzbarer 
Apfel für die Wirthſchaft, uud fuͤr Bugemöhrnte 


‚zum rohen Genuß erquidend und angenehm, 


da er in feinem Saft etwas. einfchneidendes, und 
‚mit: dem Matapfel ziemlich viel, Aehnlichkeit Hat, 
Seine Form iſt ſehr abwechſelnd, denn er iſt 
bald, wahrhaft platt, bald etwas hochaus ſeht nd 


kugelformia, oder flachrund zugefpigt. Er kommt 


in. feinen Formen den Nambouräpfeln, ſehr nahe, 
And auch in feiner, Groͤße In feiner Bolltom: 
omerheit iſt dieſe Frucht 33 Zoll breit, und 3 
Zoll hoch⸗ Einige ſtarke Rippen machen die Runs 
bung ungleich; Die Stielhöhle iſt oft mit flat: 
kem Roſt beſetzt. Die Grundfarbe der feinen ges 
ſchmeidigen, beynahe etwas fertigen Schale, iſt 


| bas aber im Liegen ſchoͤnes Citronengelb wird, 


2. Die Sonnenfeite hingegen. iſt mit einem etwas 
hellen Carmoſinroth wie geſpruͤtzt geſtreift, fo daß 
wenige Streifen ſchoͤn und rein find. Auch zwi⸗ 
ſchen dieſen Streifen: iſt das Punetirte wie an⸗ 
—— ‚Statt; der wahren Punete findet man 
auf der, S Schatten ſeite im Gelben, viele blaßgel— 
bere Fleckheu in der Schale. Die Frucht riecht 
fehr angenehm ſtaͤrkend. Das Fleiſch iſt ſchoͤn 
wir etwas loker, weich, markicht, ſehr ſaftig, 
And von einem recht angenehmen, erquickenden, 
einſhneidenden ‚weinfäneclihen Geſchmack. Der 
ei Dan, wäh (ige — und ungemein A 
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unb wird fruchtbar, Er hat aber das Charactes 
riftifche,, daß fich feine Zweige fehr horizontal le— 
‚ gen, und felbft geen hängen, fo daß. er. ſchwer 
in die Höhe zu bringen iſt. Dieſe Frucht zei⸗ 
‚tigt Ende Detobere und hält fi big in den Win⸗ 
‚ter. — Eine der erfien vom zmenten Range. 
MB. Wird zum Wein fehr empfohlen, welches auch 
leicht zu erachten if. mi, 
189. Der Adventsapfel. Diel U, ©. 
148. — Ein aͤußerſt volltragender recht braudis 
barer deonomifcher Apfel. Bon feiner Neifzeit 
bat er ſehr wahrfiheinlich feinen Nahmen. Von 
Form iſt er etwas hochausſehend, manchmahl cox 
niſch, aber in ſeiner Rundung durch rippenarti⸗ 
ge Ethabenheiten, die vom Stiel bis zum Kelch 
‚laufen , immer.. fehr ungleich, oft, ſehr verfchos 
ben. Eine vollfommene Frucht. iſt ſtark 24 Zoll 
‚ breit, und 25 Zoll hoch. ‚Die Grundfarbe der 
am Baum mit flarfem Duft befaufenen Schale 
iſt fhönes Grasgruͤn, das erſt bey ber Zeitigung 
gelblichgrun wird. Die Sonnenfeite hingegen ff, 
bey ſtark befonnten, Früchten, mitseinem fhönen 
dunklen Blutroth ganz verwaſchen, das alsdann 
erſt tief vach der Schattenſeite bin, ſtreifenartig 
wird. Bey etwas minder beſonnten Fruͤchten 
ſind aber die feinen, kurzabgeſetzten Streifen in 
dem verwaſchenen, oder getuſchten Roth ſehr 
deutlich, und ſelbſt auf der Schattenfeite finben 
ſich oft einzeln verſtreute kleine Streifen. In 
dem Rothen ſieht man auch eine Menge ſehr 
feine gelbliche Puncte, und die, mehreſten Fruͤchte 
haben noch ſchwarzbraune Roſtflecken. Das Fleiſch 
‚der nicht riechenden Frucht iſt gruͤnlich weiß, 
fein, ſaftig, und. von einem etwas herbſaͤuerli⸗ 
sen Geſchmack, das mit. der. vollen  Zeitigung 
im Jeuner fih verliert. Der Baum wird tes 
| 34 gen 
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da er felten ein Jahr ausſetzt. Er hängt ſich 

oft fo voll, daß man das Laub kaum fieht, und 

harasteriftifh iſt dabey, daß er viele Zwillinge, 

Dritliinge u. f, mw. macht. Diefe Frucht reift im 

December, und Hält ſich unverſehrt bis ing Früh: 

jahr, — Vom dritten Range. 
AB. Schickt fih gut an Landſtraßen, da er nicht 
gut vom Baum zu genießen iſt. 


190. Der Anhänger. Dielll. ©, 152, | 


| 
gen Feiner "Fruchtbarkeit. nur mittelmaͤßig groß, | 
| 
| 
| 


— Ein nur mittelmäßig großer , aber wegen feis 
ner. großen Fruchtbarkeit im der Wirthſchaft acht⸗ 
barer Apfel, der feinen Nahmen wohl daher bat, 
daß er nicht leicht Bey Stuͤrmen 'obfälle, und | 
wegen feines kurzen Gtiels feſt anfızt. Seine 
Form iſt weränderlih , doch iſt ſolche meiſtens 
vo dem Kelch ſtumpfſpitzig abnehmend. Oft 
iſt die Frucht auch platt, wobey aber doch die 
Woͤlbung um den Kelch viel kleiner als die um 
den Stiel if. Seine Breite bettaͤgt 24 Ober | 
"23 Zoll, und, die Höhe nicht viel weniger, 
i Blatte Früchte find aber manchmahl einen hal⸗ | 
ben Zoll niedriger. Die Stielhoͤhle iſt faſt im | 
mer fiorf voffarbig.. Die Grundfarbe der im 
Liegen etwas fertig werdenden Schale ift ein mate 
tes Blaßgruͤn, dag bey. der Zeitigung heller, und 
etwas gelblich. wird. Die Sonnenfeite ift aber 
von der Gtielmölbung big zum Kelch, und oft | 
rund um Diefen herum, mit einem dunklen Blut: 
roth verwafchen , das abgerieben wie lackirt glänzt, 
und erſt nah der Schattenfeite und der Gtid« 
wölbung ſieht man daffelbe fih in Streifen en» 
digen , die zerffreut und undeutlich oft die ganze 
Grundfarbe überziehen. Minder beſonnte Fruͤchte 
hingegen find mit einem trüben braͤunlichen Roth 
ſhawah verwaſchen, und in dieſem ſieht Ru 
: und 
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tunfler kurz abgefeste Streifen, nicht mach der 
Schattenfeire hin blaͤſſer, und zwiſchendurch nur 
getuſcht oder punetirt find. Pur in dem Roth 
fieht man deutlich einige feine gelbliche Puncte, 
aber mehrere feine und grobe ſchwarzbraune Noſt⸗ 
fecken faſt an jeder. Frucht. Die Frucht hat 
einen ſanften, feinen Geruch. Das Fleiſch iſt 
gruͤnlich weiß, ziemlich feſt, etwas grobkoͤrnicht, 
voll Saft, und von einem ſaͤuerlichen etwas ſchar— 
fen Geſchmack, der mit der vollen Zeitigung mild 
wird. Der Baum wird groß, fehr gefund v iſt 


von lebhaftem Wuchs, gebt ſchoͤn mit ſtark ab» 


ſtehenden Aeſten in die Luft und iſt ſehr frücht⸗ 
bar. Dieſe Frucht zeitigt im December oder Jaͤn⸗ 
ner, und haͤlt ſich bis in ‚ben Sommer. — ‚Som 
Dritten Hänge. 

NB. Diefr Baum fehickt ſich Seafals * an die 
Strafen, da der rohe; Genuß nicht reitzt, und 
auf Anhöten, weil «die Spueht feithängt. 

191. Satiter Orangenapfel. Oranje- 
Suur. Diel I. ©. 156. — Almanach der Ho- 
veniers, door v. L. — Ein mittelmäßig gro> 
ßer ſchoͤner Apfel für die Küche. Seine Form 
iſt veränderlich , und oft etwag kugelfoͤrmig, wo- 
ben jedoch die Wölbung nah dem Kelch immer 
viel Fleiner als die nach dem Stiel iſt; meh— 
tentheils Läuft er aber gegen Die Stielmölbung, 
ſtumpf abgefpist, Seine Breite beträgt faſt 3 
Zoll, und die Höhe 24 Zoll. Die Kelcheinfens 
kung iſt mehrentheilg mit feinen calvillartigen Rip⸗ 
pen umgeben, welhe auch fanft erhoben über 
die ganze Frucht, bie zur. Srielmölbung hinlau⸗ 
ſen. Die Grundfarbe der feinen, im Liegen et⸗ 
was ſettig werdenden Schale iſt Anfangs helles 
blaſſes Gruͤn, das aber im Liegen ſchoͤnes Gold⸗ 
gelb wird. Die Sounenſeite hingegen iſt mie 
3 $ einen 
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‚einem, etwas blaſſen Carmoſiuroth unbeutlih und 
nicht ſtark, oft nur ſehr wenig geſtreift, und 


zwiſchen dieſen Streifen fo ſanft getuſcht, daß, 


„bie Grundfarbe dadurch nur noch goldfarbiger 
‚wird. Puncte ſieht man an dieſer Frucht gar 
keine. Die Frucht riecht ſtark umd angenehm. 
Das Fleiſch ift gelb, fein, ziemlich feſt, voll 
Saft, und von einem gewuͤrzhaften ſaͤuerlichen 
Geſchmack. Der Baum wird ſehr belaubt, und 


waͤchſt fehr ſtark. Er iſt außerordentlich frucht⸗ 


bar, und oft find die Sonnentriebe überall ſchon 


2 


mit Bluͤthen u Das Blatt ift faſt rund 
2 


u 


wit einer ſehr ſchoͤnen Spige, und ohne dieſe 


RE Zoll laug und 24 breit. Die Frucht zeitige 
am December , und haͤlt ſich bis in das Frühe 

jahr, muß aber ſpaͤt abgethan. werben , fonft 
„wolf ſie. Gedaͤmpft ſchmeckt fie: kraftvoll. — 
om, zweyten Nanges — 


192. Der Kochapfel. Diel IV. G. 


823 — Ein anſehnlich großer und fuͤr Die 
Wirthſchaft ſehr beliebter Apfel: für den Wins 


ter, da ee auch zum rohen ‚Genuß ducd. feine 


angenehme Meinfäure reitzt. GSeine Form iſt 
ſtumpf zugeſpitzt. Der Bauch ſitzt etwas tief 
„nach dem Stiel, nach welchem er ſich ſchoͤn und 


ſflach zurundet. Nach dem Kelch nimmt er all 
maͤhlig ab, und bildet eine ſtark abgeſtumpte 


Spitze. Stine Breite beträgt bey einer vollfoms 
menen Feucht 33 Zoll und die. Döhe 3 Zell. 


Einige; feine ‚Bade, Erhabenheiten laufen über 
die Frucht bin, Nicht felten drängt fich auch. et: 
was beulenartiges hervor und verdirbt Die fonft 
Fhöne Form der Feucht. - Die Farbe der ges 
ſchmeidigen wicht feitigen Schale ift ein ſchönes 
Hellgruͤn, welches erſt fpät mit dee vollen Zeitie 
gung fönes Eiteonengelb wird, und diefes I 

au 
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| 
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auf dem groͤßten Theil der: ganzen Frucht rein; 
denn fie gehöre uuter die fehr-undentlichen oder 


geflammten Streiflinge, Die Sonnenſeite iſt ta, 


bey kaum zur Halfte ihrer Breite mit einem; etz 


was blutartigen Roth ſchwach und oft nudeut⸗ 
lich geſtreifr, ſo daß die Streifen oft nur nur im 
punetirter Manier angegeben. ſind, und zwiſchen 


— 


dieſen iſt die Frucht wenn fie ſtark beſonnt iſt, 
auf einem nicht großen Fleck leicht verwaſchen. 
Bey beſchatteten Fruͤchten iſt das: Roth unbe⸗ 


deutend, und öfters findet men kaum einigen 


Auflug davon. — Die Punete find ziemlich haͤufig, 
Am Rothen ſehr fein und gelblich, un Gelben theils 
qrau oder gruͤnlich. Defterd finder man aber nur 
ſehr wenige. Nicht ſelten ſieht man andy feine 


MRoſtaufluͤge. Die Frücht riecht nur ſehr merig 
und welft nicht. Das Fleiſch iſt weiß, ziemlich 


fein, ſaftvoll, und von einem augenehmen kein 


weinſaͤuerlichen, dem rothen Stettiner aͤhnlichen 
Geſchmack. Der Baum waͤchſt ungemein ſtark, und 
wird frühzeitig und ſehr fruchtbar. Die Frucht 


zeitigt im December ‚wird alsdann gelb, und 


hält fich den ganzen Winter hindurch. — Vom 


weyten Range. 


NB. Schickt ſich vorzüglich nur auf Banmſtuͤcke 


Br 


"Biel L ©. 226. — Teutfcher Obftgärtner, 
1797. 4. Gt. Taf. 11. Nro. 30. b. — Großer 
Bohnendpfel C Bohnen — durch ein Verſehen). 
Am Rhein auch weißer Bohnapfel. Ein in 


und an Straßen, wo fein roher Genuß nicht 
reist, und die Frucht nicht anlockend ifk. 


Claffe V. Ordnung IH. 
Streifling, tänglice. 
193. Broßer Rheinifiher Bohnapfel 


jeder 
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jeder Ruͤckſicht auf inneren Werth ſowohhals 
Haltbarkeit ganz vorzüglicher Apfel, der in der 
Wirthſchaft "don keinem uͤbertroffen wird, und 
— im Fruͤhjahr felbft die Tafel mit Ehre verſorgen 
kann. Die Form dieſes großen Bohnapfels iſt 
ſehr zu Abaͤnderungen geneigt, aber bie mehre⸗ 
ſten Stuͤcke gehören zu der laͤnglichen etwas co⸗ 
miſchen Form, und haben alsbann mit dem ro⸗ 
then Taubenapfel Aehnlichkeit im Umriß. Solche 
Früchte haben in dieſem Falle, in ihrer» Voll⸗ 
kommenheit, faſt eine Breite von 3 Zoll, und 
ſind auch eben ſo hoch. Häufig findet man aber 
auch Stüuͤcke, die in die zweyte Ordnung gehoͤ⸗ 
ren, oder wie kugelfoͤrmige Plattaͤpfel der erſten 
Ordnung ausſehen. Die Rippen über den Ap⸗ 
fel find? nur flache Erhabenheiten, die aber doc 
ſehr oft dir Frucht in ihrer Rundung ungleich 
machen. Der Stiel ſteht ins einer ſeichten roſt— 
farbigen Hoͤhlung, und beſteht nur in einem dik— 
Pen’ Sleifpbugen, dder kurzen fleiſchigen Stiel. 
Die glatte Schale iſt ber "Grundfarbe nach an» 
faͤnglich gruͤngelblich, und wird im Liegen helles 
bleffes Selb „manchmal nur ganz weißliches 


Gelb. Hund um die Frucht herum aber ftchen 


ſchoͤne, ziemlich breite, ſtets kurz abgefegte blaß« 
rothe Streifen, bie mit dunkleren untermiſcht 
find. Recht befonnte Frichte Haben dieſer Streis 


fen viele und find zwiſchen dieſen noch fo ſtark 


getuſcht, daß der Apfel eine ſchoͤne, faſt ganz 
rothe Seite bekommt. — Punete bemerkt man 
ziemlich viel, aber fie find: fein, nicht fuͤhlbar 
und ſchmutzig gruͤn auf der Schattenſeite, hin 
gegen gelblich in dem Rothen, und haben. das 
eigene, daß viele von dieſen Puncten, meiſtens 
gegen den Stiel, mit einem Mond, von der 
Grundfarbe, oder einem blafferen Roth — 

inb. 
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find. Das Fleiſch iſt feſt, abPradend, fein, fehe 
weiße, faftig , und von einem fein — — 
fein ißen Geſchmack ohne Kine. Spur von Säure. 
Der Wuchs des Baumes iſt faft pyramidenfoͤr⸗ 
mig ‚ wie hey Dielen Birnen, freudig, ſtark und 
sehr geſund. Er-ift fruchtbar; widerſteht in’ dee 
| Bluͤthe ſehr einer unguͤnſtigen Witterung, und 
liefert deshalb Fruͤchte, wenn alle andere fehlen. 
Die Frucht zeitige im Jaͤnner, und haͤlt ſich, 
ohne den Saft zu verliehren, und ohne. zu wel⸗ 
fen, (wenn fie in. guten Kellern aufbewahrt wird, 
bis in den Julius, doch nicht fo lange wie ber 
„folgende. — Wegen des Mangels an aller: Saͤu⸗ 
re iſt er zu Compoten mit Wein einer der vorzuͤglich⸗ 
ften Aepfel , wenn er nur in zwey Scheiben "ge: 
u. theilt wird, die völlig beym Kochen, ganz ‚bleis 
ben — Sm Dörren liefert diefe Frucht: ganz weiß⸗ 
gelbliche vortreffliche Schnitzen, womit am Rhein 
Handel nach Holland getrieben wird. — cab 
4 ohnſtreitis zum erſten Range. Fri 

Hiezu gehört ig. 4870. 

194. Bleiner rheinifcher Bobnapfel, 
"Diell. ©. 226. Eine mit den ‚vorhergehenden 
gleich fchäßbare, und durch die noch weit groͤ— 

‚Bere Tragbarkeit, und noch längere Haltbarkeit, 
von vielen noch mehr angebaute wenn gleich er- 
was Fleinere Frucht. Die Frucht des Eleinen Bohn⸗ 
apfels iſt weit regelmäßiger, und nur felten weiche 
er don der länglicen , oft faft malzenförmigen 
Geſtalt ab. Ru feiner Vollkommenheit beträgt 
die Breite 24 Zoll, und die Höhe ungefähr eben 
fo viel. Der Stiel ift duͤnne, und -oft län» 
ger) ald einen halben Zoll. Die: Schale ift am 
"fänglich hellgrün , das aber fpät im Liegen, gen 
gen den December hin, blafgelb wird. Die Son⸗ 
Be iſt mit etwas ſchmutzig rothen, haͤufi⸗ 
a 
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gen, und abgeſetzten, doch oft einen Zoll Tanz 
gen Streifen , bedeckt, und zwiſchendurch punc— 
tirt oder getuſcht, welches beydes ſich nach der 
Schattenſeite um vieles vermindert. Die mehr 
reſten Frũchte haben einige flache Roſt fecken. 
Die fo characteriſtiſchen Mondfleken bey dem 
großen Bohnapfil ‚fehlen bey diefem. Die Feucht 
"riecht und welkt nicht. Das Fleiſch iſt weiß, 





ing Gruͤngelbliche ſpielend, feſt, voll Saft, der 


fih nicht verliert, und hat einen angenehmen, 

etwas Ins Guͤßliche fallenden Geſchmack, ohne 
"alle Säure. Der Baum bat mit dem vorherges 
henden die groͤßte Aehnlichkeit, waͤchſt aber noch 
pyramidenfoͤrmiger. Die Frucht, welche erſt im 
Februar zeitigt, haͤlt ſich auch Bis in den Au« 


guft friſch und ſaftvoll. Eine der erſten vom 


zweyten Range. 

195. Wahrer birnfoͤrmiger Apfel. Diet 
IV. S. 187. — Ein kleiner, aber wegen feiner 
Form merkwuͤrdiger, und wahrſcheinlich noch ſehr 
wenig bekannter Apfel, der ſelbſt zum rohen Ge⸗ 
muß, wegen ſeiner angenehmen Süße, fih auf 
geder Tafel-zeigen Fan. Es ift Bas umgekehr⸗ 
te Muſter der gewöhnlichen Spitzaͤpfel, denn die 
Nelchwoͤlbung iſt ſtets platt und abgeftumpft, 
aber von der Mitte aus gegen den Stiel hin 
laͤuft ee im eine wahre fumpfe Spige aus. Gel 


J * Breite beträgt ı3 bis 2 Zoll, die Höhe aber 


2200. Eie feine nicht fettige Schale ift ans 


f fing ein helles Strohgelb , das aber im Lie 


gen ſchoͤnes Citrongelb wird, wobey aber "ein 
Feiner Theil auf der Sonnenfeite mit ſchoͤnen 
hellen Carmofinfireifen befegt it, und die Schön: 


heit dee Frucht Dadurch erhöhen. Sie Frucht 
riecht wenig , und nur angenehm, wenn viele. 
URBAN, find, - Die welkt auch nicht, ale g: 
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ſie paſſirt iſt Dos Fleiſch ſt ſchöͤn weiß, ſehr 
fein, ſaftig, markicht, doch feſt, und von "cite 
angenehmen rein füßen Zuckergeſchmack, der wenn 
die Frucht recht zeitig uff, etwas roſenartiges hat. 
Die Frucht zeitigt im December, und halt ſich 
den Winter hindurch. — Wegen feiner Gelesen» 
heit kann man ihn vielleicht in den erfin Nang 
etzen. | J 
In, Ein Hochſtamm verlohut fich wohl, in Hei» 
nen Anlagen, der Mühe nicht. Eine Pyra— 
mide auf Fohannisftamm iſt zur Befriedigung 
hinreichend: « | 
196. Geſtreifter Bien» Calville Sie; 
ler's Zeutfh. Obſtq. 1800. X. St. ©, 226: 
Zaf. ır. Nro, LXXL — Diefer Apfel hat 
eine noch mehr birnfoͤrmige Geſtalt ale der vora 
bergehende , kommt bemfelben im Geſchwack aber 
ziemlih nahe. Seine größte Breite fällt in Die 
obere Hälfte feiner Höhe nah dem Kelch zu, 
wo der Apfel. fich ganz platt zurundet , und dee 
Kelch fih flach einfenkt. : Gegen den Stiel nimmt 
der Apfel erft Tangfam, dann plöklid ab, und 
bildet eine Kleine ſtumpfe Spitze, die bisweilen 
nur ein zigenähnlicher Anwuchs ift, auf: welcher 
ein kurzer hoͤlzerner dicker Stiel ſich befindet. 
Die Höhe beträgt 23 Zoll, und die Breite ein 
geringes weniger. Die Grundfarbe ift wachsgelb, 
auf welcher ſtark geroͤthete, Tange und Furze, 
breite und ſchmahle Streifen: laufen, die aber 
auf der Sonnenftelle ganz zufammen fließen , wo⸗ 
durch jeboch Eleine weiße Punete durchſtechen 
Das Fleiſch iſt zart und weiß, und hat viele roͤth⸗ 
liche Stellen. Es ift locker, wie bey den Cal: 
villen, aber etwas trodner. Auch der Geſchmack 
iſt nicht fo anziehend fein. Er wird zu Anfangs 
Novembers reif und dauert bie in den ann 
5“ un 


368 Malas, Apfelbaum. 


und Maͤrz. Der Baum wird groß und gehet mit 
ſeinen Aeſten ſtark in die Hoͤhe. 
Hierzu gehört Fig. 4871. 

197. Der Beandapfeli Diel IV, ©, 
193 —Knoop, Tab,V. — De Brand- Ap- 
pel, Ein ſehr haltbarer und haͤuſige Aernten lies 
fernder MWinterapfel, worin deun auch nur bloß 
feine Verdienſte beftehen. Seine Form ift länge 
licht zugeſpitzt coniſch, zumellen auch etwas kugel⸗ 
förmig, und bat eine ungemeine Aehnlichkeit mit 
dem Pigeon ronge. Geine Breite "beträgt 3 
Zoll und Die Höhe eben foviel, oft etwas mehr. 
Die Grundfarbe ift anfänglich ein helles Blaß—⸗ 
gruͤn, daß erſt ſehr fpät hellzelb wird, dabey ift 
aber die ganze Schale oft überall mit ſchoͤnen ro⸗ 
then breiten und abgefesten Streifen befegt, zwi⸗ 
fhen denen die Schale noch ftarf getuſcht, oder 
pumetiet ift, fo daS man oft von der Grundfar⸗ 
be wenig fiebt. Bey befhatteten Früchten iſt dad 
Noth trüb und die Srundfarbe rein zu ſehen. 
Bey befonnten Früchten fieht man oft viele ſchwarz⸗ 
braune Noftfleden, wovon diefer Apfel den Nah⸗— 
men haben fol. Puncte find nicht häufig; fie find 
gelblich. Das Fleiſch iſt weiß , recht fein, voll 
Saft, feſt und von einem feinen weinfäuerlichen 
Geſchmack. Die Kelhröhre geht coniſch bis auf 
Bag Keruhaus herab. Der Baum- hat dad Anſe⸗ 
hen Halb wie Pigeon und halb wie Api. Er treibt 
fehr frühzeitig eine Menge Fruchtholz und trägt 
Ir reichlich. Die Frucht zeitigt im Jaͤnner, oft 
ſpaͤter, und hält ſich bis tief in den Sommer, — 
Vom dritten Range. 


Claſſe 


Malus, Apfelbaum. 36 


Gläffe V. Ordnung IV. 
Streiflinge,Eugelförmige 


198. Der Poftapfel. Diel IV. ©. 197, 
— Ein ſehr ſchoͤner großer, für die Wirthſchaft 
ſchoaͤtzbarer Herbſtapfel. Sein Anſehen iſt ein 
Muſter der ſchoͤnſten Kugelform, und oft ſieht 
derſelbe ſogar hoͤher als breiter aus. Die Woͤl⸗ 
bung um den Kelch iſt von der um den Stiel 
wenig, und oft ganz und gar nicht verfdieden. 
' Eine fhöne vollfommene Frucht iſt 35 bis’ 32 
Zoll breit, und 33 bie 35 Zoll hoch. Der Kelch 
ſteht in einer geräumigen ſehr tiefen Einfenfung, 
aus der etwas Feinrippenartiges über die Frucht 
Binläuft. Die Grundfarbe ift anfänglich ein gelb 
liches Hellgrün , das mit ber Zeifigung gelb 
wird, mit einem noch immer bemerflichen grüs 
nen Schimmer dabey. Die ganze Sonnenfeite 
it aber bey dieſer Frucht, fo wie auch Fund 
um den Stiel herum, mit einem ſehr fihönen 
' helfen Bluthroth verwaſchen, das fich über die 
Schattenfeite von dem Stiel bis über die Mit: 
te der Frucht hin verbreitet , und ſtreifenartig iſt. 
Die Puncte find nicht Häufig, und fehr fein, 
im- Roth weißgrau und in der Grundfarbe grüns 
lich. Die Feucht hat einen angenehmen Geruch 
und welft wicht. Das Fleiſch iſt weiß, ins 
Selblihe ſpielend, mit einer großen grünen Ader 
um das Kernhaus. Es ift loder, etwas grobkoͤr⸗ 
nicht, wicht fehr faftvoll und von einem feinen, 
reinen mweinfänerlihen Gefdmaft,: Der Bauni 
wird fehe groß, gefund und ſtark, und iſt dabey 
ſehr fruchtbar. Die Frucht zeitigt im October, 
und halt ſich bis zu Ende des Jahres, wird 
aber alsdann gerne melbicht. — Vom zweyten 
Nande. BE Ze 
Des, tech, Enc. LXXXIHN, TH. Aa Claſ⸗ 
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Claſſe VL: Orduung TI. | 
Spigäpfel,länglide | 
199. Der Junkerapfel. Diel H. ©. 
160. — Ein wahrhaft ſchoͤner, mittelmäßig gros / 
Ber, Fehr zärtliher Herbſtapfel, vorteefflih für. | 
die, Küche, und für die Liebhaber von Suͤßaͤp⸗ 
feln ſehr belicat. Die Form dieſer Frucht iſt 
ſehr beſtaͤndig und immer hochausſehend, oder 
eigentlich ſtumpf kegelfoͤrmig. Doch manchmahl 
neigt er ſich auch etwas zu einer Walze. Er iſt 
gewöhnlih 3 Zoll breitund eben fo had. Man 
fieyt an der Frucht gemeinhin mehrere feine, 
doch deutlich bemerfbare Hiippen bis zur Stiel-⸗ 
mölbung hinlaufen. Die Farbe der ſehr feinen 
— iſt anfaͤnglich ein ſehr ſchoͤnes helles Stroh⸗ 
28 das im Liegen etwas gelblicher wird, und 
die Sheie wird alsdann fo. fettig, daß man, 
wenn die Frucht ruhig ſteht, den Schweiß auf 
ihr ſehen kann, und reibt man ihn mit den Zins 
gern ab , fo behaltem diefe einige Minuten lang 
einen parfumirten Geruch. Auf der Sonnenſei⸗ 
te ſieht man einen ſchoͤnen, oft aber anch kaum 
bemerkbaren, oder nur ſchillernden Anflug von 
einer blaſſen Roͤthe, die aber bey beſchatteten 
Früchten gaͤnzlich fehlt. Tu dem Noth find bie 
Puncte einige roͤthliche Fleckchen, und im Gel⸗ 
ben ſehen dieſe gruͤn aus, und find nicht haufig, 
Die nicht welkende Frucht, — wenn fie nicht 
zu früh gebrogen wird, ech fehr angenchm 
violenartig, das Kleifh aber nur füßlih. Dies 
ſes iſt biendend weiß, fehr loder, weich, fein 
koͤrnicht, nicht, ſehr reih an Saft, aber mare 
kicht, und von einem fehr sangenehmen füßen | 
Geſchmack, der nur anfänglih noch eine feine 
Weimnſaͤure verraͤth. Der Baum waͤchſt if 


—— — 
2 — — —— — —— 
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haft, und liefert faſt jährlich Fruͤchte. Dieſe 


Frucht zeitigt oft ſchon im Aufang des Oetobers 
und haͤlt ſich gut bis in den Winter, duldet aber 
keinen Druck. Vom zweyten Range. 


200. Der Weißapfel. Der Weißbart. 


Diel I ©. 164. — (Hat in der Form mit 


Knoop's Meißen ſuͤßen Hiefenapfel viel aͤhnli⸗ 
ches.) — Ein mittelmaͤßig großer fi ſchoͤner, aber 
nur für Die Wirthſchaft geeigneter Apfel: Seine 


Form iſt ſtets hochausſehend und meiſtens ke⸗ 


gelförmig,, indem Die Frucht ſchon bald über 


bie Stielwoͤlbung gegen den Kelch abnehmend 


zulaͤuft, und ſich mit einer ſtumpfen Spitze eu⸗ 
digt. Nur Feine Früchte ſehen nicht toniſch, fon» 
vern nur zugefpigt aus, Ein. vollfommener Ap⸗ 
fel iſt z Zoll hoch und eben fo breit, und hat 
einige flache Rippen. Die Farbe ift anfänglich 


£ wie hellweißes Stroh Im Liegen wird diefelbe 


helleitronengelb, und etwas feinfettig anzufuͤh⸗ 
len. Die Sonnenſeite iſt mit einem ſehr Teiche 
ten, blaffen Roth nur auf einer Fleinen Stelle 
berwafchen. Die mehreften Früchte find ganz 
weißgelb. Wahre Punecte hat dieſe Frucht gat 
keine, wohl aber viele feine, unter der Haͤut 
verſteckte Fleckchen. Die Frucht richt nur ſeht 
wenig. Das Fleiſch iſt ſehr weiß, siemlich feft; 


| trag grobkoͤrnicht, voll Saft, und von einem 


X 


angenehmen weinſaͤuerlichen Geſchmack, der noch 
etwas zuckerartiges enthält: Der Baum. wird 
ſehr groß und ſtark, und außerordentlich feuchte 
ar. Er hängt fih gedrängt voll, daß man vor 
Fruchten öft wenig Laub ſieht. Dieſe Frucht zei⸗ 
tigt im November und hält ſich ſehr lange. Ge 
bunftet ſchmeckt ſie ſehr gut; und gibt vielen 


und guter Wein: —: Ein der erſten vom beils 


* Range: 
rw ai: DIE 
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. Der füße Hollaͤnder, Diel II. S. 
— —— s ſuͤßer Hiefenap⸗ 
fl?) — Eine mittelmäßig große, aber wegen 
feiner großen Fruchtbarkeit vom Landmann zum | 
Kochen ſehr belichte Herbſtfrcht. Die Form 
bee Frucht iſt ſtumpf kegelfoͤrmig, und daher 
auch ausſehend. Nur ſelten laͤuft die Frucht 
flach und ſchnell zugeſpitzt nach dem Kelch bin, 
welche Aepfeln alsdann zur zwehten Ord nung dies 
fer Claſſe gehörten. Die gewöhnliche Breite die⸗ 
fer Frucht, da dee Baum meiſtens fehr voll 
hängt, ift 23 Zoll, und die Höhe beträgt eben 
fo viel. An der Frucht ſieht man deutlich meh⸗ 
rere, oft brey big vier rippenartine Erhabenheis 
ten, bie bis zur Stielwölbung Hinlaufen. Die 
Stielhöhle iſt ſtark und voflfarbig. Die Karbe 
iſt anfänglich Helles Grün, oder weißgelb, das 
‚aber im Siegen ſchönes Eitronengelb wird, wo» 
bey die Frucht auf ber Sonnenfeite oft mit eis 
nem dünnen leichten Anflug von einer bräunlich- 
rothen Farbe leicht verwaſchen iſt In dem Roth 
ſieht man bald haͤufige, bald wenige ſtarke braun⸗ 
grame Punmcte, die ſich um die Stielwoͤlbung 
anbäufen, und auch auf dee Schartenfeite mand 
mahl ſchoͤn vertheilt find, bey andern aber wir 
der gänzlich fehlen. Die Frucht riet wenig und 
fein. Das Fleiſch iſt fein, weiß, locker, man 
kicht, faftvoll, und von einem fehr angenehmen 
reinfüßen Geſchmack. Das Kernhaus iſt offen, 
und ſo wie bey den Schlotteraͤpfeln beſchaffen, 
bie Kammern find ſehr geraͤumig, und enthalten | 
viele Fleine Kerne. Dee Baum wird fehr groß | 
und alt. Er belaubt ſich fehr ſtark, ſetzt/eine 
aufberorbentliche Menge kurzes Traghol; an, und 
trägt hier die Moaßen ſtark. Die Frucht if 
ſchon im Unfange Octobers genichber , an au | 
x IE N 
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Daͤmpfen fehr geliebt, und hält fih bit Weihe 
nachten, wo fie paffist. — Vom zweyten Range. 
202. Dre faure Aollander. Del H. 


©. 172. — Eine dem vorhergehenden ſehr aͤhn⸗ 


liche wirthſchaftliche Frucht, die ſich aber ſchon 


durch den bloßen Geſchmack von ihr unterſchei⸗ 


‚det. Am naͤchſten verwandt it fie mit. dem dor» 


her befchriehenen Weißapfel, iſt aber ſciner don 
Fleiſch und wird: größer und hochausſehender. 
Ihre Form ift Eegelförmig, und nur die -Fleinen 
Früchte fehen zugefpist aus: In ihrer Vollkom— 
menbeit ift fie 34 Zoll breit und aud eben fo 
hoch, oft fogar etwas "höher, und hat viele fanf- 
te Rippchen. Die Farbe ift anfänglich hellgruͤn, 
oder grimliches Gelb, welhes aber im Liegen 
fehr fchön eitronengelb wird, und der Frucht ein 
fchönes Unfehen gibt. Auf ber Sonnenfeite ift 
diefelbe dom Stiel herauf mit einem hellen et⸗ 
was: bräunlichen Roth leicht verwaſchen, oder nur 
wie angeflogen. Su dieſem Roth ficht man vier 
le aͤußerſt feine gelbliche Punete, die oft mit eie 
nem rothen Kreis eingefaße find. Auf der Schats 
tenſeite ſieht man gar Feine Puncte, aber eine 


Menge gelbe Fleckchen. Die Frucht riecht faſt 


nicht. — Das Fleifh iſt ſchoͤn weiß, fein, feſt, 
voll Saft, und von einem feinfäuerlichen etwas 


gewuͤrzhaften Gefhmad. Der Baum wird groß 


and fehr alte Er liefert jährlich viele Fruͤchte. 
Diefe Frucht zeitigt im November. und hält fi 
den ganzen Winter hindurch. — Vom zwepten 


Nange. 


NB. Wird an der Lahn vom Landmann baufig - 
angezogen, und an Maschen Orten auch Spige 
apfel genannt. — Dee Weißapfel, der ſuͤße 
und faure Holänder , find nah Ihrer Form 
und ber Vegetation fehr nahe verwandt. 


Unz 203 Dee 
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203: Der Blusspfel. Die! H. © 176 
— Eine ziemlih große lachend fhöne Frucht, 
vortrefflich für die Küche, und dem Landmann 
zum rohen Genuß fehr. angenehm. Sie hat eine 
bodhausfehende laͤngliche Form, bie foft walzen⸗ 
förmig ausfieht, nur läuft die Frucht, von der | 
Mitte aus, abnehmend gegen den Stiel und 
den Kelch, doch mehr nod nach legterem. die 
Breite einer Hdnen Frucht beträgt 33 Zoll, und 
bie Höhe 3% Zoll, doch oft iſt fie wicht hoͤher 
ale breit. Die feine Schale der Frucht iſt runde 
EArH mit eines, lebhaften, und abgetrieben ſehr 
i änzenben hellen. Blutfarbe verwaſchen, Bie nur , 
? —9 der: Schattenſeite blaßroͤther wird, und ei 
was geflammt ſtreifenartiges verraͤth. In dem 
(hören Roth ficht man ziemlich viele ſehr feine, 
weißgraue Puncte, die aber auf dee Schatten⸗ 
feite im blaffen Roth etwas undeutlich werden. 
Kleine Roſtflecken fi find auch ziemlich Häufig an⸗ 
zutreffen. Das Fleiſch iſt na dem Kernhaus 
weiß, vom Kelch aber herabwaͤrts bis gegen die 
Stielwoͤlhung und. bis zur. großen. Kernhausader 
ſchwach roſenroth. Der Saft ift ziemlich haufig, 
das Fleiſch aber grobkoͤrnicht, und von einem | 
ſehr angenehmen, weinfäuerlichen Gefhmad., der | 
etwas fein. erbheerenartiged hat. Der Baum wid 
nur, mittelmäßig, groß, und wird fehr tragbar. | 
Dieſe Frucht. zeitigt- in der Mitte bes Novemberd 
und hält fi den ganzen. Minter hindurch, da 
fie.ein derbes, feſtes, Zleifh hat. — Yom, zwey⸗ 
ten Range. 
204. Der ſaͤuerliche %öberling. di 
UL ©. 232. — Iſt nicht mit. Zink's Koͤber 
ling, Tab, IH. Nro. 14. zu eriwechfeln, Bill. 
leicht gehört, er unter Anoop "8. Hiefenäpfel.— 
Ein mittelmäßig großer, fehe guter Wirchfhaft 
a 
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apfel, der auch im Nothfall, zumahl wegen eis 
nes fhönen Anfehens , zur Zafel gebracht wer⸗ 
den koͤnnte. Geine Form ift länglih Hoch ass 
ſehend, faſt walzenförmig, und nur ſelten nimmt 
eine vollkommene Frucht die Geſtalt einer etwas 
hohen Kugel an. Die Wölbung nah dem Kelch 
iſt immer verjüngter ‘als die nach dem Stiel, 
aber doch 30 breit abgeftumpft. Eine fehöne 
Frucht iſt 23 Zoll breit, und gewoͤhnlich etwas 
höher. Dr ift fie aber auch etwas breiter ale 
hoch. In der Stielhöhle drängt fih Häufig "ein 
Sleifhwulft hervor. Die Grundfarbe der fein 
fertigen Schale ift ein fhönes Selb, wie bey ei⸗ 
nem recht zeitigen Vorftorfer , und die Gontiehfets 
te iſt dabey mit einem fhönen alänzenden Hellroth 
verwaſchen. Oft find die Früchte. and rundhe— 
rum mit einem dünnen fchönen Roth angelaufen, 
zumahl vom Kelch abwärts nach dem Stiel, def 
fen Wölbung alsdann gelb iſt, oder; diefe Far⸗ 
benſtellung ift ganz umgekehrt. Die Punete find 
zwar gewöhnlich micht haufig, aber ſchoͤn und 
ſtark, und haufig findet man dabey noch Warzen 
und Roſtflecken. Die Frucht riecht fein und ans 
genehm. Das Fleiſch if weiß und loder weichlhr⸗ 
nicht, fehr faftvoll, und von einem ſtark weinfäus 
 erlihen Geſchmack. Der Baum wird groß, fehe 
fruchtbar, und Fommt in rauhen. Gegenden gut 
fort, Die Frucht welft nicht, zeitigt im Oeto— 
ber, und hält ſich bis Weihtachten, wo fie gern 
paſſirt. — Vom zweyten Nähge. 
205. Der * Cyderapfel. Diel TIL 
©. 236. — Eine kleine, laͤngliche, faſt eyfdr⸗ 
mwige Frucht von ſchoͤnem Anſchen, und höchſt⸗ 
wohrfcheinlich eine neue Kernfrucht, deren Baum 


.  Babey ausnehmend fruchtbar iſt. Ihre Form neigt 


Äh ers zu einen. laͤnglichen Figur, mb Babes 
Aa 4 nimmt 
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nimmt bee Apfel von der Mitte aus oft eben ſo 

viel ‚nach dem Stiel als nach dem Kelch hin ab, 
und fieht alsdann wahrhaft eyfoͤrmig aus. Nur 

‚ felten hat derfelbe ein etwas Fugelfürmiges ‚Ans 
ſehen. Der ſehr Fleinblättrige und oft ganz fehe 
lende Kelch ift fehe offen. Der. dünne und ſehr 
kurze Stiel wird fat immer von einem Fleiſch⸗ 
fortfag begleitet, © und dadurch. oft auf die Seite 

©. gedrudt. Die fehr dünne, feine fehr ‚glänzende 

s Schale ift auf der Schattenfeite von einer ſchoͤ⸗ 

„en. blaffen gelbgruͤnlichen Farbe. Die Son 
nenſeite iſt hingegen auf einer großen Stelle | 
goldgelblich, in dem man einige ſchoͤne rothe Fleck⸗ 
chen ſieht. Dabey iſt die Schale reichlich mit 

feinen, weißlichen Puncten beſezt. Auf dem Las | 

ger bleibt die grünliche Farbe noch. lange, mar: 

morartig gefleckt zurück, ‚ehe die Frucht gan 

gelb wird. Das Fleiſch iſt weißigelblich, fen, | 
fehe voll Saft, feft, und von einem: faft Herb» 

+ fauerlihen weinhaften Geſchmack, der ein veredel⸗ 
ter wilder Apfel zu ſeyn ſcheint. Der Baum 
— in ſeiner Jugend ſehr lebhaft, ſcheint aber | 
nur mittelmäßig groß zu werden. Die Frucht zeis | 
tigt im Jenner und Hält fih lange — Vom drit⸗ 

‚nten Range. — Bortrefflich zum Eſſig 

206. Der große Winterfleiner. Diel 
vn ©. 202, — Gmelin Nro.. 154. Kleiner. 
:W alter Nro. 84, Großer Kleiner. Ch rift Nro. 

PN 167. Winterfleiners. — Ein großer prachtvoller, 

=. Winferanfel * fuͤr die Oeconomie 


— 8 
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ab, und endigt ſich in eine abgefiumpfte Spit—⸗ 


ze Ein ſchoͤner Fleiner if 33 Zoll breit und 


eben ſo hoch, oft weniger, und manchmahl auch 
etwas höher. Der Kelch ſteht im einer ſehr tie⸗ 
fen , dabey doch geräumigen Einfenfung, bie wohl 
einen halben, ja mit der flachen Kelhröhre 3 Zoll 
tief if. In dieſer Einfenfung fieht man mei- 
ftens fehr viele, 10 — bis 12 — , feine Fal⸗ 
ten, die fih zu feinen Rippen erheben, fondern 
auf dem oberen feharfen Nande der Frucht vers 
fhwinden. Die Farbe ift anfänglich ein grüns 
lichtes Hellgelb, dag. mit der Zeitigung ein ſehr 
ſchoͤnes abgerieben ſchoͤn glänzendes, wachsaͤhn⸗ 
liches helles Citrongelb wird, und frey han- 
gende Fruͤchte ſind auf der Sonnenſeite mit ei— 
nem ſtaͤrken Anflug von einer angenehmen N 


the verwafchen , welches aber bey  befchatteten 


Fruͤchten gänzlich fehle. Dabey fieht man in der 
feinen Schale zerfireute, ſchoͤn vertheilte, weiß 
liche, fehr feine Puncte, die gleihfam nur in 


der Schale ftefın. Die Frucht riecht ſtark, fehr 
angenehm und welkt nicht. Das Fleiſch ift weiß, 


etwas grobförnicht, meich, marficht, fafvoll, und 
von einem fehr angenehmen , gewuͤrzhaften, zuß 
kerartigen Gefhmaf, der nur durch wenige 
Meinfiure erhoben wird. Der Baum wird fehr 
groß, ſtark und fehr fruchtbar. Seine Aeſte 
Rieden nicht weit ab, und der Baum belaubt 
fich dadurch fehr ſhoͤn. Die Frucht zeitigt im 
November und haͤlt fih lange in den Wine 
ter hinein, wird aber alsdann  zumeilen ſtip— 


picht im Feifh. — Eine der erſten vom zwey⸗ 


ten Range. 


NB. Verdient vor vielen andern häufig ange 

! pflanzt zu werden. Als Zwerf erfordert dies 
fee Baum wegen feines „arfen Wuchſes durch» 

Aa5 aus 
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aus den Tohanntöftemm , wenn er Früchte 
Bringen fol, 


Claſſe VI. Ordnung H. 
Spisäpfel, sugefpigte 


207. Der gelbe Wertih. Märsling. 
Diell. &, 229. — Sf es einer von Baur 


hin's Wettichs? — Ein mittelmäßig großer altz 


deutfher Wirthfchaftsapfel , von Form am Stiel 
breit, und zugefpigt gegen den Kelch von der 
Mitte aus zulaufend,, und mit Nippen, die über 
die Frucht bie zum Stiel hinfaufen. Geine ges 
wöhnliche Breite beträgt 23 Zoll, oft 3. Zof, 


and die Höhe 24 oder 23 Zoll. Die Farbe iſt 


fchönes helles Gelb, das im. Liegen ſchoͤnes Ci« 
tronengelb wird. Selten hat diefe Frucht dabey 
einigen Anflug von Nöthe, Öftere aber auf der 
befonnten Seite blaßröthliche Fleckchen, in der 
ren Mitte ein gelblicher , oder graulicher Punct 
fihtbar if. Sehr oft finder man auch mehrere 
Roſtflecken, und manchmal roffige Figuren. Das 





Fleiſch riecht ſtark ſaͤuerlich, iR fein, weißgelb⸗ 
lich, voll Saft, weich, und von einem feinen, 


ettvad gewuͤrzhaften, weinfäuerlihen Geſchmack. 


Der Daum macht einen prahlenden Wuchs, wird 
fehr alt, iſt aͤußerſt fruchtbar, und fommt in raue 


hen Gegenden vortrefflic fort. Das Blatt iſt lange 


: oval , ſtumpf und feicht gezahnt , und ſteht auf eir 
nem fehr langen Blattſtiel. Die Frucht zeitig im | 
December und hält fid bis in das Frühjahr, wo 


fie gerne welft, und die Säure verliert, — 


om dritten Nang. — Der Nahme Maͤrzling 


deutet wohl auf Die Dauer. 


Safe 
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Claſſe VER Ordnung J. ) 
PpPlattapfel, wabere. 


208. Gruͤner Fürſtenapfel. Pomme de 
Prince. Diell. ©. 232. — Iſt nicht deu. bey 
Zink — Iſt es Chriſt's? — Komme er wohl 
irgend als Pauliner, Slasapfel u. ſ. mw. vor? 
— Eine große, wahrhaft fhöne Frucht, die für 
die Küche vielen Werth hat. Die wahre Form 
ift platt, meiftens fihön gerundet, meiftens nad 
dem Auge etwas fpißer ald nach dem Stiel ger 
wölbt, und häufig auf einer Seite etwas nies 
driger als an der andern. Eine vollfommene 
Frucht iſt 32 Zolly breit, und 3 Zoll hoch. — 
Manchmal nähert ſich der Apfel aber der zwey⸗ 
ten Ordnung als kugelfoͤrmige Form. Die 
Relcheinfenfung bat meiltens fünf feine ſchoͤne 
‚Kalten. Die are hat in ihrer Nundung 
mehrere breite Erhabenheiten. _ Die Stielhöhle 
iſt roſtfarbig. Die Grundfarbe ift blaßgrün oder 
gelbgrünfih, und die letztere Farbe behält fie 
auf dem Lager, nur daß fie im Sommer etwas 
bläffer wird. Sehr befonnte Früchte haben 
manchmahl einen Anflug von bräunlicher Roͤthe, 
oder nur rothe Flecken, in deren Mitte ein fei⸗ 
ner grauer Punet ſteht, aber. die übrigen Pune— 
te. find fehr fein, und bald dunkelgrün, bald. mit 
einem, blasgelblichen Fleinen Mond umgeben. Die 
Frucht riecht bey der. Zeitigung wenig und an⸗ 

genehm. Gie hat eine ganz eigene Schwere, 
| Das Fleiſch ift weiß, ſeſt, fein, außerorbeutlih | 
zoll ‚Saft, und von einem. ſchwacſaͤuerlichen rei⸗ 
nen Geſchmack, ohne Gewuͤrz. Der Baus 


waͤchſt 


%) DODie Keunzeichen dieler Cla Je ſ. oben, ©. 135. 
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men 


wacht. fehr ſtark, maht gern Hängeäfte, vie: 
les Sperrholz, und - eine, Menge: Fruchtfpieße, 
woduürch er früh, jährlich und fehr tragbar wird. 
Er belaubt fih Fark und fhön, wobey man 
noch als characteriffifch bemerft, daß die Blaͤt— 
ter, bey jungen Bäumen, an der Spitze eineg 
feden Sommertriebes, zu 6 bie ı2 Stüf, fo 
gedrängt fih anhäufen, um gleichfam eine Co: 
carde zu bilden, welches dem obern Theil des 
Baums ein.ganz eigenes Anfehen gibt. Die 
Frucht iſt zwar fhon im Senner brauchbar, zei- 
tigt aber erft im April, und haͤlt fi gut auf: 
bewahrt, weit über ein Zahr. — Vom zweyten 
Range, | | Mir 

209. Der fihöne Pfäffling. Diel J. ©. 
236. — Ein Tachendb fchöner Apfel, wovon em 
Korbvoll , durch das gleich fihöne Gelb und Roth, 
einen anziehenden Anblid gewährt. Seine Form 
iſt rein platt, nur etwas Heiner am Kelch als 
am Gtiel, und gemeinhin mit u Rip 
pen über die Frucht bis zum Stiel. Seine Erd» 
Be iſt ſchoͤn anſehnlich, da die Breite 3 Zoll und 
die Höhe 2 ausmaht. Die Grundfarbe der 
Schale ift ſchönes Eitrongelb, und die Son: 
nenfeite iſt, meiftens bis zur Hälfte der Frucht, 
vom Stiel bis an den Kelch, ſchoͤn, etwas 
bunfelcarmofinroth verwafchen , das fich aber ziem- 
Tich fhnell auf den Seiten vom Gelben abſchuei⸗ 
det, und einen wahren rothen Baden bilder. 
In dieſem fhönen Roth ſieht man unzählige 
feine, mweißlihe mit dunflerem Roth umgeben 


Dunete, und im Gelben find diefe Pırncte grüne 


lich. Die Früchte im Schatten haben, flatt ber 


verwaſchenen Nöthe, nur bloß rothe, und Die 


braunen mit Roth umgebenen Puncte. Oft ba 


ben diefe Aepfel um den Stiel eing Art von 
- Schmutz 
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Shmug, wie geinliher Shimmel. Roſtflecken, 
und im, Gelben viele braunftche grohe Flecken 
findet man Häufig, Das Fleiſch iſt ſehr weiß, 
fein, viecht wie der. Apfel etwas. füß biolenartig, 
ift voll Saft, weich, marficht, und von einem 
angenehmen Gefhmaf, wie ein paflirter Bors 
ftorfer , ohne ſuͤß, fauer oder gewuͤrzhaft zu ſeyn. 
Der Baum wird nur mittelmäßig groß, hat fehr 
hängende Aeſte, und trägt jährlich. Die Frucht 
zeitige im November , Hält fih aber bis tief in 
den Sommer, und ıft für die Wirthſchaft ſchaͤtz⸗ 
bar, — Dom zweyten ange, 
210, Pomeranzenapfel. Diel LS. 239. 
— Diefer alte Deutfhe Apfel bat alle guten 
Eigenfhaften der Reinetten. Seine Form ift 
‚oft. fehr platt, meiſtens ſchoͤn regelmäßig, und 
nur die großen Früchte find gerne auf der einen 
Seite etwas niedriger alg auf der andern. Solche 
Fruͤchte find 33 Zoll breit, und 2% Zoll hoch. 
Iſt die Frucht aber ſehr klein, fo hat fie an Form 
‚und Farbe vom Baum, etwas ähnliches mit eis 
nem zeitigen Borltorfer. Einige etwas breite 
Rippen laufen über den Apfel Hin. . Die zarte 
Schale ift fehr fhönes Gelb, das im Liegen wah⸗ 
res Soldgelb wird, Auf der Sonnenſeite ift oft 
bie halbe Seite der. Frucht fhön carmoſinroth 
berwaſchen, welches ſich allmaͤhlig in die Schatz 
stenfeite verliert, und gar nichts fireifenartigeg 
on fih hat. Bey wenig befonnten Aepfeln, iſt 
die Nörhe bläffer, und oft nur punctirt, ober 
wie geflammt röthlich angelaufen. Die Scale 
iſt mit wenigen, feinen, grauen Puneten befest, 
hat aber öfters Fhwarz braͤunliche Roſtflecken, ja 
recht befonnte Früchte fogar ettwad von einem 
gelbgrauen roftigen Anflug. Die Frucht welkt 
nicht, und wicht etwas fein violenartig, Das 
| Fleiſch 
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Kirch riecht voͤllig wie Borſtorfer, iſt weiß, ins 
Belbliche ſpielend, fein, feſt, voll Saft, der ſich 
ſelbſt im Fruͤhjahr noch nicht verliert, und von 
einem angenehmen reinettenartigen, dem Bots 
ſtorfer ſehr ähnlichen Geſchmack, und nur etwas 


fein herber. Der Baum wird ungemein groß, 
’ 


bo, ſehr alt, bleibt gefundb ‚und kommt in ran: 
hen Gegenden und fihlehtem fleinigten Boden, 
der nur nicht maß iſt, gut fort. Er macht viel 
feines Holz und iſt ſehr fruhtbar. Die Frucht 
zeitigt im December, hält fih aber bis in ben 
Sommer, und verdient häufig gepflanzt zu werden. 
— Noch dom erſten Range. — Bon ber ſchoͤ— 
nen goldgelben Farbe kommt wahrfheinlih der 
Nahme. 
211. Rother Stettiner. Diel. LE. 
243. — Knoop, Kantjes-Appel. Tab. VII? 
Zink, Tab. VII. Nro. (5. Teutlcher Obſt- 
gärtner 1796. 3 Öt: Zaf. 10. Nro. XX. May- 
er, Tab, XVI. Nro, 25. Rother Herrnapfel). 


— Henne Nro. XVI Ntöhe: Noftoder ‚oder. 


Eiſerapfel, auh Stettiner und Annaberger, — 
Hirfhfeld, Nro. 48: Meyen, Noftocher Ap⸗ 
fel. — Chrift, Nro. 183. An der Lahn Heißt 
er Berliner. Er heißt andh in Schwaben an mans 
chen Drten Zwiebelapfel. ©. Kno o p Zippel-?— 

E3 gibt vielleicht Beinen Apfel, der in ganz 


Deutſchland fo allgemein befannt iſt, ale bee 


rothe Stettiner, und diefes ift wohl ein großer 
Beweis für feine Guͤte und Brauchbarkeit > 
| | ee 


©) Hader führt als gleichbedeutende Nahmen art; Robbe 


Herrnapfel; Paradies⸗, Adamsapfel , Hardy, Stettis 
net, Rofioder , Uhnaberger ic. Die Beſchreibung jeigtr 
daß er den wahren Stettiner meint. „Der rothe Heben⸗ 
apfel gehört zu den, Rambours umd ıft Henne's voiper 
Bralffienapfel, auch bon Hardh berfihteden, Die: 


’ 
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ber Oeconomie. Nach feiner Form gehört er ohn⸗ 
fireitig.zu den wahren, fhönen, runden, plat 
ten Aepfeln, nur daß Die Rundung duch merk— 
bare Rippen oft etwas entftellt wird, und bey 


großen Früchten die eine Hälfte derfelben etwas 


niedriger als die andere ift. — In feiner Boll 
Fommenheit ift der Apfel 35 Zoll breit und 2% 
hob, und hat Rippen, die ſich merklich breitges 
ſchweift über Die Frucht hinziehen, und Die Durch⸗ 
meffer der Rundung verfhieden machen. Die 
Grundfarbe der Schale ift blaßgruͤn, die im die 
gen heller, faft gelblich wird, aber baben. ift Die 
Frucht auf der Sonnehfeite mit einer, beym Abe 
reiben glänzenden hellen Blutfarbe verwaſchen, 
die ſich, allmählich bläffer werdend, uͤber die gan= 
ze Schattenfeite hinzieht, wo man oft. mehrere, 


noch bläffere, breite, vom Kelch gegen deu Stiel‘ 


hingehende Bandſtreifen gewahr wird, Wenig bes 
fonute Früchte haben die Schattenfeite. vein. heil- 
grün. Auf dem Moth ber Sonnenfeite ſieht man 
ziemlich viele feine, meißgraue Puncte, die auf 
der Schattenfeite grünlih eingefaßt find, Auch 


braͤunliche Nofiflecken find dabey nicht felten. Die 


Frucht riecht feinund angenehm. Das Kleifh ift 
weiß, ins Grinliche fpielend, faftig, fein, faft 


markicht feft, und von einem eigenen Eörnichten, 


füßlichen , verſteckt mweinfäuerlihen Geſchmack, der 


etwas weniges muskatellert. Der Baum prahlt, 


als ein deutfches Gewaͤchs, mit feiner Größe 
und die unterften Aeſte reichen oft bis zur Erde. 
Er Hat alle Achnlichkeit mit dem Wuchs der 
Matäpfelbaume. Sein Tragholz iſt ſehr quirr⸗ 
licht und Häufig, daher derfelbe, wenn er trägt, 


welches ein Jahr über das andere gefchieht, fehr 


wialihe, den Boden gut. verzinfende , Aernten 
liefert, Der Boden muß aber für ihn gut und 
tiefe 
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tiefgehend ſeyn. Die Frucht zeitigt im Decem⸗— 
ber , wo fie den Geſchmack verliert, und gerne 
viele bittere braune Stippen im Fleiſch, vorzuͤg— 
lich unter der. Schale, befommt. — Vom zwey— 
ten Rang, und einer ber erfien für, die Wirth⸗ 
fhaft. 

Hierzu gehört Big. 1972. 

212, Der Apt. Pomme d’Api Diel L 
6,247. — Merlet p. y„o.— Elehol;, ©. 
173. Einfaher Appie» Apfel. — Knoop, — 
Zinf, Tab, 13. Nro. 103. — Du Hamel, 


Tab, XI. = S:cchabol. — Teutfcher Obt. | 


gärtner 1795. 3 St. Zaf. ıt. Nro. XU. Dee 
rothe Apisapfel Königs Mundapfel. — Quin- 


tinye Tom. I. pag. 321. L’Api. Pomme de. 
Demoifelle, de bonne Compagnie. — Mailon 


ruſtique, la Pomme d’Apı. — Henne, Nros. 
Chriſt, Nro. 145: Der Fleine Api = Apfel: 


Vielleicht ift Feim Apfel, der fo unverfälfht 


feinen Rahmen beybehalten hat, als diefer. Er 
ift aber auch neben dem Sternapfel — Pomme 


“ @’Etoile — einer der kenntlichſten. Arr*er feinem 


fhönen Aeußeren und feiner merfiwitrdigen Trag— 


barkeit in Buͤſcheln hat er aber menig Empfeh—⸗ 


lendes. Seine Form iſt ſehr platt, und fein ge: 
rxippt. — Ein vollkommener Api hat 24 Zoll an 

Breite, und 12 Zolf an Höhe, und einige Rip— 
pen, welche fi fanft über den Apfel verbreiten, 
Die Grundfarbe der aͤußerſt feinen nicht fetti⸗ 
gen Schale iſt ſchoͤn hellgruͤn, das im Liegen 


blaßgelb wird. Auf der Sonnenſeite hingegen iſt 
die halbe Seite des Apfels mit einem ſchoͤnen, 
glänzenden , blutartigen Noch, wie lackirt, ver⸗ 





waſchen. Hängen die Früchte ſtark im Schatten, 
fo bleiben fie ganz hellgruͤn gelblich, oder befoms 


men auf der wenig befpatteren Seite en 
flek⸗ 


Det. Euc. LXxXIl. Ih. 
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flecken. Außerdem findet man noch häufige feine, 
bald grüne, bald fhmärzlihe Buncte. Diefe Buncte 
verwandeln fih im Liegen in anfehuliche Fleck⸗ 
hen, Die dem Apfel ein eigenes Anſehen geben. 
Das Fleiſch iſt weiß, fehr fein, voll Gaft, wird 
bey der Weberzeitigung blaßroͤthlich ſchimmernd 
um den Stiel bis zum Kernhaus, und ber Ge- 
ſchmack ift füßlich rofenartigz. — Dieſes letztere 
zu verſtaͤrken, hat man gerathen, den Apfel ſo 
lange hangen zu laſſen, bis er von ſelbſten abfiele, 
und ihn auf dem Erdboden nod) einige leichte 
Nachtfroͤſte aushalten zu laffen. Diefes verfchaft 
ihm zwar mirflih etwas mehr rofenartiges im 
Geſchmack, aber er hält ſich auch alsdann nicht 
ben Winter Hinduch. — So Fenntlih dieſer 
Apfel ift, fo kenntlich iſt auch der Baum, der 
nur eine Größe, wie der Goldpepping erreicht, 
und fo ungeheuer voll tragen Fann, daß man 
faßt fein Raub am Baum ſieht, gleihfam als haͤtte 
man die Zweige völlig mit rothen Zwiebeln gars 
niet. Die Feucht zeitige im December, und. hält 
fih big wieder in den Herbſt, wirb aber im Some 
mer fade von Geſchmack. — Vom zweyten Range ? 

Hierzu gehört Fig. 4873. 

213. Der Wachsapfel. Diel ll. ©. 
180, — Sf wohl hoͤchſtwahrſcheinlich Chriſt's 
weißer Zaffetapfel Nro. 147. — Ein ungemein 
fhöner, und auf den erften Anblick einen et⸗ 
tag großen, und im Schatten kaum etwas roth 
‚gewordenen, platten Borſtorfer ſehr ähnlicher Ap⸗ 
fel, den man für eine ſchoͤne Wachsfrucht an» 
fehen Fan. Seine Form ift ſtets platt, und 
die Wölbung um den Stiel und den Keld wer 
nig verſchieden. Die Breite beträgt 22 Zoll und 
bie Höhe 2 bis 24 Zoll. Die Farbe ber außer 
ordentlich feinen Schale ift anfänglich ein ſchoͤn 

Sb glaͤn⸗ 
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glͤnzendes, gelblidies Seladon, ober ſchoͤn hel— 


les Strohgelb, das bey der Zeitigung ein wahr 


red wahsartiges Weißgelb wird. Auf der Sons 
nenfeite ganz frey haͤngender Früchte hingegen 
ift, vom Kelch bis zum Stiel, ein leichter, büne 
nee Anflug von einer blaffen Nöthe, das bey 
manchen Früchten nur fiellenweife um den Stiel 


herum, und ſchoͤn roſenroth erſcheint, welches 


die Schoͤnheit der Frucht ſehr erhebt. Beſchat⸗ 


tete Fruͤchte haben gar nichts Rothes. Die Punete 
ſind in der gelben Farbe gruͤn, fein und haͤufig, 


verſchwinden mit der Zeitignug aber ganz, und 
im Roth findet man oft feine dunkelcarmoſinro⸗ 
the Punecte, oder Fleckchen, die manchmahl ei: 


nen bräunlichen Mitteipunet haben. Auch Wars | 


zen, wie bey dem Borflorfer, find. nicht fehr ſel⸗ 


ten. Die Schale der Frucht riecht fein rofen 


artig , ober etwas nah Dauitten, und welt 
nicht. Den naͤhmlichen Geruch bat auch das 
Fleiſch, welches meiß, fein, nicht fehr faftig, 


weich, fehr angenehm meinfäuerlih ift, und: das 


bey einen flüchtigen , etwas dem Calmus ähnlis 
den Geſchmack verräth. Der Baum ſcheint 


nicht ſtark zu machen, und einen fehe auten 
Boden zu erfordern. — Die Neifzeit dieſes Ap⸗ 


feld muß wohl in Obacht genommen werden. 
Sie fällt in den Detember, und die Frucht 


neigt ſich nachher bald zum Mehlihtwerden. — 


Noch vom erften Range. 


214. Der weiße Winter Taffencapfel, 


‚Taffetas blane d’hiver. Diel I. ©. 185. — 


Ein dem eben befchriebenen Wachsapfel fehr 


aͤhnlicher Apfel, und auch eben fo in feiner Be 
getation, aber doch mefentlih von ihm verfhie 


den. Seine Form iſt noch platter, da ſich fein 
Verwandter doch manchmahl etwas ber Kugel⸗ 


ſorm 


| 
| 
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form naͤhert, aber der Hauptunterſchied liegt in 
der Farbe, und dir geringeren Güte des Taf—⸗ 
fentapfeld, Seine Mölbung um den Relch iſt 
auch ſtets merklich Feiner als die um den Gtiel: 
In feiner Vollkommenheit beträgt die Breite 23 
bis 3 Zoll, und die Höhe 2 bis 2} Zoll. Der 
Kelch iſt mit fünf regelmaßigen Eleinen Fleiſch— 
perfen umgeben, und zwifchen dieſen Formen, 
bey den mehreften Früchten, wieder fünf feine 
Nippchen heraus, die bis an den Rand der Ein 
fenfung hinlaufen, und einen Stern bilden, Die 
Stielhöhle ift faft immer verfchoben und roſtfar⸗ 
big. Die Karbe der aͤußerſt feinen glasartig 
glänzenden Schale ift ein helles Strohweiß, das 
nur auf der Sonnenſeite etwas ins Gelbliche 
ſchillert, ohne alles Roth. — Feine braͤunliche 
Punete ſi nd ſehr ſelten, häufig aber gelbliche 
Fleckchen in der Haut. Das Fleiſch iſt ſchnee⸗ 
weiß, fein, feſt, ſaftig, und von einem ſaͤuerli⸗ 
chen, etwas alantartigen Geſchmack. Der Baum 


waͤchſt in der Jugend zwar lebhaft, wird aber 
doch nicht groß. Dieſe Frucht zeitigt im Decem⸗ 


ber und hält ſich den ganzen“ Winter hindurch, 
muß aber bey dem Pfluͤcken gefchont werden, de 
fie an gedrudten Stellen leicht fault. — Bom 
zweyten Range. 

215. Der Apfel von Sedan. Pomme 


“ de Sedan, Diel I. S. 189 — Ein anſehn⸗ 
lich großer vorteeffliher Apfel für die Wirth: 


(haft, und felbft angenehm zum rohen Genuß, 


der in Franfreih zum Cyder fehr geſchaͤtzt wird, 


Seine Form ift meiftens platt ausſehend, und 
hur felten etwas Fugelförmig , aber in ber Breite 


häufig unregelmaͤßig, indem ‚der. Apfel bald ziem⸗ 


lich rund , balb in die Breite laͤnglich aeſchoben 
iſt. Di Woͤlbung a * Kelch iſt * 
me 


J 
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mehrentheils von ber des Stiels wenig verſchie⸗ 


den. Dee größte Durchmeffer der Breite bes 
trägt 34 Zoll, und die Höhe a big 23 Zoll. 


Die Frucht bat calvillartige Nippen, oder nur 


breite Erhabenheiten, die die Rundung des Ape 
fels ſchief und oft länglih breit gefchoben mar 
den. Die Geundfarbe der Schale ıft vom Baum 
blaffes Hellgruͤn, die im Liegen gelblich wird. 
Diefe Farbe fieht man aber an manden Frühe 
ten gar nicht, fondern fie find überall mit einem 
ganz hellen Blutroth übertvafchen, modurd auf 


ber Schattenfeite die gelbliche Grundfarbe durch⸗ 


ſchimmert. Auf der Sonnenfeite Hingegen iſt 


dieſe helle Blutroͤthe ſtaͤrker und glaͤnzend, doch 


Groͤße und Form aͤhnlicher, and bey Dem 


ſo, daß man die Grundfarbe noch immer durch⸗ 


ſchillern fieht. Puncte ſieht man nur ſehr weni⸗ 
ge, fie find ſehr fein, und im ſtarken Roth duns 


Peleöthliche Flekhen. Die Feucht riedt fol 





nicht, oder nur fehr wenig. — Das Fleiſch iſt 
weiß, ins Gruͤnliche fpielend, vol Saft, loder, 
marficht,, und von einem fehr angenehmen, zuk⸗ 


Ferartigen, mit einer feinen Weinfäure erhobe, 
nen Geſchmack. Alles diefes verraͤth eine Frucht, 


die. zum Mein vorziglih gut feyn muß. Der. 


Baum wird anfehnlih groß und ſehr fruchtbar. 
Die Frucht welft nicht und zeitigt im halben 
September, iſt Anfang Detobers völlig eßbar, 
und hält ſich bie Weihnachten. — Gie muß 


- aber im Abbrechen geſchont werden, denn bie 


alasartige feine Schale leidet nicht gerne einigen 

Druf. — Eine der erften dom zweyten Range, 

NB. Sedan fit befanntlich eine Stadt in Cham 
pagne, wo fehr viel Obſt gebaut wird. 


216, Der fruͤbe Wiefenapfil. Diel I. | 
®. 194. — Ein Peiner, dem Borſtorfer an 


went 


| 


Rand: | 
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mann zum rohen Genuß ſehr beliebter Apfel, 
zum Dimpfen aber wirflih vortrefflih. Seinen 
Nahmen hat er wahrfcbeinlih daher, daß man 
ihn häufig in Wieſengaͤrten antrifft. Er erreicht 
nur felten die Größe eines ſtarken Borftorfers, 
jeboch läuft er meiſtens etwas zugefpigter gegen 
den Kelch, deſſen Wölbung aber von der um 
den Stiel wenig verfchieden if. Die Bueite 
die er Frucht beträgt 25 Zoll, die Höhe 2 Zoll. 
Die Schale ift hellgruͤn, und wird bey der Zei⸗ 
tigung blaßgelb , wovon aber doh noch immer 
die hellgrüne Farbe hier und da durchſchimmert, 
und in der GStielhöhle fortbauernb bleibt. — Auf 
ber Gonnenfeite iſt dabey die Frucht mit einem 
feinen, leichten, braunröthlichen Anflug verwa⸗ 
ſchen, den aber bey befcharteten Früchten gänzs 
lich fehle. Statt der wahren Puncte hat bie 
Frucht viele feine unter ber Scale ſteckende 
Zupfen ober Fleckchen, die in dem rothen An⸗ 
- Flug” ſehr fihtbar find. Die Frucht riecht nicht. 
Das Fleiſch iſt ſchoͤn weiß ins Gruͤnliche ſpie⸗ 
fenb, fein, weich, markicht, voll Saft, und vor 
einem angenehmen fißteinfäuerlichen Saft. Der 
Baum wird nur mittelmäßig groß, fehr feuchte 
bar, und waͤchſt mit ſtark abftchenden Aciten, 
wovon fich die unterſten gerne hängen. Die 
Frucht zeitigt + September, ift faſt eßbar vom 
Baum, vom gemeinen Manne ſchon gerne ges 
geffen, und hält fih bis Meihnachten, werbient 
ober nicht fo lange aufbewahrt, fondern früs 
ber verbraucht zu werben. — Vom zweyten 
Range. 


a — 2217. 
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217. Die Ichwarsfehilleende Diolette, *) 
Pomme Violette noire, Diel H, S. 198. — 
Schabol, la Pomme noire, Nro, 17. Ehrifl, 
dee Eleine violette Apfel, Nro. 1980. — Zink, 
Tab. XI. Nro. go. Pomme noire, ſchwarzer 
Borfiorfer, — Merlet, Pomme d’Enfer. — 
Manger bat noch einige Bemerkungen. — 


| Ein kleiner, durch feine glänzende braun, 
lihe Schwärze ſehr auffollender, und an Form 
und Größe bem Api ziemlich ähnlicher Apfel, 
sur iſt er nicht gerippt. Seine Form ift platt, 
und die Wölbung um ben Kelh iſt nur et 
was Feiner als die um ben Stiel. Seine Breite 
beträgt felten über 13 Zoll, und die Höhe iſt 
alsdann nicht ganz ı4 Zoll. Die Schale ift am 
Baum mit feinem Duft belaufen, und glänzt, 
wenn man fie abreibt, fehr ſtark. Auf der Sons 
nenfeite bat. diefelbe eine wahre dunkelſchwarz⸗ 
braute Farbe, die oft in das wahre Schwarz | 
fhillert, und die Schattenfeite ift ein treübed 
röthlihes Braun. Dabey bemerft man in der 
Schale gar Feine Puncte. Die Frucht riecht er 
was fein und angenehm, und welft nicht. Das, 
Fleiſch iſt grünlichweiß, feſt, fein, faftvoll und 
von einem- fauren faft herben Geſchmack. Der 
Baum waͤchſt lebhaft, wird aber uur mittelmaͤ⸗ 
Big groß, und liefert viele Früchte. Diefe Frucht 
zeitig im December und hält fih fehr lange. — — 
Vom dritten Range, 
— NB. Nie⸗ 








») Man hat mehrere Benennungen bon einem kleinen 

ſchwarzen Apfel ohne genaue Beſtimmung. So lieſet 
man, ſchwarzer Borſtorfer, ſchwarzer Pepping, ſchwar— 
zer AUpi, kleiner Kohlapfel, auch ſchwarzer Zaffetapiel 
u. ſ. m. Vielleicht vertritt ohiger an manchen Orten 
alle die Nahmen. Diel. 
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NB. Niemand wird fih einfallen laſſen, einen 
Hochſtamm davon zu Pflanzen Für Liebha⸗ 
ber it eine Pyramide, oder noch beffer ein 
Dbfiorangeriebaumehen ſchon binreichend. 
Seine wahre Stelle iſt In engliſchen Anla⸗ 
gen, oder in Anpflanzungen, die zu Eſſig be 
ftimmt find, — 


218. Der füße Schmidapfel. Diel N. 
©. 202. — Ein kleiner, aber wegen feiner gro⸗ 
fen Fruchtbarkeit bey dem Landimanne zum Kos 
hen fehr beliebter Suͤßapfel. Seine Größe und 
Form bat viel ähnliches mit dem MWinterbors 
fiorfer, ur iſt feine MWölbung um den Kelch 
noch etwas Fleiner, Seine Breite beträgt 24 
bis 23 Zoll, und die Höhe 2 Zoll. Die Farbe 
ber nicht fertig werdenden Schale ift anfänglich 
ſchoͤnes Hellgruͤn, das aber mit der Zeitigung 
gelb wird, wobey aber noch gerne etwas grünes 
durchſchimmert. Sehr befonnte Früchte haben 
dabey einen Anflug von einer erdfarbigen Roͤ— 
the, die aber bey befchatteten Früchten gänzlich 
fehlt. Die Punete find nicht häufig, aber ſchoͤn, 
bon Farbe hellbraun , und genau betrachtet heil» 
weiß eingefaßt. Die Frucht richt faſt nicht, 
Das Fleiſch iſt weiß, ins Grünliche fpielend, 
fein, feſt, ſaftvoll, und bat einen reinfüßen 
Geſchmack. Der Baum wird groß, und mölbt 
fih zu einer etwas flachen Krone, und wird ders 
maßen fruchtbar, daß Apfel an Apfel gedrängt 
hängt. Die Frucht zeitigt im December und 
hält fi den ganzen Minter hindurch. Als ein 
Süßapfel wird er aber in der Kühe fihon fehe 
früh benutzt. — Vom dritten Nange. 

NB. Wird an ber Lahn ſehr häufig gezogen. 

219. Der Grabenapfel. Diel I. ©. 
205. — Ein mittelmäßig großer, aber wegen 
feinee geoßen Fruchtbarkeit recht brauchbarer Ap⸗ 
x Sb 4, fel 


| 
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fel in der Wirthſchaft. Seine Form iſt veraͤn⸗ 
derlich, und eben fo häufig platt ausfehend, als 
etwas hochauslaufend, daß er im legteren Falle 
zur fehlten Claſſe koͤnnte gerechuet werden. Ju⸗ 
deſſen üt der größte Theil der Früchte platt , aber 
die Wölbung um den Kelch iſt doch oft merk» 
Sich Eleiner, als diejenige nah dem Stiel. Eine 
volfommene Frucht it 23 Zoll breit und 24 
hoch. Es gibt aber auch deren, die Faum + Zoll 


niedriger als breit find; und hängt der Baum, 


wie gewöhnlich, fehr voll, fo bleiben die Fruͤchte 
in ihren Durchmeffern + Zoll kleiner. Der Kelch 
iſt groß, breit und langblättrig gefchloffen und 
feinwolliht. Die Grundfarbe der nicht fertigen 
Schale ift vom Baum blaſſes Hellgruͤn, das im 
Liegen fhön eitronengelb wird, aber Die ganze 
balbe Seite der Frucht iſt mie einem etwas 
trüben Blutroth rein verwafchen, und mit feis 
nem Duft belaufen. Die Stellen diefee Roͤthe 
richten fih, nah dem die Früchte gegen bie 
Sonne bangen, und. zieht fich deshalb march⸗ 

mahl um die ganze Kelhwölbung herum. We— 
tig befonnte Früchte haben menig Nöthe, je 
doch fehlt dirfelbe felten ganz. Auf der Sons 
nenfeite fieht man ziemlich viele ſtarke weißgraue, 
ober bloß meißliche Punete, Die auf der Grund: 
farbe in häufigen blaßgelben Fleckchen befte 
ben, die manchmahl einen fhönen braunen Mit 
telpunct haben. Roſtflecken find felten. Die Frucht 
richt nicht. Das Fleiſch iſt ſchoͤn weiß in 
Gelbliche ſpielend, dabey fein, feſt, faftig, mars 
kicht uud von einem feinen weinſaͤuerlichen Ge 
ſchmack. Der Daum währt fehr flarf und mit 
einer etwas flach gemölbten Krone. Diefe Frucht 
reift im November und Halt ſich bis gegen das 
; Fruͤh⸗ 
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Frühjahr, wo fie zufammenmwelft. — Vom drite 
ten Hange. Schr gut zum Dampfen. 
NB. &ehr brauchbar an andftraßen nnd an win« 
digen Drten, da die Frucht fehr feit hängt. 

220. Der Bernbardiner. Dielll. ©. 
209. — Ein anfehnlicher von aufen viel Gu— 
tes verrathender Herbfiapfel, dev aber nur für 
die Küche zu gebrauchen iff, und ber vielleicht 

feiner weißen Farbe den obigen Rahmen zu vers 

banken hat. Seine Form ift platt und  breitaug» 
fehend , indem die Mölbung um ben Kelch und 
den Stiel wenig verfhieden iſt. Die Breite ber 
trägt oft ſtark 3 Zoll, und die Höhe 2 bis 2. 
Zoll. Die Stielhoͤhle ift rofifarbig. Die Farbe 
der feinen Sruck vertragenden Schale, iſt ein 
ganz blaffes Strohgelb, mobey man aber doch 
manhmahl um die Gtielmölbung einige ganz 
blaßrothe Streifen bergerft. Wahre Puncte hat 
biefe Frucht gar Feine. Das Fleiſch iſt ſchnee⸗ 
‚weiß, etwas lederartig zähe, oder, ſehr vol 
Saft, und von einem fiorfen meinfauren Ge» 
ſchmack. Der Baum wird groß und fehr alt. 
Er geht fhön in die Luft und iſt fehr fruchtbar, 
Diefe Frucht zeitige im Derober und halt fi 
bis Weihnachten. Gedaͤmpft gibe fie eine’ pie 
kante Speife. — Vom dritten Range, 

221. Der drey Jahre dauernde Mut⸗ 
ferapfel. Diel ID. ©. 212. — Eine in ben 
fuͤrſtlich Wied » Aunkelfchen Gärten entfiandene 
Kernfrucht, wovon ber Murterfiomm fehr alt 

‚und groß if, Sie gehört wegen ihrer feltenen 
Dauerhaftigfeit unter die wenigen, welche wohl 
alle Aufmerkfamfeit verdienen, und dazu kommt 
noch, daß die Frucht ihren Saft unverändert 

behält, und der Baum außerordentlich fruchtber 
iſt. Nach feiner Form, Größe und Farbe gleicht 

3 | Sb 5 die‘ 
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dieſer Apfel ſehr einem aittelinchigen Borſtor⸗ 
fer, nur iſt die Wölbung nah dem Kelch viel 
zugefpigter. Seine Breite beträgt 22 Zoll und 
die Höhe 2 Zoll. Oft iſt die Frucht auch eben 
ſo hoch als breit, Die Grundfarbe der fehr fein 
den Schale ift ein helles Blaßgelb, — Strohs 
gelb —; und die Sonnenfeite iſt zu einem Drit⸗ 
theil der ganzen Frucht fhön Hell carmofinroth 
verwaſchen, dag fü d um bie Einfenfung des 
Kelchs Herumzieht. In diefem Roth ficht man 


eine Menge fehe feine gelblihe Punete, welhe 


dunkler roth eingefaßt find, und die fehr beut» 
lich ind Geſicht fallen. Auf der Schattenfeite 
find die Punete ebenfalls ziemlich häufig, fein, 
und bräunlih. Außerdem findet man aud oft 
noch anfehnlihe Noftfleden, wie bey dem Bor: 
ſtorfer. Die Frucht riecht nicht, und welkt auch 
felten. Das Fleifh ift fehe weiß, feiner wie 
bey dem Borſtorfer, voll Saft, feſt, doch mars 
fiht, und von einem, gleichfalls unf&ufdigen, 
feinen, einen, weinſauren Geſchmack, der im 
Sommer recht erquidend if. Dee Baum wird 
groß, fehr gefund, und geht hoch in die Luft. 
- Seine Zweige find fehr flarf, mit einer Menge 
*Fruchtholz befest, und liefern reichlibe Aern⸗ 
ten, Die Frucht zeitigt im März und hält ſich 
drey Jahre. — Vom ziweyten Range. 

Eine. vorsngliche Frucht an die Straßen, zumahl da 

ihr roher Genuß nicht einladend ijt- 


222. Dir Schmugtoch. Diet IV. 6. 
207. — Ein mittelmäßig großer und für die 


Wirthſchaft fehr guter Winterapfel. Geine Form | 


iſt platt, und die Wölbung nah dem Kelde 
nimmt etwas ftärker ab, als diejenige nah bem 


Stiel, Die Breite einer vollkommenen Frucht 


kateägt 23 Zoll und die Höhe = Zoll. Sechs J 
ſehr 
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8 fehe feine Rippen laufen ber die Frucht bis 
zur Stielhoͤhle. Die Farbe ber geſchmeidigen 
Schale ift bey der vollen Zeitigung ein ſchoͤnes 
Citronengelb, oft Goldgelb, und die Sonnen: 
feite ift mit einem ſchoͤnen blutartigen Roth 
nur leicht verwaſchen, das ih nah der dat 
tenfeite hin bleih und langſam verliert, Diefe 
Roͤthe geht bald um den Keld herum und ziehe 
fi abwärts nah dem Stiel, oder fie umziehe 
mue die Stielwölbung, und geht hierauf nad 
dem Kelch. Das Characterifiifhe dabey iff, daß 
in tem Roth ſehr viele dunkelroͤthere ſchoͤne 
Punete find, die einen ſehr feinen grauen Mits 
telpunet haben, ber aber auch dfterd nicht wahrs 
zunehmen iſt. In der reinen gelben Farbe ficht 
man hingegen gar feine wahre Puncte, fonbern 
nur gelbliche Fleckchen. Dabey find noch über 
dieſes Eleine und größere Roſtfleckchen faſt an 
jeder Frucht zu ſehen. Die Frucht riecht fein 
und angenehm, und welkt nicht. Das Fleiſch 
riecht angenehm. Es iſt ſchoͤn weiß, fein, ſaft⸗ 
voll, und von einem ſuͤßartigen Geſchmack ohne 
Saͤure, und auch ohne Gewuͤrz. Der Baum 
wird ſehr ſtark und groß. Die Frucht zeitigt im 
December und hält ſich den ganzen Winter bins 
duch. — Vom dritten Nange. 
NB, Schickt fich fehr gut an Landſtraßen, und feis 
ne Fruͤchte bangen feft. 

223. Weißer Aollandifcher Rässpfel. ) 
Witte Kaasjes- Appel, Diel IV. ©. 211, — 
. Eine mittelmäßig große, fihöne, ganz einfärbie 
ge, fehr gute vortrefflihe Sommerfrudt. Ihre 
Form iſt ſehr platt, Fägfrmig, und Hat * 

em 


%) Darf ja nicht mit den deutſchen Kasaͤpfeln verwechſelt 
werden, die zu den Rambours gehören. 
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dem meißen Gommerrabau Hehnlichkeit. Die 
Woͤlbung um den Relch ift von der um ben 
Stiel nur wenig, und oft gar nicht verfchieben. 
Eine ſchoͤne Frucht ift 3 Zoll breit und nur 2 
Zoll hoch. Die Farbe der ſehr feinen, und ab» 
gerieben fchön glänzenden Schale, ift ein fchös 
nes helles Weißgelb. Wahre Puncte hat diefe 
Frucht gar Feine, flatt deren aber viele meiß» 
liche Fleckchen, Die unter der Schale hervor: 
ſchimmern. Die Frucht riecht fein. angenehm, 
und welkt nicht. Das Fleifch iſt fein , ziemlich 
feſt, markicht, ſaftvoll, weiß auf der Schatten⸗ 
feite, und ſchoͤn gelb nach der Sonne. Der Ges 
ſchmack iſt angenehm zuckerartig, mit einer bey⸗ 


gemifchten feinen Weinſaͤure. Der Baum waͤchſt 


Fark und belaubt ſich ſchoͤn. Die Frucht zeitigt 
in guten Jahren in der Mitte Auguſts, und 
haͤlt ſich einige Wochen gut. Als eine fruͤhe an⸗ 
genehme Sommerfrucht noch vom erſten Range. 
NB. Traͤgt reichlich als Pyramide und in kleinen 
Privatpflanzungen reicht dieſe hin, einigemahl 

die Tafel damit zu befegen. Erfordert war⸗ 

men Sonnenjtanb, ; 

224. DerSchminkapfel, der Geſchmink⸗ 
te. Diel IV, ©. 215. — Eine mittelmäßig grofe 
ſchoͤne Herbfifrudht von dem angenehmſten Ge⸗ 
Ahmad und vortrefflih zum rohen Genuß, die 
ihren Rahmen wohl fier feiner angenehmen vos 
fenartigen Nöthe zu danken hat. — Ihre Form 
iſt platt, und bie Wölbung um ben Kelch ifl 
nur etwas weniger Fleiner als diejenige um den 
Stiel, welche manchmahl etwas breiter und plat- 
ter ausfällt. Eine vollfommene Frucht ift 3 bie 


. — — —— 








— — — * 


3% Zoll breit, und faſt 24 Zoll hoch, mit breie 
ten amd fanften Nippeu. Die Stielhöhle if 


roftfarbig. Die Grundfarbe der fehr feinen, 9 
te 
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fettigen Schale ift rin ſchoͤnes helles Strohgelb, 
das ober mit einem fehr fehönen Heilen Carmo— 
fin , foft Rofenfarb, auf der ganzen Eonnenfeice 
bergeffalt leicht verwaſchen iſt, daß man baben 
bunfelröthere, gleihfam wie marmorirte Fleck— 
hen ſieht; denn ſelten ift dieſe Roͤthe aleih vera 
theilt Nah der Schartenfeite Hin erfcheint au 
diefe Nörhe nur fledenweife. Hangen bie Früchte 
im Schatten, fo ift die fhönfte gelblihe Grund— 


farbe mit dem fchönften rofenartigen Noth nue 


tie marmorirt vermifcht, welches der Frucht 
ein Tiebliches Anſehen gewährt. Stark befonnte 
Fruͤchte haben dabey im Roth flarfe, bräunliche, 
punetößnlihe Fleckchen, die übrigen wahren 
Punete find nicht häufig, ſehr fein grow oder 


weißgelb. Die Frucht riecht fein und angenehm 
roſen- violenartig und welft nicht. Das Fleiſch 


iſt gelb weiß, fein, voll Saft, ziemlich 
feſt, und von einem ſehr angenehmen erquicken- 
den Geſchmacke, der fein meinfänerlih ift. Die 
Kelchröhre ift oben weit, und geht naher mie 
einer ſchmahlen Spige auf das Kernhaus herab. 
Der Baum wird nur mittelmäßig groß, trägt 


feine Aeſte etwas ſtark abftehend und liefert jähre 


ih Früchte Die Frucht zeitige faſt auf dem 
Baum, ober bald nachher, und Hält fich einige 
Monate gut. — Noch vom erftien Range, 

225. Der Dortchensapfel.IV, ©, 320, 
— Ein wegen feiner Fruchtbarfeit und guten 


Gebrauchs in ber Küche an der Lahn von den 


Landleuten allgemein angebauter Apfel. Er ift 


anſehnlich groß und hat in feinem Aeußeren et⸗ 


was Ähnliches mit einem mittelmäßig großen ro⸗ 
then Etettiner. Seine Form iſt mehrentheils 


platt, und nähere ſich felten der Kugelform, 
and die Woͤlbung um den Stiel if von derje⸗ 


M⸗ 
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nigen- um ben Kelch wenig verfehieben, Die 
Gtielhöhle ift roftig, Die Grundfarbe der nicht 
fettigen Schale it vom Baum blaffes Hellgrün, 
das im Liegen frübed Gelb wird. Dabey iſt die 
Sonnenſeite vom Kelch bis zum Stiel, und um 
Iesteren rund herum, mit einem etwas trüben, 
dunklen Blutroth, mie bey dem rothen Gtetti= 


vier, vervaſchen, das von Bedeckungen leicht 


obgefihnitten wird. In dem Noch, vorzüglich 
aber doch nur im Gelben, ſieht man gelbgraue, 


fhöne, aber nicht häufige Punete , und Häufig 


findet man babey noch Kleine und große ſchwarze 
braune Roſtflecken. Die Frucht riecht angenehm 
und welkt nicht. Dad Fleiſch iſt weiß ins Gelb 
und Grünlihe fpielend , fein, markicht, weich, 
fehe ſaftvoll, und von einem fanften, feinen, 
weinfäuerlihen Geſchmack. Der Baum wird fehe 
groß, gefund und dauerhaft, Er Hat im feinem 
ganzen Wuchs viel Aehnlichfeit mie dem Stetti⸗ 
ner. Die Frucht zeitigt im November und hält 


fi ben ganzen Winter hindurch. — Vom brit: | 


ten Stange, 


226. Gelber Kerbfiftertines, Diel IV. 
©. 223. — Eine wahrhaft große ungemein 
fhöne, ſehr (digbare Herbſtfrucht für die Der 
conomie und ſchaͤtzbar für den Landmann zum 
eohen Genuß, wobey fih ber Baum noch durch 
feine große Fruchtbarkeit empfiehlt. Diefer Ap— 
fel ift weit größer ald der rothe Stettiner, und 
feine Form ift eben fo häufig Eugelfdrmig. ald 
platt. Der Bauch ſitzt ſchͤn im Der Mitteund 








woͤlbt ſich fhön abgerundet nach dem Kelch und 


dem Stiel, deren Wölbungen wenig oder nichts 
verfhieden find; denn bie Frucht behält das 
sehmlihe Anfehen, man mag fie auf den “0 

; od 
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oder den Etiel fielen. Schöne platte Fruͤchte 


ſind 34 bis 4 Zoll breit und fol 3 Zoll hoch. 


Etwas Eugelförmige find & Zoll höher. Die 
Frucht hat gemeinhin flache Nippen. Die Farbe 
der Schale ift anfaͤnglich ein ſchoͤnes gruͤnliches 
glaͤnzendes Hellgelb, welches mit der Zeitigung 


ein feines Citronengelb wird. Beſonnte Fruͤchte 


haben dabey, vom Stiel bis zur Kelchwölbung 
ein blaffes ſchoͤnes verwaſchenes Roth von einem 
etwas ockerartigen Anſehen, wovon man aber bey 
beſchatteten Fruͤchten kaum bloße Anfluͤge, oder 
nicht das geringſte bemerkt. — Die Puncte ſind 
nicht haͤufig, ſchoͤn vertheilt und gruͤnlich, im 
Roth aber Hellgrau, Bey beſchatteten Früchten 
find es oft flarfe griüme Sternchen mit einem 
bunfleren fehr feinen Mittelpunet. Die Frucht 
riecht fanft. und angenehm, und melft nicht. 
Das Fleiſch iſt ſchoͤn weiß; Förnicht, jedoch fein, 
ſehr voll Saft, etwas loder, und von einem 
recht angenehmen zuderartigen Geſchmack, der 
durch eine feine Weinfäure nur etwas erhoben 
wird. Der Baum mwächft ungemein lebhaft und 
ſchoͤn. eine Aeſte find ſtark und fliehen ab; 
Die Frucht zeitige im Detober, bald nachdem 
fie abgenommen, und hält fih mehrere Monas 
the in gutem Geſchmack. — Eine der erſten vom 


zweyten Range. 


NB. Verdient haͤufig gebant zu werden. — 
227. Großer Api. Roſenapi. Api gros. 
Diel IV. S. 228. — Quintinye. Tom I, 
h 322. La Pommerofe. Du Hamel Tom, 
. p. 40, Nro. 34. Gros Api. Pomme de 
zofe. Ohne Abbildung Chrift, Nro. 164, 
Ein dem Fleinen Api vollkommen ähnlicher, 
aber nicht fo guter Apfel, der mur größer if, 
uud bey dem auch die Blätter am Baum —* 
gro⸗ 
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größer find. Geine Korm ift gam platt, und 
die Wölbung um den Keih merklih kleiner als 
biejenige um ben Stiel. Seine Breite beträge 
23 bis 23 Zoll, und die Höhe 2 Zoll, mit ſicht⸗ 
bar Eantigen Rippen. Die Farbe der fehe fei- 
nen, nicht fertigen Schale ift ein gelbliches Grün, 
welches erſt ſpaͤt mit der Zeitigung ſchoͤnes Eis 
tronengeld wird. Dabey ift die Sonnenfeite mit 
- einem beilbräunlihen Roth, aber nicht fo flarf 
wie bey dem Eleinen Api verwafhen. Die Puncte 
find weitläufig vertheilt, fehr fein und bräunlic. 
Die Frucht riecht wenig, und muß fehr fpät abs 
gethan werden, ſonſt welkt fi. Das Fleiſch 
iſt weiß, fehe fein, vol Saft, unb von einem 
füßfäuerlihen Geſchmack ohne Gewürz. Der 
Baum waͤchſt im feiner Jugend ungemein. Ich» 
haft, wirb aber doch nicht groß, geht aber ſchoͤn 
in bie Luft, und wird eben fo unglaublich tragbar 
wie ber kleine Api. Die Frucht zeitigt ir Win 


ter und hält fi ſehr lange — Noch vom zwey⸗ 


ten Rauge. 


Eine Pyramide reicht bin, tver große Mannigfaltig⸗ 


feit befigen will. 

223. Des Honigapfel. Diel IV. ©. 
2332. — Eine lachend ſchoͤne, goldgelbe anfehn: 
Iih große Winterfruht, von einen ungemein 
Füßen gewuͤrzhaften Geſchmack, und dem firßen 

Solaart darin ſehr aͤhnlich. Er wird begierig 
vom Landmann roh geſpeiſet, und hat entweder 
ſeinen Nahmen von ſeiner Suͤßigkeit, oder daß 
man ihn ſehr benutzt, um mit ſauren Zwetſchen 


eine recht ſuͤße Lattwerge zu kochen. Die Form. 


dieſer Frucht iſt etwas praͤnderlich, Doch neigt 
ſie ſich am mehreſten zu einer Kugelſorm, die 
aber häufig etwas in die Breite verſchoben if, 
De Wölbungen um ben Kelch und den Tr 

* 
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‚find, fih ſehr aͤhnlich in ihren Durchmeſſern. 
Eine vollkommene Frucht iſt 3 bis 35 8oll beeit, 
und 22 Zoll hoch. Die Farbe der geſchmeidi— 


gen, aber nicht fetten Schale iſt anfänglich gelb⸗ 
lichgruͤn, wird aber bey der Zeitigung ein fhds 


ned, glänzendes Citronengelb, das auf der Gons 
henfeite goldartig wird. Dabey ift bie Son» 
nenfeite, bey frei hängenden Früchten , mit ei- 
nem leichten Anflug von einer fanften Roͤthe 
verwaſchey, die ſich manchmahl auch noch ganz 
leicht um die Stielwölbung verbreitet. Die mebs 
seften Früchte haben aber ein Faum merklicheg, 


oder gänzlich Fehlendes North, Dagegen aber oft 


weißgraue Puncte, welche roͤthlich eingefaßt find. 
Sm Gelben fehen die Buncte grünlid) aus. Die 
Feucht riecht nur fehr wenig und welft nicht. 
Das Fleiſch iſt bey der vollen Zeitigung geld- 
lich weiß, fein, ſehr vol Saft, läßt im Mun⸗ 
de Hülfen zuch, und bat einen zuckerſuͤßen, 
fein zimmetartigen Geſchmack. Die Kelhröhre 
geht als eine fehmahle Nöhre bis auf das Kern⸗ 
gabe herab. Der Baum wird groß und iff fehr 
fruchtbar. Die Frucht zeitigt im Detober und 
hält fih den ganzen Winter hindurch. — Eine 


der erften vom zweyten Range. 


Erfordert gut gebauten Boden und warmen Sons 
nenitand» 


Claſſe VI. Ordnung I. 
 Prarrapfel, Bugelförmige 
229. Granatapfel. Diel 1. S. 25. — 
Ein von Anfehen ſchoͤner, blutrother, mittelmaͤ⸗ 
fig großer altdeutfcher Wirthſchaftsapfel, der in 
rauhen Gegenden vortrefflich fortfommt. Geint 
Form iſt ſehr abwechſelnd, und gehört manch⸗ 
Ve Eur LXXXIIl. Th. et | mahl 
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mahl unter die wahren Plattaͤpfel, doch die meh⸗ 
reſten zur zweyten Ordnung, und im legteren 
Fall ift die Frucht 22 ZeU breit, und eben fo 
hoch, ja oft eine Linie höher. Iſt diefelbe aber 
platt, fo ift fie 3 Zoll breit und 13 bob. Die 
GStielhöhle iſt roflfarbig. Die Schale iſt mei: 
ftens fchönes rein vermafchenes Blutroth, das 
bey ſtark befonnten Früchten ganz bunfel wird, 
ohne daß man bie geringfien- Streifen bemerft. 
Weniger befonnte Fruͤchte hingegen find auf ber 
bloßrötheren Schattenfeite dunkler roth geflreift, 
und dann ficht man onc in der dunkelrothen 
Sonnenfeite noch dunkelroͤthere Streifen. Le 
berall findet man ouf der Scale oft fehr häus 
fige weißgraue, kaum fühlbare fhöne Puncte, 


und nicht felten viele grobe, oft ziemlich Häufige 
Noftfiguren. Das Fleiſch ift ziemlih weiß, foh | 


sig genug, grobkoͤrnicht, auf dee Sonnenfeite 
mit oft merfbaren rothen Aederchen unter der 
Schale durchwebt, und von einem zwar groben, 
doch aber einem guten füßlichen Geſchmack. Der 
Baum wird fehr groß und fruchtbar. Die Frucht 
zeitigt im December ober Jenner, und halt ſich 
bis in ben Sommer. — Vom dritten Nange 
— Den Nahmen Sranatapfel hat er wohl ſicher 
wegen feiner Farbe. | 
230. Der Eggerling. Diel LS. 254 
Henne’s Eggerling (Anweiſ. S. 178.) iſt 
es ſchwerlich. — Ein ziemlich anſehnlicher, fe⸗ 
ſter, deutſcher, recht brauchbarer Wirthſchaftsap⸗ 
fel, der ſich durch ſeine lange Haltbarkeit, und 
daß er auch im rauhen gebirgichten Lande vor 
trefflich fortkommt, empfiehlt. Die Form nähert 
fi fehr einer Kugel, fo daß der Abſchnitt von 
ber, Wölbung des Kelchs derjenigen gegen. ‚ben 





Stiel fehr aͤhnlich iſt. Seine Breite beträgt ge | 
| wöoͤhn 
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lich Feine 3 Zoll, und die Hoͤhe 23 Zoll: Der 


Apfel hat gewoͤhnlich merkliche Rippen. Dft 
auch einzelne ſtarke Hervorragungen am Kelch, 
bie Die Form des Apfels verderben. Die Grund» 
farbg der Schale ift anfänglih hellgruͤn, wird 
ober im Ziegen goldgelb ohne Glanz. - Auf ber 
Sonnenfeite ift die Frucht, doch vorzfiglih nur 
gegen den Stiel, etwas fihmusigroth angelaufen; 
das bey befihatteten Früchten ſehr unbedeutend 
iſt, oder gänzlich fehlt, Faſt characteriſtiſch bey 
biefem Apfel find die zwar nicht häufigen, aber 
fhönen grauen fühlbaren Buncte auf feiner 


Schale. Das Kleifh iſt ſehr weiß, fein, nicht 
reich an Saft, Förniht und angenehm füh won 


Geſchmack. Der Baum wird nur. mittelmäßig 
groß gegen andere  deutfhr  Obftbäume, wird 
aber fehr alt. Er trägt jedes Jahr, und fehle 
felten etwas von Früchten zu liefern, bat dabey 


das eigene, daß die Aepfel meiftens innerhalb 


feiner Krone hangen, und duch dieſe Verheim« 
lichung das Auge mit feinem wahren Reichthum 


im Taxiren täufht, Zeigt er 3 Körbe voll, fo 
kann er deren 12 haben Die Frucht, zeitigt 
im Jenner und halt fih bie zu feiner neuen 


Aernte. — Vom dritten Manga 0 — 
231. Der Paſtorapfel. Diel 1. © 


816, — Ein anfehulih großer und ſowohl ive: 


gen feiner Guͤte als auch langen Haltbarkeit fehr 
Ihäßbarer Apfel fir ben rohen Genuß und die 
Oeconomie, da er vortrefflih zum Melfen if, 
und vielleicht mit allem Necht unter die Neinets 
ten gehoͤrte. Seine Form iſt mehrentheils ets 
was hoch, und naͤhert ſich daher der Kugelform, 
doch oft iſt derſelbe auch wahrhaft platt, und 


bat eine Breite von 3 Zoll, Die Höhe betraͤgt 


aber nur 24 Sudeflen ift doch letztere Häufig 
8:2 nut 
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nur Z Zoll niedriger als die Breite, ja oft efen 
fo hoch. Die flahe Einfenfung des Kelchs it 
flets mit feinen Rippchen umgeben, welche faft 
einen Stern vorftellen, aber über die Frucht be— 
merft man nichts rippenartiges, obaleich ſchiefe, 
amd in der Nundung unregelmäßige Trüchte haͤu— | 
fig find. Die Grundfarbe der feinen Schale if 
anfänglich hellgruͤn, und wird im Liegen ſchoͤnes 
Boldgelb, das aber bey manchen Früchten we⸗ 
nig vorſticht, fondern eine dünne rörhliche Farbe 
fheint ſich mit demfelben zu vermifchen, befon» | 
berg um den Keld herum, und die Sonnenfite | 
it oft dunfel etwas braͤunlichroth verwaſchen, 
welches aber von Bedeckungen fehr leicht abge 
ſchnitten wird. Die mehrften Früchte hingegen 
haben nur ein unbebeutendes Roth, das fogar 
oft nur freifenartig if. Ueberhaupt iff das Eos 
lorit diefer Frucht fehr wandelbar und: wuregels 
mäßig. Bey etwas befchatteren Früchten ift die | 
eine Seite dee Frucht aber oft recht ſchoͤnes rei: ' 
nes Goldgelb, und die Zeichnung auf der Som 
nenfeite ſchoͤn roth fhreifenartig. Auch bie grau: 
lichen, und auf der Schattenfeite rheils grünen | 
Punete find bald ziemlich Häufig und fchön, bald 
wieder felten und undeutlich. Haͤufig findet man | 
auch große Roſtflecken. Die Frucht riecht miht, | 
und gehoͤrig gebrochen mwelft fie auch nicht. Das | 
Fleiſch iſt gelblichweiß, ſeſt, ſaftvoll, fein, und | 
von einem angenehmen zucdsrartigen + fänerlihen, | 
dem Borſtorfer etwas ähnlichen Geſchmack. Der 
Baum wird mittelmäßig arof, umd trägt feine 
Aeſte Mark abſtehend. Diefe Frucht zeitige erſt 
recht im Februar, amd ift im Julius pafltet. | 
Sie muß fpät abgenommen werben, fonft bat 
fie das Gewuͤrz wicht. — Vom zweyten Range | 
eine der erſten. | | | 
23% | 
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232. Der Jacobsapfel. Diel IL ©. 
220. — Zink, Tab. I. Nro. 2. Teutfcher 
Obftgärtner 1794. 3 ©t. Tab. XI. Nro. 3. 
Jacobsapfel. Mawe Common Codlin. Han- 


bury, Codling, 9). — 


Ein Heiner und von Anfehen fehr lieblicher 
Sommerapfel, der in ſeiner Voukommenheit kaum 
die Größe auch eines nur mittelmäßigen Bor- 
fiorferß erreicht, mit dem er auch in der Form 
einige Aehnlichkeit hat; nur iſt er noch etwas 
kugelfoͤrmiger von Anſehen, oft fogar etwas 
länglicht ausfehend und mit mehreren feinen 
Rippen verfehen. Eine volfommene Frucht iſt 
2.304 breit und oben ſo hoch, oder nur wen ig 
niedeiger- Da ber Baum aber gewoͤhnlich ſehr 


voll hängt „for find die mehrften Frühte nur 


st Bol breit. - Die feine - nicht fertige: Schale 
ih fhon am Baume fehr ſchoͤnes blaſſes Stroh · 


gelb, welches auf der Sonnenſeite nur ſchwach 
blaß earmoſinroth verwaſchen iſt, und der Krucht 
ein ſchoͤnes Anſehen giebt, aber bey befcbatteten 
Früchten fehlt das Roth gänzlich. Wahre Puncte 


ſieht man gar Feine, nicht ſelten kleine aber Wars 


zen wie an dem Borftorfer.: Die Frucht riecht 
nicht. Das Feifh ift ſchoͤn, weiß, loder, weich, 


stemlich faftig , und von fein ffuerlichem Ges 
—— 1 ſchmack; 


* Diefer Kofel ſcheint arſornalich bon dem wahren 
Doueindes Du Hamel’s berzurühren, auf den die 
| Holländer ihre Aepfel zu Zwergform veredlen. Non 
dem füßen Apfel des wahren Johannig s oder Paradies: 
ſtamms ift ee Sehr verfehieden. Der Standort, ber 
Boden, und vielleicht der Wildling, auf ben er ges 
pfroft wird» geben ihm Lob und Tadeſ. Un Pyrami— 
ben geräth er am beiten, denn ale Hochflamm verlohnt 
ee ſich nicht, wenn man Feine, fürſtliche Tafel zu ver: 
‚forgen hat. Manger irrt, paß erden Johann sapfel 
und Andop's Sommerparadiesapfel nebſ dem Heck— 
apfel als Synommien enen. Die⸗ 
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ſchmack; wird aber, wenn die Frucht uͤber vier⸗ 
zehen Tage liegt, leicht melbig. Die Keltchroͤhre 
zieht ſich bis auf das Kernhaus herab Der 
Baum wird nicht groß, und auf Johannisſtamm 
gepfropft bleibt er ſehr klein, die Fruͤchte wer⸗ 
den aber durch den Schnitt, der hier ſehr ſcharf 
feyn muß, edler und größer, Die Aeſte treibt 
er gerne flätternd „ feßt aber fehr bald und fehr 
vieles Furzes Fruchtholz an, wodurch der Baum 
or Fahelih umd ſehr viele Fruͤchte liefert, Die 
Frucht zeitige am Spalter Ende Julius. Hoch⸗ 
ſtaͤmmig im halben Auguſt. Sie. muß einige 
Tage vor der vollen Zeitigung abgethan werben, 
ſonſt wird er zu leicht melbig. — Vom ziveyten 
Raͤnge⸗ en mi RT 
1.233. Der geime Pauliner. Diel IL; ©, 
12255 — Zink, Tab. IX. Nro, 73, Winter 
ogrüner Banlimeri nn nn | 
— Unſtreitig einer) der aͤlteſten deutſchen Fruͤch⸗ 
note, aber auch aller Achtung und Hochſchaͤtzung 
wuͤrdig. Sie empfiehlt ſich durch Groͤße, Schoͤn⸗ 
heit und lange Dauer, da fie ih einem quten 
‚Gewölbe ein volles Zahr dauert, und der wahre 
Oeconom ſich ſolcher Fruͤchte erſt im Fruͤhjahr 
PINT Ba ee zu 


Die Pauliner Aepfel gehoͤren unter diejenigen Sorten, 

bie noch ſehr unrichtig beſtimmt find. Man hat vier 
Sorten, und diefe haben oft, an andern Orten, andere 
Nahmen, aber auch keine Pauliner werben don Dilet« 
tanten als wahre Panliner getauft, Haufg kommen 
fie ale Glasaͤpfel Bor, feltener aber auch ganz falſch 
ale Weinaͤpfel) Sie gehören zu der natürlichen Fami— 
lie der Glasäpfel, deren Character it: 1) daß es meis 
ftens große oder anfehnfihe Fruͤchte find. 2) Von 
großer Haltbarkeit. 3) Sehr hart und feft anzufühs 
fen. 4) Abgerieben ſchoͤn glänzend. 5) Nicht welken, 
als erſt nachdem fie paffire find; und. 6) vippenartig 
ſind, theils über die Feucht, ober um dem Kelch, oder 
an beyden zugleich. — Sie find ſehr nahe mir den 
Ramsonsäpfein berwandn Dierk 
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zu bedienen anfaͤngt. Die Form iſt etwas ver⸗ 
aͤnderlich, indem viele Früchte ſchoͤn plate ausſe⸗ 
ben, und die Wölbung um, Stiel und Keld 


wenig verfchieden find 5 andere fehen etwas höher 


aus, laufen aber viel ſtaͤrker abnehmend gegen 
ben Kelch als gesen den Stiel, die ſchoͤnſten 
Fruͤchte nähern ſich ader ber Rugelforn, mit 
breiten Rachen Rippen. Die‘ Breite einer fols 
hen Frucht — 34 bis 33 Zoll, die Hoͤhe 
„23 bis 3 Zoll. Die Farbe ber feinen und im 
Liegen wie etwag fein fertig werdenden Schale 
iſt anfänglich blaſſes oder gelbes Grün, manch⸗ 
mahl ſchoͤn Strohgelb , Das aber nah und nad 
ſchoͤnes helles Citronengelb wird, wobey aber um - 
bie Kelhwölbung die grime Farbe noch lange 
durchſchimmert. Bey fehe befonnten Früchten 
ficht man vom Stiel aufwärts, doch nie, oder 
fehr felten bis zur Kelhwölbung,. einen blaffen 
Anflug von einer lichtbraunen Roͤthe, die aber 
bey befchatteten Früchten gänzlich fehlt. Su dem 
Roth find die ‚weißgrauen ſehr feinen Puncte 
‚mit einem feinen rothen Kreife umgeben ‚und in 
dem Gelben beftehen die Punete in -vielen hell» 
gelben Fleckchen, die in der Scale ſtecken. 
Roſtfleckhen findet man auch oft. Die Frucht 
richt fein — Das Fleiſch iff weiß, ind Gelbs 
liche: fpielend , feſt, marfict, ſaftvoll, und von 
‚einem angenehmen, reinen teinfauren Geſchmack, 
der mit der vollen Zeitigung milde wird. Der 
Baum wird groß J ſehr ſtark und geſund. Die 
Frucht zeitigt im Jenner, und haͤlt ſich oft ein 
ganzes Jahr und wohl laͤnger. — Vom zweyten 
Range. 

234. Der harte Grunuing. Diel H. 5 
2:0 — Chriſt's gruͤner Borſtorfer iſt 
ſchwerlich. — Ein kleiner, einem recht — 

ev zold⸗ 
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Goldpepping oder einem Borſtorfer fehr le 
Apfel,..der ſich durch wahre Güte und feine fo 
große Haltbarkeit empfiehlt, Seine Form iſt ganz 
die eines, Schönen, etwas horhausfehenden Gold- 
peppings, und koͤnnte vielleicht mit allem ect 
unter diefelben aufgenommen-werben. Die Breite 
diefer Frucht beträgt ſtark 23 Zoll und die Höhe 
= Zoll. Die Farbe der feinen Schale iſt ein 
ſchoͤnes Hellgrün, das aber nah Weihnachten 
gelblih und zuleßt ganz hellgelb wird. Beſonnte 
Früchte find dabey mit einem braͤunlichen trüben 
Roth leicht verwafchen , fo daß die Grundfärbe 
noh durhfhimmert. Bey ben mehreften Srüc> 
ten fehlt aber diefe Mörhe gänzlich, und Diefe 
find rundherum wein hellgrun oder gelb. In die⸗ 
fem Roth ſieht man ziemlih viele graue Dune 
te, die bey grünen Früchten, und auf der Schat⸗ 
teirfeite feltener und fehr. fein find. Kleine und 
große Roſtflecken fieht man dabey häufig. ‚Die 
Sucht richt nicht. Das Fleiſch iſt weiß ins 
Gruͤne ſpielend, feſt, fein, fehr faftvoll und von 
einem ſehr angenehmen ſaͤuerlich zuckerartigen 
Geſchmack. Der Baum wird nur mittelmäßig 
groß, geſund, und iſt ſehr fruchtbar. Die Frucht 
zeitigt erſt recht gegen das Fruͤhjahr, und hält 
ſich über ein Jahr, wenn fie wohl bewahrt wird. 
— Eine der erſten vom zweyten Range. 
2233. Der deutſche Glasapfel Dielll 
©. 234. — Elzholz Seite 178. J. J. Wein 
mann, Nro 705. — Hoͤchſtwahrſcheinlich ZinFs, 
Kranich pfel Nro. 65.,. welhes aber nicht der 
wahre Kranihapfel if. — | | 
Ein großer, für die Wirthſchaſt alle Ach⸗ 
tung verbienender Apfel, der ſich durch feine 
Dauechaftigkeit empfiehlt, und zum Dämpfen 
eine ganz ausgezeichnete Güte hat, Seine — 
| ft 


— 
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iſt mehrentheils kugelfdrwig oft ſogar ewas 


9 hocheue ſehend und faſt laͤnglich, da hingegen 


Fruͤchte don einer auſchaulich platten Form ſeal— 
ten find, Im erſteren Fall“ beträgt feine Breite 
‘34 Zoll, und die-Höhe’ 34 Zoll. Platte Früchte 
hingegen find 4 Zoi breit und nur 3% Zoll hoch. 
Fünf flache Nippen laufen fanft über "die Frucht 
hin. Die Farbe der dimnen glatten‘ Schafe if 
beilgrin, meergruͤn, das erſt gegen den Fruͤh⸗ 
fing gelblich wird, doch aber noch immer‘ grüne 
Spuren. bat. Auf der Sonnenfeite haben manche 
Fruͤchte einen leichten Anflug von einer duͤſteren 
braͤunlichen erdartigen Rothe, die felten etwas 
ſfark aufgetragen iſt, und bey den mehrſten 
Sitten gänzlich fehlt. Rund herum ſie t mon 
in der Schale nicht häufige, oft nur enige, 
aber ſchoͤne ſtarke graue Puncte, welche das Cha⸗ 
racteriſtiſche haben, daß fie nanz hell blaßgruͤn, 
meiſtens ſternartig eingefaßt find, und bey man: 
chen Früchten find diefe Puncte mit einem dem 
Kugellack (violetroth) ähnlichen Noch umgeben. 
Auch häufig findet man Roſtflecken. Die Frucht 
riecht nicht, und gehörig aufbewahrt welkt fie 
auch nicht. Das Fleiſch iſt feſt, Fein, weh, 
etwas ins Gelbliche fpielend, vol Saft, und 
bon einen feinen etwas gewürzhaften ſaͤuerlichen 
Geſchmack. Der Baum wird außerordentlich 
‚groß und fehr alt, im Wuchs und Gtöhie fehe 
dem Stettiner ähnlich. Seine ftarken Aeſte breis 
tet er faft horizontal in die Luft aus, und wird 
fehr fruchtbar, fo daß er felten ein Jahr aug: 
fest. Er kommt fhon in rauhen gebirgichten 
Gegenden fort, und feine Früchte bangen feft. 
Diefer Glasapfel reift erft im Kehhjehr, und 
halt fih den ganzen Sommer bindurd. Im 
x get Frühe 
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Fruͤhjahr gedaͤmpft giebt die Frucht ein wahr⸗ 
haft erquickendes Eſſen. — Vom zweyten Range. 


236. Der Jlammaͤnder. Der geflanmte 


Roͤthling. Diel HM. S. 238. — Ein mittel 
„mäßig großer, [höner, und für die Wirrhfchaft 
und ſelbſt zum rohen Genuß recht quter Apfel, 
ber nob nicht Häufig angebaut zu feyn ſcheint. 
Seine Form halt eigentlich dag Mittel zwiſchen 
den platten und wirklich Eugelförmigen Aepfeln, 


„jedoch iſt die letztere die Häufigfte, umd alsdann 


iſt die Frucht 3 Zoll breit und nur etwas weni⸗ 
„ger hoch. Hängt der Baum aber fehr voll, fo 
beteagen Breite und Höhe 23 bis 23 Zoll. Platte 
„geübte hingegen find 3 Zoll breit und tur 24 
bo. , Die Grundfarbe der fein fertigen Schale 
iſt ein ins Gruͤnliche ſchillerndes Gelb, das oft 
—wenig ſichtbar iſt; denn die Sonnenſeite iſt mit 
einem ſchoͤnen glaͤnzenden etwas hellen Blutroth, 
— eine Art Feuerroth — ſtark verwaſchen, das 
nach der Schattenſeite blaſſer iſt, und die Grund⸗ 
farbe mehr oder weniger durchſchimmern laͤßt. 


Bey weniger beſonnten Fruͤchten iſt aber das 


‚ Noth nah der Schattenſeite geflammt und ſtrei⸗ 
“ fenartig, und dazwiſchen auch no fein getuſcht. 


Ganz in Schatten hangende Früchte find fogar 
flammenartig geftreife auf dee Sonnenſeite, fü 


daß biefe Frucht ein Uebergang von. Streiflingen 
zu. den. rein verwafchenen Aepfeln feyn - Föunte 
Die Puncte find im Rothen gelblih, nur menig 
und in der Grundfarbe undeutlih. Manchmahl 


bemerkt man auch Fleine feine gelblihe Roſtflek⸗ 
fen. Die Frucht richt nicht. Das Fleiſch iſt 


fhön meiß, fein, ziemlich feſt, faftig, an der 
Kelchroͤhre und um die Stielwoͤlbung etwas ro: 
ſenroth, uud von einem feinen, ſuͤßweinſaͤuerli⸗ 
hen Geſchmack, der etwas hinbeerartiges hat, 

wie 
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bie rothen Calville, » Der Baum wird- nur mittel⸗ 
„mäßig groß. und die gauze Vegetation des, 
Baums zeigt etwas calvillartiges. Er. liefert 


viele und faſt jaͤhrlich Früchte. Die Frucht, zei 


‚tigt im November und halt ſich gut. bis in dem 
Winter, wo ſie den. Gefhmad verliert und fabe 
wird. — Von zweyten Rang. 

ii 237. Dir weiße Auguſtapfel. DBielIV. 
©: 236. —, Bekanntlich giebt «8 viele Augufls 


Adofel in den Baumfchufen. Die Verwirrung 


liegt in ber generellen Benennung. Gm elin’ 8° 
Auguftopfel iſt obiger nich. 

Bei Ein ſchoͤner anfehnlich großer recht guter 
großer Sommerapfel, Die Form ift etwas hoch⸗ 


:, ausfehend. und die Differenz ‚der Durchmeſſer 


fallt nicht in Die Augen. Sie iſt aber etwas abe 
y ———— denn oft iſt fie fo abgeſtumpft ſpitz, 
daß man fie unter. die abgeſtumpften Spigäpfel 
ſetzen Könnte, Die MWölbung um den Keld if 
sftets abnehmender als die um den ‚Stiel, und 
die Frucht endigt.fih mach oben mit einer etwas 
„breiten ‚platten Spige. Cine ſchoͤne Frucht if 
3 ZoW breit, und 23 Zoll hoch. Die Karbe der 
feinen gefchmeidigen und abgerieben ſchoͤn gläns 
zenden Schale iſt ein fhönes helles Strohgelb, 
das auf der Sonnenſeite durch einen. leichten 
‚Anflug von Nöthe.goldartig wird, und Manche 
mahl wirklich roͤthlich ſchillert. — Wahre Puncte 
hat dieſe Frucht eigentlich keine, aber dagegen 
cine Menge feine gelbliche Fleckchen, Die unter 
der Schale firken. Selten ift es dabey, Daß 
‚man wicht Mehrere Fleine ſchwaͤrzliche Roſtflecken 
ndet; und find dieſe auf der Sonnenſeite, fo 


find ſie fhön carmofinroth eingefaßt, und manch⸗ 


mahl fo klein wie fiarfe Puucte. Die, Frucht 
tiecht nur ſehr wenig, und welkt erſt übe 
6 


e 
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Das Fleiſchiſt gelblich, fein, weich, locker, 
ſaftvoll, und von einem angenehmen ſuͤßweinſaͤuer— 


lichen Saft." Der Baum waͤchſt munter und be— 
laubt ſich ſchoͤn und ſtark. Die Frucht zeitigt 
“im halben Auguſt und haͤlt ſich nicht gern über 


Ha 


3 Wochen. — Vom zweyten Nange. 


238. Der fraͤnkiſche Boͤnigsapfel. Pom- 


= ae du Roi. Diel IV. ©, 240. — Eine un: 
"gemein ſchoͤne, anfehnlich große goldgelbe Herbſt⸗ 


. * [we Ed « 
— —— 


frucht, fo ſchaͤtzbar zum rohen Genuß als für 


die Oeconomie. Gie ift in ihrer Form gerne etz 


um den Kelb iſt nur etwas Fleiner als diejeni⸗ 
ge um den Stiel. Eine fhöne Frucht iſt 33 


bis 33 Zoll breit, und auf der Höchften Geite 
23 bis 3 Zoll hoch. Die Rundung wird durch 


breitfantige Rippen entftellt. Der Stiel iſt ſehr 
kurz; oft nur ein Fleiſchbutz· Die Farbe Per 
feinen, zarten, nicht fertigen Schale iſt anfäng- 


= lich ein helles Strohgelb, das aber mit ber Zeis 
tigung ein hohes Citronengelb wird, welches auf 


dee Sonnenfeite goldartig iſt, dabey fieht man 
auf der Sonnenſeite Fehr ſchoͤne cormofinrothe 


Fleckchen, welche die Schönheit der Frucht ſehr 


erhöhen. Oft find dieſe Fleckchen ſehr ſtarke 
brannliche Puncte, bie roth eingefaßt find. Bw 
fchattete Früchte haben ‚davon nichts, und die 


übrigen Puncte find niche häufig, baben fein 
‚und grau. Die Frucht hat faft Feinen Gerud, 


und welkt auch nicht, faule‘ aber monchmahl ger: 


nee Das Fleiſch ift weiß oder ins Gefbliche fpie 
lend, locker, etwas grobkoͤrnicht, ziemlich ſaft⸗ 


vol, und von einem erhabenen fuͤßen, etwas 


fein weinfänerlihen Geſchmack, der etwas vie 
fenartigeg bat, Der Baum wählt —— 
eb⸗ 


was uneben um den Kelch, iſt aber doch mei⸗ 
ſtens ſouſt ſchoͤn Fugelfdrmig, und die Woͤlbung 
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' / 
lebhaft und far. Die Fracht zeitigt im No— 
vernber, und hält ſich kuͤhl aufbewahrt einige 
Monathe gut, verfiert abet alsdanu ihren Saft. 
— Dom erften Nange a 
NB. Der Baum erfordert ſehr guten Boben, und 
ae warmen Stand, font wird. bie Feucht nicht 
fo gewuͤrzhaft. Shift fich nicht, an Land⸗ 
ftraßen, da die Frucht ſchon am Baum fo 
anlockend iſt. — Berdient aber häufig gebaut 
zu werden. ie bi 
‚239. Saurer Mayapfel. De Mey Suur. 
Diel IV. ©, 244. — Ein Feiner kugelfoͤrmi⸗ 
ger fehr haltbarer und bloß für die Küche brauch» 
barer Apfel. Seine Korm ift faſt etwas länge 
lichkugelfoͤrmig, und die Wölbung um den Stiel 
if eben fo klein, als biejenige um den Kelch. 
Die Breite der Frucht beträgt 2 Zoll, und die 
Höhe nur etwas weniger. Die Farbe der ſehr 
feinen Schale iſt anfaͤnglich ein gelbliches Gruͤn—, 
welches mit der Zeitigung ein wahres ſchoͤnes 
glänzendes Citronengelb wird, ‚mwoben Die Son» 
nenfeite manchmahl mit einem fanften Roth leicht 
verwaſchen iſt, das aber bey beſchatteten Fruͤch⸗ 
ten gaͤnzlich fehlt. Außerdem ſieht man keine 
wahren Punete, wohl aber eine Menge ziemlich 
ſtarke hellgelbere Fleckchen unterhalb ber Schale, 
Die Frucht riet nvur wenig und welkt nicht. 
Das Fleiſch iſt weiß, fein, feſt, ſehr faftig, 
und non einem ſtarken meinfauren Geſchmack. 


Der Baum wählt ungemein ſtark. Die Frucht 


zeitigt gegen dad Frühjahr und Hält ſich ſehr 
lange. — Vom Dritten ange. | 
era 


So groß die Anzahl der ‚hier befchriebenen 

epfel manchem auch feheinen mag, fo iſt dieſes 

Verjeichniß gleichwohl lange nicht vouſi 
| ein? 
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eines Theils, weil es am fih unmoͤglich iſt, bie 
"Matur, die bey den cultivieten Früchten nad 
Verſchiedenheit des Bodens ꝛc. 28. immer neue 
Abaͤnderungen hervor bringt, zu erforſchen, und 
andern Theils, weil die Pomologen in ihren An⸗ 
gaben über die von ihnen beobachteten Früchte 
bisher mehrentheils fo unvollſtaͤndig waren, Daß 
es ſich in vielen Fällen nihe gewiß entfcheiden 
läßt, was fie eigentlih für eine Frucht gemeint 
haben. Zwar findet man im Teutſchen Obſt⸗ 
gaͤrtner noch verſchiedene Aepfel mit Genauig-⸗· 
keit befchrieben und abgebildet; ich fürchtete ins 
deß hier zu weitlaͤufig zu werden, wenn ich fie 
alle einzufhalten gefuht hätte, befonders da eine 
zu. fehr ‚abgefürzte Belhreibung für ben, der 
nicht ein eigentliher Kenner in der Pomologie 
iſt, wenig näst, indem er ben der großen Menge 
Ahulicher Früchte dadurch zu Peiner Gewißheit 
- Über eine vorgelegte Art gelangen Pant. 
Die hier angeführten Aepfel find größten: 
theils aus dem vortrefflichen Werke des Herrn 
Sofrath Diel’s (Verſuch einer ſyſtematiſchen 
Beſchreibung in Deutſchland vorhandener "Kern: 
obfiforten. Bis jest fünf Hefte. Frankfurt a 
NM. 1799 -— 1801: fl. 8. Wovon Die bier erften | 
Hefte Aepfel enthalten) entlehnt, indem ich feine 
Beſchreibungen, fo viel es fih thun ließ, um 
bie Hälfte oder um zwey Drittheile obkürte, 
Ich kann ben Liebhabern der Pomologie die gleiche 
drmige Genauigkeit, Die im allen feinen Be 
ſchreibungen berefht, nicht genug ruͤhmen; und 
‚ da er in ber Folge noch mehrere Arpfel zu bes | 
ſchreiben verfpeochen hat, fo darf man hoffen‘ 
baß er viele, bis jest noch ungemiffe gleichbedeus 
ende Nahmen bey andern Pomologen mit feine 
gewöhnlichen Kritik gehörigen Ders — 
SEN | s de |: 





Ri 
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Felen, und badurd in biefem bisher fo ver wor⸗ 
ren Fache eine feſtere Kenntniß begrüͤnden 
werde. 
Zur Erklaͤrung der oben mehrentheils ſehr 
rnvollſtaͤndig angegebenen pomologiſchen Werke 
ſolgen hier die ausfuͤhrlicheren Titel derſelben: 
Valerius Cordus UHiſtoria ſtirpium, Ar- 
gent. 1561. 
Joh. Bıuhinus, Hiftoria plantarım. Ebrod. 
1650, III. Vol, fol. 
Joh. Jonſton, Hiftoria naturalis de arboribus 
et plantis. Libri X. Tab, 137. —Heilb. ı718. Hat 
auch Bauhin die Kupfer entlehnt, die ‚aber, da 
fie fehr verffeinert find, allen Nutzen verlieren. 
oh. Sigm. Elsholzens neu angelenter Gare 
tenbau. Feinste 1715. Fol. War Leibmedikus bey 
dem Ehurfürft von Brandenbura, und ein gro⸗ 
‚Ber Befoͤrderer der deutfchen Sartenfunft. Hat 
ober für die DObitlehre nur blofe Nahmensver- 
- zeichniffe angeführt. —8* 
Heinrich Heſſens neue Gartenluſt. Leipz. 1714. 
Enthält bloß. franzoͤſiſche Obſtverzeichniſſe. 
Inftruction pour les jardins fruitiers et potagers 
etc. parM. de la Quintinye Tom.I. Hl, 
4. Paris 1690. Edit, ult. 1756, Nuch 2723 zu 
- Hamburg ins Deutfche überfegt. 
Abrege fur le bons fruits et maniere le les connoi- 
tre et deles cultiver, par Merlet Paris 1667. 
- 12, Mehrmahlen aufaelent. je 
Inftruction pour connoitre les bons fruits. Paris 
"1670, a 
Nouvelle Methode, ponr connoitre lebons Fruits 
et les Arbres fruitiers. Par D, Claude St 
Etienne. Paris 1670. 8, a 
La nouvelle Maifon ruftigue, ou Economie gendra- 
le de tousles biens deCampagne. par. L. Liger. 
Troifieme edit. Paris ı721.H, Vol. 4. Man hat 
noch mehrere neuere Auflagen. 
Der Hansdater , von Muͤnd hauſen, ater Theil, 
Hannover 1768, 
bil, Miller’s allgemeines Bärtner » Rericon. 
Nürnberg 1769. 4 Theile. 4. 
Möller, Beihreibung der befien Arten bon Kerne 
obſt. Berlin 1759 4. ‚DJ 


+ 
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D. J. G. Bleditfch, -vermifchte phuſ. botaniſch⸗ 
Sfonom. Abhandlungen. III. Theile: Halle 1767: 
Handelt nur von dem Johannis = und dem Fei⸗ 
-genapfel , im zten Theil. | 

Catalogue des Arbres & fruitsles ‚plus excellens, 
les plus rares et les plus eſtiméês, qui fe cultivent 
dans les JPepinieres des Reverends Peres 
Chartreux de Paris, A Paris 1785. Auch übers 
fest im Journal für die Gaͤrtnerey von Superint. 
Klüpfel St. 15... | 

Tableau generale de principaux Objets qui com- 
pofent la Pepiniere, dirigee par M. Filaf- 
iTer 1985, 7, 

Henne’s Anwelfung, wie man eine Baumſchule im 
Großen anlegen und unterhalten fol. Hall: 1791. 

Joh. Herrmann non p, Pomologia, das iſt, 
Befhreibung und Abbildung der beiten Sor⸗ 
ten der Nepfel und Birnen. Ueberſetzt von D. 

©. 2. Huth. Nürnberg 1760. fol. 

Diefe Pomologie, zweyter Theil, von Conſiſtorlal⸗ 
rath J. €, Zink, Herausnegeben von Selig 
Mann. Nuͤrnberq 1766. fol. 

Du Hameldu Monceau Abhandlung von den 


Obſtbaͤnmen. Ueberſezt von C. €. Oelhafen 


von Schoͤllenbach, drey Theile. Nuͤrnb. 1775. 4 
Romatologia botanıca completa von Gmelin. 
Franffurt und Leipzig 1775. Der fiebente Band 
enthält, nebſt einigen Zufägen , die Bauhin i⸗ 
ſchen Obſtſorten. | 


 Machricht und Veſchreibung von verſchledenen Obſt⸗ 


forten, ‚die in der Niederlauſitz erbaut werden. 
Sriedrichsitadt. 2 \ er, 
‚La pratique du Jardinage, Paris 1774. 2. Vol, 8. 
. Par PAbbe Roger Schabol. Auch ind 
Deutfche uͤberſetzt Frankfurt 1775 
Fouenal für die Gärtneren. Stuttgart 1783. 24 
J — Superintendent Klüpfel. — 
Annaien ‚der Gaͤrtnereh, von Neuenhahn. Ev 
furt 1795- 


-Pomona Franconica, von Joh: Mayer. 3 Bande 


Pürnderg 1776. Die Birnen fehlen. Koftet 6r flo 


Pomena Auftriaca , oder Abhandlung von den Obſt-⸗ 


baͤumen, von Foh. Kraft. Wien 1792: 2 — | 


2otes Heft. Die Nepfel fehlen noch, und nut 
X X 


die Bienen find erſchlenen. Koſtet gu fr 


| 
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Handbuch der Fruchtbaum von C. C. B. H ie che 


fett: Braunfchtweig 1788. 2. Theile. 


Salzmann 5.2 Pomologie oder Fruchtlehre. 


Berlin 1793. 

Troetat üher Eultur aller Sorten Donbätine. Echnee⸗ 
berg. 1792. 

Shmids, J. C. €, geprüfte: Antbeifund zur Erʒie⸗ 
hung, Pflanzung und Behandlung ſowohl ber 'hoche 
— als Zwergfruchtbhaͤum⸗. Stutta. 1792. 
Mans fur la culture des Pommiers dans toute, 
Létendue de Ih Republique frangaife, A Rouen, 
An ®e de la Rep. fr. 

Albonico’s — für Gartemeund Blu⸗ 
menfreunde, Leipz. ». Bid 7. Heft. 

Manaevs füftematifihe Pomofogie. vLeipſi 17860. 
2 Theile, Fol. 

Chrif’s J. L. Handbuch über die Opfibaumzucht 
und Obſilehre. Zwente Auflage Pi 1797: 

Der deutſche Obſtgaͤrtner. Won J. Sidler. 1794 
bis 1801. Big jegt 14 Bände mit ausgem. Qup’. 


 Molftändige Anleitung zur Erziehung und Wort 


der Dbit -und Fruchtkäume, von ob. Abrers 


erombie, überfegt von 5: H. H. Euer Luͤ⸗ 
beck 1781. 


—V— zkonomiſche Baumſchulen, Bon J. J. 


Meyen, Stettin 1795. 

Unterricht in der Erziehung und Behandlung der Obſt⸗ 
käume, von D. J. Chr, Gotthard, Erfurt 
1798. 


Lueders vollkomm ener Pfropf » und Heüfteieifer, 


Leipzig 1793. 
Um das Nuffuchen zu erleichtern) welches 


| | bey der großen Zahl der Aepfel fr jeden der mit 
den Syſteme des Herrn Hofrath Diel’s noch 


nicht bekannt iſt, etwas langwierig ſeyn dbte 


füge ich hier ein 


Kegiſter über die im vorſtehenden befinde 
lichen Apfelnahmen. 


FR | Ich muß indeß im Voraus benerfen, daß 
es Tauſende von andern Apfelnahmen gibt, die 
bier nicht ſtehen, weil jeder Apfel faſt an jedem 
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andern Orte einen andern. provinziellen Nahmen 
+ bat, die man nicht alle aufnehmen Fann , 
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| 
j 
und 


weil bier, wie vorhin: gefagt, auch nicht alle ber 


Fannte Aepfel befehrieben find. 


» Wenn mat. hier 


beshalb einen Nahmen, unter dem. man irgend 
einen Apfel kennt, nicht findet, fo iſt dieſes nicht 
gleich ein Zeichen , daß auch der Apfel hier fehle; 
eben fo wie man e6 nicht als gewig vorausfezen 


darf, daß ein Apfel, 


den man unter einem, bier 


vorfommenden Rahmen Fennt, us ber hier bes 


föriebene ‚Apfel ſey. 


Die Verwirrung der Nahmen in ber Do: 
mologie iſt bey Gärtnern und SHalbfennern fo 
groß, daß man jeden, dem es um richtige Kennt: 
niß zu thun iſt, miche mißtrouifh genug dagegen 
machen kann. Man wird in’ beyden Fällen dar 


her am fiherften gehen, w 


wenn man ſeine Fruͤchte 


nah den Grundſaͤtzen bes hier vorgetragenen 
Dyelfhen Syſtems unterſucht, und wird meh 
rentheild das Vergnügen haben, — beſchrie⸗ 


ben zu finden. 


Anagt, Zoete, 
Aagtje, Enkhuiſer 
Abrahamsapfel, 
Adamsapfel. 
Adventsapfel, 
Agatapfel, age 
— Enkhuiſer 
Alantapfel. 
Anhänger der 
. Annaberger. 
Apfel, Berliner 


— birnfoͤrmiger 


— borſtorfer 
— durchſichtiger 


* 


247 
33 


382 Wr 
359 


305 


305 


|. 


360° 
282 


'382 


366 


239 


172 | 
Dip: 
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Apfel, gothringer 


— roſtocker und roſtocher 


ſibiriſcher 

— violetter 

— kleiner violetter 

— wilder 
Apfel von Sedan 
Api, der 

— großer 

— der kleine 

— ſchwarzer 
Apisapfel, rother 
Appie-Apfel, einfacher 
Apple, embroidered 
Auguftapfel, der weiße - 
Bachaͤpfel 
Bachapfel, geſtreiſter 


Backaͤpfel, (als Nahme mehrerer milletnn 263 
2 


+ Bandreinette, grüne + 
- Bardin 
Bauernreinette 
Bellefleur, der lange 
— , dubbelde 
Belvedere, ber 
Berliner 
Bernhardiner 
Birn⸗calville, geſtreifter 
Sirureinette, engliſche 
— kleine graue 
Blumen-⸗Calville 
Blumenfaure , der 
Blutapfol 
Bohnapfel, großer rhei niſche 
— kleiner rheiniſcher 
Borftorfer Appel 
aenlorke, vorher 
»b 2 
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Borſtorfer, frͤe © 290 
— der große ——— 
— Boͤhmiſcher 291 
— gruͤner 293 407 
— fuͤßer ER 294 
— ſchwarzer 390 
Borſtorfer⸗Reinette rar 
Bouteillen » Apfel > 227 
Brabaͤnter, grüner i 356 
Brandapfel 367 
Brafilienapfel ” 382 
Caillot rofat 254 
Colvil, gelber 4 208 
’ Calville blanche d’hyver 195 
— rouge d’hyver ı" 198 
— — d’automne 200 
— jaune rayee d’tauomne 203 
Calville d’Anis rouge d'automne 200 
Cardinals⸗Apfel, rother 263 
— — grüner 263 
— — geſtreifter rother 268 
—— — geflammter weißer 269 
Charaeter⸗Apfel | 278, 329 
Character⸗ Reinette 328 
Carmeliter⸗-Reinette ‚285 
Garmes : Apfel 309 
 Carpentin 309 
Gailelreinette 325 
— große doppelte 330 
Charmant blanc ’ 258 
. Chataigner 324 
Eiderapfel, der Heine 375 
Gitronenreinette 280 
“ Codlin, common 405 
Coftard ; 263 
stpendw 318 
. Couttpe — 
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| -Couttpendu Fenohillet mt 298 


Coufinotte rouge d’ete iindiendtr2g4o 
Dortchensapfel 332 397 
Drapd’or 287. 313 
Drü Parnane —J tin 306 
Edelfönig TAT, 291 
Edelreinette, framzoͤſ ſche | 272 
‚Eagerling, der 402 
» Eisapfel 172 
‚Eiferapfel "ar An 382 
Erdbeerapfel 0 
Erweling ofZomer, de wittee 266 
‚ Faros rouge d'automne, le gres 267 
Favorit-Apfel, der Pleine H- 257 
Senhelapfel, der geſtreiteee 298 
— Meißen ROTE SE HIE +7. 
| the or Da .312 
— gelber a 313 
— grauer ; | 317 
*F enouillet raye TER AN 298 
— ‚blanc , gris, rouge 298 
— blanc 304 
— rouge 312 
—  jaune ar 313 
Flammaͤnder ‚der i 410 
Fleckenapfel, brauner 342 
Fleiner, großer | 376 
Fliegenſchiſſer, der 7266 
Florentinir F 1103} 254 
Forellenreinette F 301 
‚Frambos - Appel | 198 
ranzreinette 2 272 

Fuͤrſtenapfel, grüner 379° 
Geſchminkte, ber | / 396 
Gemwürzapfel 336 
Slasäpfel i 406 


3 Glae⸗ 
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Glasapfel, der Deutſche un 408 
Soldgulderling 81.9359 "238. 
Goldmohr | Ei 329. 
Goldpepping | * 276 
Goldreinette, franzoͤſiſche er ng 
— des Du Hameld | Baer ‚72 
— hollaͤndiſche 329 
Goldreinetten | ul 7 
Goldzeugapfel 27898 
Goudelings· Pepping n276 
Goud - Pepping EEE LE 
 Brabenapfel Hr 9D ‚Tnie: eng igor. | 
Granatapfel 401 
'Granat - Renet ee EEE an 73 
Grüuͤnling, der harter» 0 497 
- &ulderlinge “230 
Gulderling , geiver — 230- einfader ib. 
—  füßer — 233 
— rother — — 
— gelber engliſcher 238 
Guliing , enkelde A 230 
Hardy 382 
Eoricife: der langbauernde rothe 2/9 
Haſenkopf 355 
Heckenapfelbaum 171 
Herbſtaniscalville, rother | 201 
Herbfiblumenfüßer , grüner 249 
Herbſtborſtorfer 296 
abſtealville geſtreifter nr gg 
— rother vl 200 
— geſtreifter gelber 303 
Hab: Faros, der große ae — 267 
Herbſtglockenapfel 220 
Herbſt wußapfel, der gelbe 268 
Herbſtreinette, rothe * 301 


— — gelbe 
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SH irbftreinette , graue 
Herbſtroſenapfel 
Herbſtſtettiner, gelber 
Herbſtſtreifling, gelbachnn 
Herbſtſtrichapfel 
Hexbſtveilchenapfel 
Hermeltingbaum 
Herrnapfel, rother 
Hiefenapfel, ſuͤßer 
Himbeerapfel, braunrother 
Holaart, füßer 
7 Hollaͤnder der ſuͤße 
— der ſaure 

| Hoͤllken 

Hoͤltchen 
Holzapfel 
Holzſtoͤcklingbaum 
Holzſtraͤnling 
Holzſtraͤmlingbaum 
Honigapfel 
Sacobeapfel 


Ä B "Imperial blanche 
Johannis apfel 


Junkerapfel 
Kaasjas-Appel, witte 
Kaiferapfel, ‚weißer 
— gruͤner — 
Kantaͤpfel 
Kantjes - Appel 
Kaͤsapfel 
— weißer hollandiſhher 
Kaſtanienapfel 
Koͤberling, der ſaͤuerliche 
Kochapfel 
Kohlapfel, kleiner 
Köligsopfel ‚ englifher 
Dda 
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RKoͤnigsapfel, fränfifhber 3.0 09 ce 412 
Königs Mundapfel 0110384 
© Krantichapfel — 408 
Kroons Appel „ roode 239 
Kxuid Appel, witte | ball Ear — 
* -Rurzfiiel, grauer Biysdintelingas 
Langhans, bunter | Nenitlenm@2g 
Langſcheider ben 934 
Lederapfel J 308 321 
Lederſuͤßling X Weser? 
» Litile Pepping’ — ver 
© Kogfrieger a eo 
Niatapfel, weißer 336 
— — ſpaͤthbluͤhender — 336 
Marzipan⸗ Reinette n82 
Maͤrzling — 378 
Moarient haler | | #4 332 
Matapfel, brauner | Mil 
— füßer -. Munde 
SMitapfel , ſchwarzbrauuer 338 
Mayapfel, faurer „Pre 413 
Meniſte Renet, grauwe 321 
Mey fuur, de —3 413 
Muskaten-⸗Reinette Ar RI 
Muskateller⸗Reinette Ber 295 
Mußapfel, großer Ei 262 
Naberling , rheiniſcher | | 333 
Meuserling , Eleinee Er 371 
— — — großer * 352 
. Newtown - Pepping 284 
Nordreinette Kal - 2 
Drangen: Apfel, Rue 361 
Dfterapfel Ben ag 208 
Paafch Appel | i 208 
Parabiesapfel 171 382 
Paradiesapfel, vorher 193 


Par⸗ 
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— Reinette, rothe "©. 296 
‚ Paffe Pomme rouge d’automne ° ° 242 
— — cotellee tes) 71 
ne 2 FOUR — | 2243 
Daltor s Apfel j "403 
Pater nolter fans Pepins a ee UT 
Pauliner u RR u. nina 63 
\ — gruͤner | | Bi 406 
ear Renet | 292 
Permäin ' 2.9296 
“Pepling, blanke, witte al er 304 
Pepping d’ Angleterre 0276 
Ä Pepping d’Or” 276 
— ber Deutfihe — 285 
— weißer 288 304 
— geſtreiftfe 2 Burg 
— Roſe 2099 
— gefleckter 423 
— rother nan 323 
— ſchwarzer In, 
Pfaͤffling, der ſchoͤne EEE 
Pfundapfel ion 264 
Diundapfel , rothgeſtreifter 258 
Pigeon rouge - 244 
blanc | = 245 
Pigeonnet royal | 250 . 
Pilgrim, der rothe | BREI 23.8 
‚Dips, gelbe englifhe .- - 1 276 
Plattaͤpfel, wahre — 379 
— kugelſdrinige * — 401 
Plattarſch 322 
Pomeranzenapfl 381, 
Pomme d’Anis 3ı7 / 
Pomme d’Apı | 384 
-- Pomme de Cloche 20 
Pomme de boune compagnie * 384 
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Pomme 
Pomme 
"Pomme 
Pomme 
Pomme 
Pomme 
Pomme 
Pomme 
Pomme 
Pomme 


Pomme 


Pomme 
Pomme 


Pomme 


Pomme 
Pomme 


Pomme 


Pomme 
Pomme 


Pomme 


Pomme 


Pomme 


woſapfel 


Malus, Apfelbaum. 


d’Etoile 

de Demoiselle 

d’enfer 

de Prince 

de Princefle 

de Prachain: 

de Sedan 

de St,- Florent 

dor 

du Roi 

. . Kür 

imperiale verte - 

mignonne 

nobleſſe 

noire 

panachee 

poire, la grofle 
— IR getite 

Rofe 

fufree 

tulipee 

violat 

violette noire 

violette noir: glacde 

— d’ete ’ 

— d’automne 


a — 


Praͤlatenapfel 
Princeſſe noble de Chartreux 
Prinzeſſinapfel 
Prinzeſſinapfel, edler 

— der franzdfifhe edle 


Quittenapfel , 
Rabau, grauer 


feanzöfifcher 


—  faurer 
‚ Rabauw, erauwe 
— — blanke x 


S. 384 


384 
390 
379 
349 
| 289 
387 
254 
276 
412 
266 
257 
246 
390 
278 
318 
318 


348.399. 


357 
255 
' 252 
399 
252 
2520| 
253 

369 ı 
3:8 
345 
349 

246 
3459 


195. 206 


308. 
Ps 
311 


339 | 
Ra | 
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Rabauw de Bloem Zoete 
R gout | 


Ramburger, früher U 9 


| Rambour frane 258. blane wia. 


Rambouraͤpfel F Rn z 
Rambour, der Lothringer ° 


— großer 


rn a1: ‚Te s 
© you se d’ete 


BR d’hyver 


— grile 2% 


Raſſelapfel, großer. rother 
Reinetten, einfaͤrbige 


. 


— rothe 
— graue 
x Reinette, große engliſche 
| von Breda . 
ächte weiße feonzöfi ſche 
ranche 


de Normandie 
weiße | 
Föntgliche - - 

- tavillartige 


grüne Brüffeler 
Pomme Madame _ E 
Kothringer, grüne 
Allemande 
Harlemer 


d’or 

engliſche 
von Sorqavliet 
Champagner 
punctirte 


Fr BER 1J J I 


blanche, dit Prime 


gehne Haleme 


d’An gleterre ** 
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u. de Citron- 


FETTERTERITTIEERERLTEETLEENG 


——— 


jaune d'ete 
von Normandie 
von Windfor 


monftreufe : -.. 
du Nord. 
glänzende 


‚glacee 


von Clareval 
Neuyorker 
de Carmes 
rouge 

lange rothe gefingeftseifte 
geftreifte 

rayee 


! 


 bätarde 


d’Allemande 


musquee 
Bellefleur 


rouge d’automne ; 


tachetee 
gefteeifte grüne Kr 


rothe 


rouge d’hyver 

du Roi 

de la Reine 
d’Accord 
übereinftimmende 
franzoͤſiſche 

ſpaͤte gelbe 
jaune d'automne 


aͤchte graue fran zͤſiſche 


Carpentin 


kleine graue 


ſuͤße graue 
griie musquee 


S. 


280 


281 


„00,284 


329. 
283 


283 
283 
283 
283 
284 
284 


288 
or 1:2 000 
286 


286 


„393 
3034 


286 
289 
289 
295 


301 
908 
302 


303 
303 | 
303 


303 
304 
306 


307 


208 


309 


309 
311 


3ıU 
Rei- 
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Reinette Couttpendu gris "&, 314. 
= von Damafon Eh 316 

— double de Damalon "816 
— omme poire 318 

— einſeitig rothe 319 

— geſtrickte, hilee Reg 

== grüne, verte 319 

— verte ronde | 319 

— von Nocelle 320 

— graue füße br 320 

—  grife musquee 320 

— d’hyver musquee 05320 

— graue 321 
—kleine graue 331 

= griſe de Champagne Bun 77} 

— don Montbron — ⸗ 
— platte 322 

== rural | TEE. 72 

—  triomphante oder fiegende 324 

— die kleine Caſſeler — 325 

— von Orleans 326 
—  doree 327 
— jaune tardive 00827 
Renet, grauwe franche 308 
. —groere franche 319 
ſoete franche 326 
Roi d'ete ———— VORIGE 
Roi tres noble | em IgL 
Nofenäpfel : A W239 
NRofenapfel, platter 348 
Roſen⸗Api — 399 
Noſenpepping — 299 
Roſette, marmoritte | 1840 
Roſtocker, rother 382 
Rothfeder 22 


Roͤthliug, der geflammtt 410 
= | Rou- 
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Kaouget | | &. 222 
‘> Rouleau * 225 
Sauapfel ITEM — 67 
Sauerling er an 167 
Schafsnaſe | 229 
Schafsnaſe, gelbe of 213 
— rothe LER 218 
- Scheuernapfel y asp 345 . 
Schlotteraͤpfel, conifche re 299 | 
Schmidapfel, füßer ‘ 7 391 
en St 396 
ar. sefteifter "ale — 334 
Geidenapfel | 4 
Sonme boeſtorfer ieh | 290 | 
Sommercalville, rother 206 
Sommererdbeerenapfel 206 
Sommer-⸗Erweling, weißer 266 
Sommergewuͤrzapfel, weißer Y F 214 
Sommerkoͤnig 6 
Sommerkronapfel, ſuͤßer * wet 247 
- Sommer = Mepping,, marmorirtee. 292 
Sommer » Rabau, weißen: J 339 
— — füßer geſtreifter 343 
— er⸗Rambour, meiße 248 
| — rother 261 
Sommerreinette gelbe ab tt 
Sommerrofrnapfel ‚109405 
» Sommerfchofsnafe , weiße 22 
Sommerftrihapfel, rother cl "243 
Spigäpfel , laͤngliche F 378... 
—  zugefpigte | F 378 
Sternapfel ae; 3934 
Stettiner, rother 23, HART 
Straͤumerling 332 


— Marienthaler ef 
ES Stieife 
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Streifling 
Streiflinge, platte 

— zugeſpitzte 
— laͤngliche 

— kugelfoͤrmige 
Strichroſenapfel 
Striemapfel 
Taffetapfel, weißer 

—— ſchwarzer 
Taffetas blane d'hyver 


> Zaubenapfel, eother \ 


— weißer 
Zaubenherz 
Zäubling , Föniglicher 
Tellerapfel 
Tellerapfel, rothgeſtreifter 
"Zriumphreinette 
Zulpenapfel 
Zürfen = Calville 
Ulmerapfel 


Ulmerapfel, der weiße und der geſtreifte 


Baterapfel ohne Kern 
Weilchenapfel 
WVexir-Apfel 
Violenapfel 
Violette, der geſtreifte 

— der ſchwarzſchillernde 
Woachsapfel 
Waldapfel 

Walze, rothe 
Waffernentzerling 
"Meiberreinette 

Weichapfel, der 
J Weicherling, der 
Weilburger, der Sy 
a PEN. da große rothe 
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IM. Don der Erriehung und Behandlung 


der Apfelbaͤume, fo wie von deren 
BKrankheiten und fonftigen 
geinden. 


| Da die veredelten Fruͤchte ſich ur Ä 


nicht aus dem Saamen erziehen laſſen, mat 


wenigſtens nur hoͤcſt ſelten dieſelbe Art wieder 


erhält, wenn aus den Kernen zum Cheil auch 


Weinreinette, Fleine graue S 314 
Weißapfel w Hisrt i 
Weißbart 73 
Wettich, der gelbe 4 378 
Kiefenapfel } fruͤher — 358 
Wildling | | 467 

Winteranisreinette ——— 317 

Winterapfel, brauner en 00% 344 

Binterblumenfüßer y orfireiftee Ve 239 
Minterborftorfer , edler >. 289 
Winter » Ealville, weißer + 49 

— — aͤchter rother 198 

Winter » Carthäufer,, gelber 1er 234 
 Winterfleiner , der großen 00.000876 

- Winterfronapfel, vother 0m. 239 

Winterquittenapfel, rother | 198 

Winter: Ramboue Jamını1 969 
Winter - Nambou, faurer ia 261 
Winterſtreifling, aͤchte 1042 
MWintertaffentapfel, weiße 386 
Zehendheber, dr u 0. 41 

Zimmetapfel —— 235 

Zuckerapfel one 7 
Zwergapfelbaum J— 1m. 
Zwiebelapfel. ara. 382 | 


ganz gute, und wohl mod beſſere Früchte ent 


Neben, koͤnnen, als die Stammart wars fo iſt 


mad 
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man bey der Fortpflanzung der veredelten Dbft 
ſorten gezwungen, zu andern Methoden, feine 
Zuflucht zu nehmen, bon. benen das Oculiren, 
Pfropfen, Eopuliren 3. am gewöhnlichfien find, 
Bon ben dabey zu beobachtenden Handgriffen ꝛc. 
wird in andern Artikeln gehandelt; Hier kommt 
es nur darauf an, zu unterſuchen, auf was fie 
Stämme man die. Apfelbäume zu. verfchiedenen 
Endzwecken mit dem beften Erfolge fortpflanzen 
koͤnne? Im allgemeinen. behaupter man, daß 
man Aepfel veredeln muͤſſe 1) auf Wildlinge 
ihrer Art, die aus Kernen gezogen worden find, 
wenn es hochſtaͤnmige Baͤume werden follen, und 
2) auf Ableger von dem ſo genannten Idhannis— 
ober Paradiesapfelbaum, wenn man Zweraͤbaͤume 
verziehen will. Da dieſe Sache indeſſen verſchie⸗ 
dene Anfihten bat, und die Meinungen wicht 
ganz übereinflimmend find, fo verdienen hier 
die Beobachtungen einiger, der vorzuͤglichſten Po— 
mologen zufammen geſtellt zu werben: 
0 Miller ſagt in feinem Gärtner = Lericon 
II 75. ©. 25. Ale Sorten der Aepfel werden 
durch das Pfropfen oder Okuliren auf Stämme von 
gleihens Befchlechte vamehrt. Detin auf einer an« 
dern Sorte von Fruchtbaͤumen frhlagen fie nicht an. 
In den Baumſchulen braucht man insgem in drev— 
erley Stämme, um Mepfel darauf zii pfropfen. Die 
eriien nennt man Wildfinae, und dieſe werten aus 
den Mernen aller 2lepfelfortn ohne Anterichteb ges 
zogen, Sie werden alle Wildlinge genernt , weil man 
ale Bäume, die aus, dein Samen gezogen werden, 
ebe fie gepfropft werben, ohne Unterſchſed, Wilde 
Dinge heiße, Wie ich aber vorbin ſchon gemelder 
babe, jo mwolite ich allegeit denjenigen "Stämmen den 
Vorzug geden ; fo aus den Kernen des Holzapfels, 
“an ſolchen Orten, wo man aus Telbigen den Saft 
preffet , erzogen werden, und ich finde, daß ver⸗ 
ſchiedene alte Autores, Me hiervon geſchrieben, aleis 
cher Memung finde Herr Auſt en, der vor hundert 
> Oec, Wire, LXXXIII, Ah. &e Jah⸗ 
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Jahren —— ſagte der ——— den er 
um pfelpfroplen für den beiten halte, fen der Holz⸗ 
apfel, welcher beſſer zum Pfropfen T als die ſuͤßern 
Apeelbnne, weil fie insgem in vom Krebs N bleie 
"ben, und zu ſehr großen Bäumen werben, auch, fels 
ner Meinung nach ı länger als die Stämme von füßen 
‚ Apfeln dauern und mehrere und die Kälte beſſer 
bertragente Fruͤchte bringen: na es iſt gewiß, daß, 
da man oͤfters einige, Aepfelſorten auf, Wildlinge ge⸗ 
pfropft hat, die Früchte nicht fo, feit und, pilant ger 
worden, und von Firzer Dauer geweſen find. 
Die zwuyte Gorte don Staͤmmen iſt der vorhin 
‚angeführte Zollaͤnd ſche Paradiee-Apfel. Diefe braucht 
man um das Wachſthum der Bäume zuruͤck zu hal⸗ 
ten, um Amerg oder Spalichäume daraus zu Fler 
ben. Die dricte Sorte ifi der Paradies » Apfel, wel 
chber eine niedrige Stande iſt, und nur zu folchen | 
Etömmen taugt, die man zur Curioſitaͤt in Töpfen 
haͤlt; denn fie dauern nicht lange. Einige haben fich 
der Stämmen des Kochapfeld bedient, (was dieſes 

‚für ein Apfel fern, fagt Miller, nicht; er redet © 
27 vo» ihm, ald einee in England befannten Sache, 
Die er nicht zu Beichreiben Uſſach habe) um Mepfel 

dirauf zu pfropfen, und ihren Wachsthum zuruͤck 
zu halten. Da man diefelben insgemein aus Drebens 
fchoffen giebt, fo wollte ich keinesweges rathen, daß 
man ſich derſelben hierzu bediene Auch wollte ich 
die Stämme der Kochaͤpfel felbfi nit aus den Ne⸗ 
benfchoffen ziehen, fjondern. fie lieber auf. Holzapfel 
pfropfenz; denn biefe machen die Frucht nicht nur 
tauerhafter, fondern auch wohlichmedender. & | 
Maier in feiner Pomona Franconica ge 
denkt bey DVeredlung der Apfelbäumden Fleiner 
Naradies = oder Johannisſtaͤmmchen, welche man 
zu Zwer gſtaͤmmen beſonders nehmen müfe Cr 
fagt Theil III ©. 9. 36, folgendes von der Ver⸗ | 
fahrunasart bierbey. . 

: Der Npf-Ihannı fann nur, ae viele ER auf 
Stoͤmme feiner Art gepfropft werben. Es iſt dieſes 
eine von jenen Sonderbeiten der Matur, deren Ur 
ſache nicht angegeben werden kann. Aepfel auf Birn 
— gerathen fo wenig als dieſe auf jenen. J— 
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ters treibt zwar das Pfropfreis bald genugz es traͤgt 
ſogar zuweilen, aber in einer Zeit bon zwey bis drey 
Jahren geht alles zu Grunde. Es wird niemahls das 
Kernobſt auf Steinobſt, und dieſes auf jenen gedeihen, 
obngeachtet ältere und felbft neuere Schriftfieller folche 
widerfinnige Verbindungen z. B. des Apfelbaums mit 
Ulmen, Ahorn, Maulbeeren, Kaftanten u. ſ. w- ans» 
vathen.. Wir wollen und nicht über das Yächerliche 
diefer Rathſchlaͤge luſtig machen, im Gegentbeil aber 
die Sortjegung und Vervielfaͤltigung aller möglichen 
Vereinigung im Pflanzenreich wünschen, ſollten auch 
nur Entdeckungen darans krfolgen, wie jene bon 
Vereinigung des Roſenſtocks mit der Stechpalme, die 
in der. That - eine merfiwärdige Vereinigung hervor— 
bringt. Außerdem könnte vieleicht die Derbindung 
meirher Früchte mit harten, mehligee mit brächiaen, 
trockner mit fchmelzenden, nicht obne beſondern Ere 
- folg feyn, und wo nicht jur Hervorbrinaung neuer 
Sorten , doch wenigftens zu einer beträchtlichen Vers 
befferung dr Bekannten etwas beytragen. 
Verſchiedene Früchte Einer Gattungs z. B. mehe 
rere Sorten von Aepfeln oder Birnen, auf Einen 
Baum zu pfeopfen, würde ich nur, felten anratbın. 
Ohngeachtet die Pfropfreifer gewößhtich ſehr leicht 
fortichlagen, fo befommt doch meiſtens eine dienr 
"Sorten vie Oberhand, Sie zieht allen Saft an ſirh 
and hindert bad Gebeiben der andern. Eher würde 
ich jenes Verfahren empfehlen, ben welchen nach 
and nach mehrere Meifer auf einander geſetzt mersu“. 
Es müßte aber ber erſte Stamm, nach meinen Örnn>« 
fagen, immer von einem Holzapfelkerne ſeyn. Dieie 
Arten don Welpfingen find ſaͤrker und dauerhafter. 
Sie Haben Feinere und gebrängtere Saftröhr m n!8 
ale zahme Sosten. Sie ſcheinen mir daher auch zur 
Grundlage des vegetabtlifchen Baues am geſchickteſen 
gu feun, weil ſie allein im Stande find dem Einfttaen 
Baum diejenige erſte, gemäßigte, gehoͤrig verfochte, 
geläuterte und bramchbare Radrung zu geben,. Die et. 
zu einer dauerhaften Beichaffenheit nöthig dat, Bede 
nahe (führe Hr. Mater ©. 13 fort) hafte ich es für 
überflüffig anzumerken, daß die zahmen ſowohl aldi 
die Holzoaͤpfel Wildiinge nur zu bochſtaͤmmigen, die 
Splitt »und Heckaͤpfel aber zn Zwerg» und Halbjtä mr 
migen gebvancht werben folen Die beyden Tesırın 
SS Era Ar 
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Arten werden nur durch Brut und durch Ableger 
fortgepflangt. 

Nun hebt er aus bee Hrn. Henne Ute 
weiſung, wie man Baumſchulen im Großen ans 
legen und gehörig unterhalten foll, ein daſelbſt 
an der Vorrede und S. 7, ber zten Ausgabe, 
(nicht des zten Theile) angegebenes Mittel aus, 
fib zahme und Pfropfſtaͤmme zu zwerg = und 
hochſtaͤmmigen Bäumen zw. verfhaffen, wodurd 
bie Splitt = und Heckaͤpfel, die mian nicht im⸗ 
mer in Menge haben Fönnte , entbehrlich würden. 
Der Hr. Paſtor Henne nehmlich ſaͤete jährlich 
eine große Anzahl Apfelkerne, bie er ſowohl 
aus Kelten als ‚von andern Orten zufammen 
brachte, 309 aber diejenigen, die zu dicht bey— 
fammen ſtanden, felten oder gar nicht aus, fon 
bern Tieß fie alle auf gut Gluͤck wachſen. Im 
dritten Sabre bob er feine Pflanzen ſaͤmmtlich 


aus und theilte fie in drey Klaffen. Die flärffie 


und die Mittelgottung fegt er in Bie erſte und 
zweyte Abtheiluug feiner Baumſchule; die ſchwaͤch⸗ 
ſten aber oder den aueß pflauzte er, ſtatt 
fie wegzuwerfen, ſehr eng und nur zwey ins 
ger breit von einander, in Form einer Dede. 
Diefe zuſammen gebrängten Baͤumchen wachen, 


5 nad feiner Behauptung , weit mehr in die Dice 
‚als in die Höhe, und es wird dieſes bey ‘ihnen 


bergeftalt zur Gewohnheit, daß fie, wenn fie in 
einem Alter von acht bis zehn Jahren weiter 
verpflanzt erden, micht mehr über ſich gehen, 
und folalich vortreffliche Dfropfiwilblinge zu Zwerge 
und halbſtaͤmmigen Bäumen abgeben. 


Der Herr Paſtor Chrift iſt gleichfalls ber 


Meinung, dab zu Zwergſtaͤmmen nicht noth—⸗ 
wendig Abfömmlinge von Paradiesſtaͤmmen ges 


nommen werden muͤſſen, fonderu andere aus 
Kerr 
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Kernwildlingen gezogene Reiſer. Er empfichle 
nur, daß bie Sleichförmigfeit mit dem zu ber 
ebeinden Neife oder Auge beobachtet und Meifer 
oder Stämmchen gewählt werben mögen, welche 
aus einer micht zu flüchtig wachſenden Gorte 
erzogen worden find; als 3.8. bey Aepfeln die 
Kalvillen, der Borsdorfer, ber leichte Mätaps 
fel und amdere nicht großwachſende Sommer⸗ 
oder MWinteräpfel. 

Das Urtbeil des Herrn Hofrat Diel’s 
derbient indeß auch in dieſem Gtüdfe unftreitig 
‚eine Borzüglihe Beobachtung, ba es eben ſo ſehr 
auf Erfohrungen als auf Schlüffen beruht, und 
ich fege 08 hier Deshalb gewiffermaffen als das 
Refultat ber, wie weit man in biefem Puncte 
bisher gekommen iſt, 

Fuͤr die Aepfel, ſchreibt er in feiner Obſtoronge⸗ 
fie in Scherben, Frankfurt a. M. 1798.©. 59. u. fig. 
liefert uns die Natur zwey verfchiedene Gattungen von 
Wildlingen, nämlich den wilden hochſtaͤmmigen Apfel⸗ 
baum und den wilden Apfelſtrauch. — Die Wiltlin« 

ge aber, welche in jungen Waldungen von den Kernen 
des wilden Apfelbaums aufwachfen, find eigentlich zur 
Veredlung zu hochſtaͤmmigen Bäumen, ans jiven Ur⸗ 
fachen von zu langſamen Triebe „ einmabl weil fie ge⸗ 
wöhnfich su wenig Wurzeln haben, und zweytens weil 
fie halb erftiht im Walde verkuͤmmern, und mach ibe 
rem Alter eine ſolche Härte der Rinde befommen, daf fie 
nicht freudig fortwachſen förnen. Die Neuern haben 
deshalb diefe MWildlinge mit Recht verworfen. 

Indeſſen follte auch diefe Hegel noch ihre gros 
Ben Ausnahmen Heiden, wie mich davon fo'gende 
Gründe überzeugen. Nicht zu gedenken, daß der arofe 
englifche. Gärtner Milier, ein zwar noch groͤßerer 
Theoretifer ald Praktiker behauptet, mın müfe dem 
befannten in England einheimiſchen Solbreppira, 
anf einem Holzapfelſtamm pfropfen, went er recht 
ſchmackhaft ſeyn ſollte; ſondern ex raͤth forar, «Re 
Apfel auf Wildlinge zu veredlen, die mar qus Frl 
apfellernen erzogen hade, und diefer Kath bot vies 

€r3 1b 
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des für ſich. — Die: Erfahrung lehrt uns hlerißer 


Folgendes: Der Landmann pfropft ale feine Bäume 
anf Hol aͤpkelſtaͤmme, und die fehlerfreijeften Altes 
fien Bäume findet man bey ihm. Die geſaͤeten Wild» 


Unge bon Holzapfelkernen, beſonders wenn man ſich 


hierzu der Treſtern nach dem Keltern zu Eſſig be— 
dient, wachfen ungemein föhltich, aber nicht geil, 
folglich mit feſteren Holz. In einem rauhen, mar 
ern, zu feucht dder zu trockenen Boden, den wir mit 
Aepfeln bepflanzen wollen, find dieſe Holzapfelwild⸗ 
linge immer vorzusiehen, denn hier wachſen Edelwildlin⸗ 


ge infmer kuͤmmerlich, und geben letcht zuruͤck. Es til 


auch ferner gewiß, daß wir viele Pranfbeiten der 
Baͤume dadırech haben, daß In den Baumſchulen Die 
Wildlinge son allen Apfelgattungen unter einander erzo⸗ 
gen werden; und folglich werden nicht, z.B. Meinets 
wen von ſtarkem Wuchs auf freche gleichartige Mrinets 
tenwildlinge, immer veredelt; moduech denn nicht nur 
manche Sorten wirklich ausarten, fondern wenn ſchwach 
treikende Battungen z. E. Die Erdbeerenäpfel, Apis, Pie 


aeons, Goldpippings u. f. w-, kurz faft alles franzoͤſiſche 


Obſt, anf Wilklinge von einem großen Wurzelpermdgen 
veredelt werden, fo diefert der Wurzelilamm zu viel 
Saft, das ſchwachtreibende Oberhaupt Fann die Nahr 
rung feines Unterthanen nicht ale unterkringen, bie 
Säfte gerathen leicht ins Stofen, und daher ı. B. 


droßentheils die Wagen, daß diefe Baͤnme fo haͤufig 


dem Krebſe unterworfen wären. Diefe Krankheit fit 


natuͤrlich oder fünftlich. Pesteres iſt der Fall bey 


t 


Dnetfchungen , in der Jugend überheilten Holzfchäden, 
z. DB. an deu Pfropfitellen , von harten Wintern u, 
f. w. — Der natuͤrliche Krebs iſt ſtets eine Folge vom 
Brand, und dirfer erfolgt anf eine zu große Volſſaſ— 
tigkeit der Bäume Daher feine Duelle fait immer 
im Fruͤhjahr gu ſuchen iſt, daher der Krebs fo haͤu⸗ 


fig in ſehr kultivirtem geduͤngten Bande u. ſ. w. 


So fange alſo in den Baumſchulen auf dleſe 


-Husfonderungen der mancherfey Sorten von Obſt—⸗ 


fernen feine Ruͤckſicht genommen wird, iſt man, um 
gefunte , friiher tragbare und After werdende Baͤume 
zu erhalten, bey Miller’s Vorſchlag geſicherter, zus 
mahl wenn dee Boden nur. einige Unarten hat. — 
Disfes II aus der Fuͤlle meiner Erfahrung , und man 
muß bie Rheine, Mofels and Lahngegenden-mit — 

pracht 
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EN Oferäunten ht, — 109. der 
+" Randnann in den Welnbergen aus Holgapfelwilblins 

gen ſeine Edelbaͤume erzieht, um ſich von der obigen 
Wahrheit zu überzeugen. ni‘ 


Zu Zwerabdumen und noch mehr zu Obſt⸗ 
vraugeriebaͤumchen, die man in Blumentoͤpfen 
erzieht, um deſto eher Proben von einer Obſt⸗ 
forte zu, erhalten, oder auch bey beſchraͤnktem 
Naume eine große Man nigfaltigkeit von Fruͤch⸗ 
ten zu haben *), kann man nach dem Herrn 
Hofrath Diel die vorhin gedachten beyden Sor— 
ten von Wildlingen nicht gebrauchen. Hierzu 
muß man Staͤmmchen Des oben ©. 171 befhrie 
benen milden Apfelſtrauchs, der auch Paradies⸗ 
oder —— heißt, nehmen, wenn 
dieſe Baͤumchen anders durch -jährlihe Frucht⸗ 
barkeit und lange Dauer dem Befiger Freude 
machen ſollen. Der Apfelſtrauch NEE ohne: 
dem ſchon alle Vortheile in ſich, die uns Zwerg⸗ 
baͤume im Allgemeinen. fhdgensiwerth, machen, 
Mmaͤhmlich große Fruchtbarkeit, und Feine unbaͤn⸗ 
bige Wildheit im Treiben, BE er leichter 
im Schütte zu halten if, 


u Da mehrere Pomologen indeſſen nicht ſo ſehr 
von ber Nothwendigkeit, ne. diefen Apfelſtrauch 
u Zwerg und Spalier Bäumen. zu nehmen 
überzeugt find : fo, füher Here. Hofrath Diel zur 
Unterſtuͤtzung feiner‘ Behauptung ins beſondere 
| ae an: — — 

Era, A 1 
Ron biefer neuen Urt der Dsksust, die dem Herrn 
Hofrat Diet geöktensheils ihre Erfindung und Nus⸗ 
. . Biloung gu verdanken hat, und die in bieifacher Sins 


ſicht fo ungemein nüßfich, und fir den Liebhaber fo 
anreitend iſt fehe man den Artkel Obdflorangerie, 


joe) Siehe a. 4. O. © 65. und fg, bie Noise 
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Ich wiln nicht den Beweis dadurch. Führen, fo 


üÜbergeugend er fonft iſt, daß man in Frankreich und 
HMand, dieſen Mutterfchulen der elenanten Obſter⸗ 
siebung miemahlen einen Kermwilbling aus langer 
richtiger. Erfahrung zu Zwergbiumen nimmt; fo kann 
man aber fchon aus Vernunftgeinden zum voraus 
Schließen , dag ſolche überbatipt wenig, und heu vies 
Ten Apfel» und Birnſorten ganz und gar nichts tau⸗ 
gen, trog mancher Einreben.. 
7) ch ſchwaͤche das Wurzelvermoͤgen des Wild⸗ 
lings ſehr wenig durch den Schnitt, und bey dem faſt 
gaͤnzlich ungeſtoͤhr ten Murzekvermoͤgen behält der Eſpa⸗ 
lierbaum nur ein vertical⸗s Segment feines natuͤrlichen 
Umfangs Der Nahrunes aͤfte giebt es deshalb fuͤr den 
Reſt, dem ich In Zwergform zwingen will, zu viele. Das 
ber der jährliche freche. Machsthum unberwingbarer 
Sommertriere, und das ſehr ſpoͤte Fruchttragen. Der 
Rath, ſie z. B.noch Milfer u a. m. gar nicht zu bes 
ſchneiden iſt ein Beweis, daß man nie uͤber Geſetze ber 
BVgetation nachgedacht hat, wenn ich auch Den unge⸗ 
heuren Naum nicht in Anſchlog bringen will. 
2) Sie verwildern unter dem Meſſer. Je mehr 
Schnitt deſto mehr Holz trifft hier zu ſehr ein. Mi 
man alſo nur irgend Fruͤchte erwarten, fo muß dem 
tobenden Baumſaft durch einen aroßen Raum Mes 
ßigung verſchafft werden. Die Gärtner wiſſen ihre 
Unfruchtbarkeit , und die Unwiſſenbeit fie gehörig zu 
ſchneiden dazu gerechnet, fo laͤßt fich die Seltenheit 
der berrfichen Mpfelipaliere erflären. Und doch ift der 
Apfel an einem Hochſtamm damit. gar nicht gu Hergfei« 
chen. WIN man, wie eirige rathen, die FAhrigen 
Tr'ebe in den halben Mont Kiegen, wie es meiftend 
in Deutfchland mit dem Traubenftod geſchieht, fo 
ift dieſes gerade noch thörichter. Sie treiben als—⸗ 
dann am dritten, bierten Auge nach dem Etamm 
Mucherhofz , dad man weiter mwegfchneiten muß, und 
was eben der Weinſtockſchneider fucht, um den Stock 
kurz zu halten, Das einzige Mittel bey folchen Bäus 
men ift entweder durch Schroͤpſen und Amputlren 


der Wurzeln fie zu fchmächen,, oder, wo es angeht, 


zum Lbleiter bes Baumſafts eine Krone zu bilden. 

) Die Zwergbäume auf Kernwildlingen fegen 
ühre Fruͤchte mit der Zeit nur an Fruchtruthen an, 
daher denn dieſelben Aukerit waldicht werden , ars 
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oft anderthalb Schuh vormärtd fliehen. Dahurch kann die 
Frucht in der Mitte dieſes Waldes"nicht haften, und 
faͤllt ab. — Auf Johannisſtamm veredelte Aepfel hinge⸗ 
gen, ſetzen kleinere Fruchtruthen, und häufige Frucht⸗ 
ſpieße an, die dem Thau, der Luft und Sonne ausgeſetzt 
find. Diefe zu Quirlholz fortwachſenden Fruchtipteße 
werben nie über einen halden Schub Jana, -und folche 
Bäume bleiben als flache Wand immer eine Zierbe. 
4) Der, Zwergbaum auf Kernwildlingen erfore 
Bert, wenn er einigermaßen tragbar werben fol, ger 
gen den Apfelbaum auf Fohannisftamm einen Raum 


wie 4zu 1. Miller fordert im Ganzen einen Naum 


für ibn von 300 Doadratfuß mit alem Recht; da 
ich hingegen für Irgtere oft mit go, hoͤchſtens 100 
Duadratfuß Raum genug habe. Ich kann alſo im⸗ 
mer drey an Fruchtbarkeit alles übertreffende Obſt⸗ 
baume auf dem nähmlichen Flaͤchenraum erziehen, 
und jedes Fahr ficher von ihnen Obſt erwarten, da 
bingegen die auf Kernwildlinge veredelten, nicht: öfe 
gerer tragen, als es die Natur dee Sorte erlaubt, 
Nach meiner langen häufigen. Beobachtung in dieſem 
Stück, darf ich laut fagen, daß ich auch auf el⸗ 
nem Quadratfuß Raum mehr Obſt ergiehe, als won 


Baͤumen auf Wildlingen auf vier Duadratiuß. Kurz 


die Fruchtbarkeit laͤßt ſich bier nicht vergleichen. 

5) Der Vorwurf, als ob die Kobannisitämme 
nicht fo dauerhaft wären, iſt Babellı— Ich kenne 
deren, die über 60 Jahre alt find, lich dm größten 
Flor befinden, und auf einem Flächenraum pon 230 
Quadratfuß Heferte ooriges Fahr eine Edelreinette, 
Reinette franche, dren Körbe Aepfel. Werden fie je⸗ 
des Fahr feharf hefchnitten, fo kann man Bäume 
davon auf 200 Duadratfuß Raum ziehen. Aber weil 
Pfirſchen - und Aprikoſenbaͤume nicht fo alt, wie der 
Borftorferbaum u. f. w. werden, foßen wir fie des⸗ 
Halb nicht erziehen? Miefleicht übertrifft der Johan⸗ 
nisapfelltamm in feiner Dauerhaftigfeit die des aus— 
laͤndiſchen Obſtes in unferm Klima! ? 


6) Wenn «3 endlich nach den größten Obſiken⸗ 


nern eine Thatſache iſt, daß manche Obſtſorten auf 


Kernwildlingen aus arten, und manche durchaus wigder 
anf Kermvildinge von ihrer eigenen Art wollen ver» 
edelt ſyn, wie dieſes z. 8, vom Gräfinfteiner ber 
haupter wird, wenn er feine Güte behalten ſoll, fo 
| Erz leuch · 
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Teuchtet aus dieſer Urſache der Vorzug des in dieſem Stuͤck 
fo ganz neutralen Johannisſtamms noch mehr ein- Fa 
ich getraue mir zu behaupten , daß jeder Apfel! anf. legte: 
rem an Güte vorzuͤglicher iſt, da der Nohannisitamm nur 


bloke Nabdrungswurzeinhat, die dem Einfluß der Son 


nenwärmen.f. m. mehr ausoefest ſind. Artet wohl der 
>; Transparente dadurch bey ung and, daß er unfere Wild 

linge nicht verträgt, und bat man ſchon Proben mit 
demſelben auf Johannisſtaͤmmchen gemacht? 
> Man fieht alfa, daß Miller ‚u. a. m. diefen 
Baum" feiner Natur nah. gar nicht; gefannt baden, 
denn gr wird vieleicht eben ſo alt als jeder Wild— 
— Uing, und Miller giebt ihm ein gerechtes großes 


8065 Aber aus einem ganz falfchen Gelichtöpunet. Er | 


“fage nämlich S. 21, 0.0. De — „Der Paradiesaps 


fel iſt ſeit einigen Fahren am meiſten zu Stämmen 


genommen worden, um darauf zu pfropfen oder zu 
deuliren: allein fie dauern nicht ange, und die Bau 


nr, jo man darauf pfropft, wollen niemahls groß 
werden, ausgenommen, wenn man Nie fo niedrig 
pflanzt, daß das Pfropfreis in den Boden wurzeln 
Fan, da ihnen dann Fein Stamm gleich fommt, 
denn das Pfropfreis Fann alsdann feine Nahrung 


sand dem Boden ziehen.“ — Lübder fihrieb dieſes 


getreulich in feinem Oculirmeiſter S. 104. aber in 


einer andern Nücjicht nach, die eben fo unbegreiflich 


iſt. Der Wildling von Kernen zieht nie wahre Wurs | 


‚deln über feiner Wurzeikrone; wird er beöbalb zu | 
rief gefegt, fo If er des Einfluffes der Wärme und 


guten Nahrung beraubt, und kuͤnmert. Dieſes Föunte 
bey neuen Wurgein der Fall nicht feyn. Der Johan 


nisſtamm bingegen treibt Wurzeln,  foweit ihn bie 


‚Erde berührt, weil er keine Wurzeifrone bat. Wird 


dieſer alſo, nach der wahren Regel, bis an den 


Pfropfknoten in die Erde geſetzt, ſo bekommt er ei— 


nen ungeheuren Wald von Nahrungswurzeln, fund 
dieſe erhalten den Grund von der Größe und der 
Fruchtbarkeit’ des Baums, nicht aber and der Um 
fache, daß aus dem Pfropffnoten, noch viel weni 
ger aber aus dem Pfropfreis neue Wurzeln entjprän 
gen. Werden nun die, Johannisffämme auf die 
Weiſe gefest, fo jagt Lüder ganz die Wahrheit: 
„daß die Paradie apfelſtoͤcke unter allen Apfelzweig 
fiöcken zu Gelaͤndern dder Buſchbaͤumen die beſten N 
} 
| 
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Der ehrliche wahrhaft praktiſche H. Heſſen fängt 
teshalb das fuͤnfte Kapitel, twie man Spaller- und 

Buſchbaͤume pflanzen Ya ‚ in feiner neuen Gartenfuit 

©. 244. mit den Worten an: „Wer diefe Art Bäume 

stüclich mil erziehen, der muß vor allen Dingen fich 
befleißigen, daß er von Quitten und Paradiesaͤpfel⸗ 
ftämmlein eine gute Anzahl bekommt m f. mw,“ Der 

Mangel an Johannisſtaͤmmen macht für Baumfhn- 

‚Ten die gegenfeitige Bertheidiaung vothwendig. Was 
ich bier fage, ift eine funfzehniährige Erfahrung und 
Beobachtung. Ich moͤchte den Obſtliebhabern den 
Verdruß erſparen, den ich ſo oft mit den Kernwild⸗ 

lingen gehabt und geſehen habe. 
Bon dem im vporſtehenden genaunten wil⸗ 


ben Apfelſtrauch gibt es eigentlich zweyerley Ab⸗ 


aͤnderuugen, oder vielleicht gar drey. Der eine 


iſt der eigentlich fo genannte Johannisſtamm, 


welchen man auch den franzoͤſiſchen nennt, und 


—* welcher ſo allgemein verbreitet, als jedem Gaͤrt⸗ 


ner bekannt iſt. Dicker iſt an Wuchs am klein⸗ 
ſten, hat die mehrſten Bartwurzeln (chevelure) 
und die Blaͤtter ſind dunkelgruͤner, glaͤnzender, 


⸗ ſtark gezahnt, kleiner und lanzettfoörmig. 


In Holland findet ſich die zweyte Art. Die 
Wurzeln von dieſer ſind ſtaͤrker, die Schale der 


Älteren mehr dem Weißdorn aͤhnlich, und es er- 
zeugen fih die Wurzeln auch zwar in Büſcheln, 
wie bey jenem; jeboch einzelner und nicht aus 
ſolchen Warzen, Die auch im freyer Luft zu Wur- 


zeln auslaufen. Die Blätter haben eine hell⸗ 


grüne Farbe, find weicher im Anfühlen, von ei⸗ 


ner oval zugefpigten Form, tief gezahnt, und 


haben einen wellenfsemig gefräufelten Rand. Die 


fährigen Sommertriebe von biefem find gelblich 


grun, von erfterem hingegen braunroth. Auslaͤu⸗ 
fer treibt der holländifche fo häufig wie der Frans 


ohfche, — In Franfreih nennt man Diele hol: 


l- 


444 Malus, Apfelbaum. 


 Fichet, Man bedient fich ihrer hauptſaͤchlich zu 
Halbſtaͤnmen, denn in einem guten Erdreich 
treiben biefe Stimme faſt eben fo ſtark, mie 
Die frechfien Mildlinge; jeboch mit dem Linter- 
ſchiede, daß fie fehr frühzeitig) fruchtbar werden. 


Die dritte Abänderung bon b m Ayfelftraud 


ſcheint dem Heren Hoſeath Diel der, oben, ©. 
171 angeführte Hecken ꝛpfelbaum, der in ei— 
nigen Gegenden auch Splittapfel Heißt, zu ſeyn. 
Von Muündbhauſen Halte ihm indeſſen mit 
dem Doucin für einerley. 

Alle drey haben num dieſes gemein, daß fie 
frühzeitig mir eigenen Wurzeln begabte NAusldıy 
fer treiben , die lets etwas vom Gtamm 





oft aber einen Schuh meit davon aus ber Hrde 


hervorkommen. Diefes iſt bey den Kernwilolin 
gen der andern Apfelbiume nicht der FaX, und 


wenn fie aud Auslaͤufer treiben, fo kommen 
‚ Diefelben aus der Erde am Gtamme oder aus 


ben Hauptwurzelm heraus, und find, wenn mat 
fie ausreißt ohne Wurzeln. 

Was bey dem Berpflangen zu blobachten iſt, 
und wie die jungen Baͤume in der Folge zu 


verpflegen und zu behandeln find, iſt in andern 


Arzikeln, z. B. Baumſchule, Beſchneiden, 
Garten 2c. ſchon abgehandelt, wohin ich dei 
halb verweilen muß. 

Pon ben Mitteln, die Fruchtbarkeit ber 
Apfelbaͤume zu befördern fehe man den Ark, 


— 


VObſtbaum. Uebrigens ſehe man die Artikel Py⸗ 


ramide, Spalierbaum, Tiwergbaum, mo 
auch von der Erziehung ber Apfelbaͤume zu ver— 
ſchiedenem Behufe bag weitere vorfommen wird. 


Hier muß ich indefien noch etwas von den 
Brantheiten und andern nachrheiligen Fe 
a 1 
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fallen fagen, die man am Apſelbaum bemerft, 
fo wie von den Keinden, die deſſen Früchte 
werberben. Zu jenen gehoͤrt fonderlich der Krebs, 
auch rechnet man dahin die Gelbfuht und dag 
Einnifteln einiger Schmarogerpflanzen, ald Mis 
fiel, Mofe, Flechten und dergleichen. 

Bon dem Krebſe, deſſen Urfachen und -Deis 
lung ift im Artikel Brend, eine Brum’tan 
beit, Ih. 6, ©. 371 und flg. ſchon gehandelt, 
weshalb ih hier nur einer neuerlich befatınt ges 
wordenen, und fehr bewährt gefundenen Baum 
falbe, tiber ben Krebs und andere fhähliche 
Wunden, fo wie auch nerfchiedene fhadliche In⸗ 
feeten ꝛc. von deu Bäumen abzuhalten, anführen 
will. *) 
Man vermiſcht zuerſt zwey Drittheil freie 
ſchen Lehmen mit einem halben Drittheil unge— 
ldichten Kalk, und einen halben Drittheil fris 
fhen Koth von Hornvieh , fo daß num die ganze 
Mifhung aus drey ganzen Theilen beſtehet. Diefe 
Mifhung wird mit einem hoͤlzernen ſchicklichen 
Inſtrumente fo lange unter ginander gearbeitet, 

bis alles ei: Maffe iff, und man feine Partie. 
kel mehr von der andern unterfheiben fann. Mit 
unter wird während des Umrührens etmas frie 
ſches Waſſer zugegoffen, damit der Kalf ges 
fegentlich gelöfht werde. Bon diefer Mifchung 
aber wird nicht mehr auf einmahl gemacht, alg 
mon etwa binnen 3 bis 4 Zagen zu brauchen 
gebenkt. 
Zugleich bereitet man eine andere Mixtur, aus 
& Theil weißen ober biden Zerpentin oder 2 


Unzen 
x diſtil⸗ 
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Die Zubereitung biefee Mirtur i biefe, 
Man nimmt den weißen Zerpentin in ein reines 
Gefaͤß, ſetzt ihn in die Naͤhe eines Feuers, da— 
mit er ganz flüfig werden koͤnne nun gießt 
man bie übrigen Deble, fo auch daB Eolophos 
nium, dag man aber gepülvert hat, in den. flüfz 
figen Zerpentin, läßt es noch einige Augenblicke 
ſtehen und rührt es wohl unter einander, Wenn 
nun obige Miſchung fertig ift, dann mird, iu— 
bem man fie immer dabey umrühren muß, von 
dieſer Mirtur foviel, jedoh nur nach und nad 
bineingegoffen , big man bemerkt, daß fie fhlüpfs 
rig und glänzend wird; bem Maße nach zu 


urtheilen, wird etma der zote Theil darzu er 


fordert werden. Mas man von ber öhligen Miys 
tur noch übrig haben möchte, wird wohl verwahrt 
zum naͤchſten Gebrauch aufgehoben, 


Die Beftandtheile dieſer Salbe verfpreden 


ſchon an fi viel Gutes. Lehmen und Viehmiſt 
find als Fühlende Mittel bekannt; der in det 


Maſſe abgeloͤſchte Kalk gibt der ganzen Salbe 


mehr Feſtigkeit, fo dag fie von felöft, ohne mit 
Tuch umwickelt zu werden, bangen bleibt, eine 


gelinde Härte annimmt, und nicht von der Wit. 


terung abgefchlagen werben Fann, Die Dehle 
toͤdten theils wegen ihres heftigen Geruchs Die 
Inſecten und Gewuͤrme, theild mildern fie die 
Schärfe und Feſtigleit des Kalkes, und dienen 
nah Sickler's Behauptung, ber Wunde ir 


m — — — — 
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Erfriſchung und felbft dem Stamm einiger mafe 
fen zur, Nahrung. *) 


Die Art hingegen wie man die Salbe. ger 
braucht, ift folgende: Man ſchneidet die brans 
dige Wunde des Baumes, fo. viel ald möglich 
ift, ganz aus, indem doc daß bereits abgeſtor⸗ 
bene Holz nie wieder lebendig werden wird, ſucht 
bie fih vorfindenden Inſecten zu entfernen, und 
befteescht dann die Wunde nicht ganz ein vier⸗ 
tel ZoU die mit dee Salbe. Sollten fih in dem 
Holze felbft Inſeeten⸗ Eyer oder Gewürme vor2 
finden , fo fterben fie ab, Die zirkulirenden Säfte 
des Baums fangen an nah und nach in Die 
Winde hinein zu treten, und es entficher in 
kurzem eine gefunde frifche Ninde über die Wunde 
bin. Iſt die Wunde frifch und das Holz gefund, 
tie es oft gefchehen wird, daß man Aeſte vom 
Stamm abfüget, oder daß ber Mind bie und 
ba einen Aſt abreißt: fo muß man das Faſe⸗ 
tigte vom Dolze zuvor abfchneiden und dann die - 
Wunde mit der Salbe beftreihen. Wil man 
tun, um fih von ber Wahrheit zu überzeugen, 
zuweilen Die Wunde unterfuhen, fo wird man 
finden, daß das Holz nicht abffirbt noch Krane 
dig wird, wie es beym bloßen Lehmen  gefchehen 
würde, fondern daß es friſch bleibe, bis es von 
einer neuen Rinde überzogen if Die Wunde 
heilt alfo zu, ohne daß etwas zuruͤck geblieben 

| iſt, 


Letteres moͤchte indeſſen wokl mit einiger Einſchraͤnkung 
zu verſtehen ſeyn; wenigſtens hiet Boͤnnet die Oehle 
allen Pflanzen für nachtheilig, und man kann annehe 
men, daß dadurch die feinen Nähten verftopft werdeng 
und alfd die Bewegung der Säfte unterbrochen wirds 

In der obigen Salde möchten die Dehle indeſſen den 
Nutzen haben, daß le den Zutritt der Luft, melde 

bie Faͤulniß befoͤrdert, deſto beſſet verpindern, 
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iſt, das mit der Zeit den Brand verurſachen 
koͤnnte. 
Bon einem ſehr brauchbaren Baumwachſe, 
um bie bey dem Veredeln der jungen, Stämme 
gemachten Wunden fo zuzuheilen, daß fih dar- 
"aus mit der Zeit Fein Brand erzeugt, f unter 
Pfropfen. | | 
Eine andere Krankheit der Apfelbäume, die 
auch wohl der Brand, ſonſt vorzüglich der Haft: 
wurm genannt wird, rührt von einer Fleinen 
! Noupe (bon der Phalaena Tinea Refinella) ber, > 
Die fih in die Rinde frißt. Die Raupe iſt platt 
und bräunlih, mit einem großen glänzenden 
gelbbräunlichen Kopf. Sie hat 16 Füße und 
iſt nur 4 bis 5 Linien lang, Gie fegt fi zwi⸗ 
fchen Holz und Ninde feſt, und made. fih in 
der Ninde einen Gang von etwa einem Zolle 
lang. So bald fie anfängt zu freffen, wird die 
” Minde bis auf dag Holz ſchwarz. An dem Orte 
wo fie figt, finder ſich inwendig in der Höhlung 
ein gummiartigee gerotinener Saft. Diefe Faͤul⸗ 
niß in dee Borke kann ſich manchmahl auf eb 
ten halben Zoll und weiter ausbreiten, went 
gleih die Raupe nicht fo. weit fommt, und in 
der Folge wird auch das harte Holz davon er: 
griffen und ſtirbt. Ein Gluͤck iſt es, daß diefe 
Raupe in einem engen Bezirke um ſich frißt, 
und nicht in gerader Linie fortgehet, weil ſie 
ſonſt, wenn fie rund um den Baum bie Rinde 
anfraͤße, deſſen Abfterben in kurzer Zeit verans 
laffen winde | EIN 
Wenn die Borke nun in dem eitten Jahre 
faul geworden und erfforben iſt, fo wird fie im 
folgenden Sabre auswendig ganz ſchwarz, troß 
Ben und, eingefallen, fpringt auf und bekommt 
siefe Ritzen; dahingegen Die übrige Rinde grüne | 
\ lich 


Po — —_ 
de 


Malus, Apfelbaum⸗ 449 


dh, ſeftig und erhaben, auch glatt if, Als 
dann erfennt mar erft die Gegenwart dieſes fo 
genannten Baſtwurms. LUnterfaht man eine 
folche trockene Stelle genauer , fo wird man auf 
an den Etellen mo die Raupe fist, kleine Haͤuf⸗ 
hen von ihrem Korhe auswendig bemerfen, den 
die Raupe aus ihrer Höhlung Heraus wirft. 

Die Naupe gebraucht wahrfheinfih zwey 
Jahre Bis zu ihrer Verwandlung. Alsdann wird, 
wie gewöhnlich , eine Puppe daraus, aus der 
ein kleiner Nachtvogel Fommt, deſſen Flügel zus 
ſammen und niedergebogen find, und den gan—⸗ 
zen Koͤrper wie ein Dach bedecken. Die aͤußern 
Flügel find ſchwaͤrzlich mit braun geſchaͤcket, mit 


drey weißen wie Gilber fhimmernden Strichen, 


‚Die unterm von jenen ganz bedeckten Flügel 
find ſchwarzgraulicht. Der Leib ift grau, die Beine 
aber, welche, wie an allen ähnlichen, mit Sta: 
helm oder Spornen verfehen find, filberfarbig. 
Uebrigeng Fommt die Naupe in allen ihren Wer: 
wandlungen mit der von Heren von Geer auf 


» der 33 und Zaſten Tafel abgebildet überein. 


Wenn das Weibchen fih gepaart hat, fıls 
het es einen Apfelbaum, und feget feine Eyer 
in die Nitzen. Diefe werden ausgebrütet und die 
jungen Raupen freffen fih ein. Vornaͤhmlich 
fiebe es folhe Apfelbäume, welche auf milde 
füße Stämme gepfropft find, Vorzuͤglich iſt die 
Reinette grife biefem Uebel unterworfen. 

Da die Naupe fih in einen fliegenden 
Zweyfalter verwandelt, fo iſt es niht wohl mögs 
ih, feine Bäume fo zu verwahren, daß dieſes 
Thier gar nicht daran kommen follte. Es bleibt 
alfo nichts übrig als fleißig auf feine Baͤume 
Ahtung zu geben, ob einer oder anderer von 
dieſer Baſtraupe angegriffen ſey. Findet man 

Or, technol. LXXXIl. Ch. Sf eine 
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eine dadurch verdorbene Stelle in der Rinde, 
ſo muß man das Verdorrte, welches ſonſt wei— 
ter um ſich frißt, ſo weit wegſchneiden, bis die 
Borke grün und friſch wird. Die vorfommens 
den Raupen und Puppen muß man fleißig aufs 
ſuchen, und tödten. Die befle Zeit, um feine 
Bäume machzufehen, und von biefem Uebel zu 
reinigen, ift im Mpril, weil dieſe Naupe ale: 
Dann erft anfängt zu feeflen, alfo noch feinen 
Schaden gethan bat. Die in ber Borfe gemachte 
Munde kann den Sommer über großen Theils 
fhon wieder zumachfen; und wenn man bie alte 
Raupe vor oder in der Verwandlung tödtet, 
fo flöhre man zugleich die ganze Brut. Die 
Durch den Ausſchnitt der ſchadhaften Stelle ge 
machte Wunde bedeckt man am beften mit einem 
Zeige von Lehmen und Kuhmiſt. 

Mieberhohle man dieſes ein paar Sabre 
nach einander, fo wird man bie ſchaͤdliche Raupe 
aus dem ganzen Garten vertreiben und auerots 
ten koͤnnen. Die Sache felbft ift nicht muͤhſam, 
weil die Raupe ſich nur an wenigen Bäumen 
findet, und die ſchadhaften Stellen Teiche in bie 
Augen fallen, mithin obne viele Mühe ausge: 
loͤſet werden koͤnnen. Geſchieht dieſes nicht, ſo 
werden endlich ganze Aeſte, ja gar der game 
Daum erfterben. en 

Ausführlicher bat Herr vd. Muͤnchbauſen von 
dem Baſtwurme gehandelt, und zwar in den Hans 
noverifchen nüglichen Sammlungen 1758 7tes St. 
Kol, 97. = 104. 


Bon der Gelbſucht, der die Apfelbaͤume 
vor andern unterworfen find, ift Ih. 16, & 


785. nahzufehn. Pr 
Ein anderes Uebel, wenn auch Feine be 


dentende Krankheit , if au vorjügli bey N 


Malus, Apfelbaum. 451} 


Apfelbäunsen bas haͤufige Aufforingen der auf. 
ferften Schale, welche fih fo fehr vervielfaͤl— 
tigt, daß oft Lappen, über Lappen bangen. Es 
kann unmdglih den Baum zum Vottheil ge: 
reihen, und fiheint viel Aehnliches mit dem 
Auffpringen der Dände des Menſchen zu haben, 
Diefes Auffpringen muß/, tie man vermuthet, 
vor ſich gehen, wenn der Baum durch den Aus 
flug der aus der Erde aufgenommenen Säfte 
in feinen Innern ſich immer mehr und mehr 
ausdehnt, wodurch die Epidermis auf das aͤn⸗ 
ferfte gefpanne wird und enblih gewaltfamer 
weiſe plagen muß. Sie erfegt ſich zwar gleich 
wieder, aber dadurch wird Der Baum voller 
Schurfen und Kappen. Hinter und unter diefen 
fest fih die Minterfeuchtigkeit feſt, und hält 
fi dort lange auf, und bringt dem Baume dies 
len Nachtheil. Andere werden Schirmdädher und 
Wohnungen fir die Inſeeten und ihre Brut. 
Man räth daher dieſe Schurfen mit einem 
Baumfchaber fleißig abzufondern und den Baum 
ron ihnen zu befreyen. „Ich halte aber dafuͤr 
ſagt Sickler in feinem Teutſchen Obſtgaͤrtner 
1796. III. St. ©. 219, daß man mehr ſuchen 
follse ein gewaltfames Sprengen biefer Rinde 
zu verhindern, und der Natur dadurch nachzu⸗ 
helfen, daß man im Frühjahr den Gaft des 
Baums don der Krone an. his zur Erbe, auch 
bisweilen an den flärfften Aeſten der Krone, 
mit einem zarten artenmeffer leicht rißt, Das 
beißt von oben an bis unten hin mit der Spige 
des Meffers ohngefähr eine Halbe Linie tiefs auf 
ein paar Seiten einen Strih mache, der dieſe 
Epidermis leicht trennet, und auf diefe Weiſe 
allee gewaltfamen und unnatürlihen Trennung 
zuvockaͤme. Sch habe an denjenigen Bäumen, wo 
' Sfa id 


482 Malus, Apfelbaum. 


ich dieſes gethan habe, immer eine ſehr glatte 
Rinde zu Wege gebracht, und fie haben mie 
ſtaͤrker zu wachſen geſchienen, auch glaube ich, 

daß dieſes zu einer baldigen Tragbarkeit des 
Baums viel beytraͤgt.““ 

Von andern Feinden der Apfelbaͤume, als 
der Miſtel, der Moſe ꝛc. ſo wie von den Ameiſen, 
Maykaͤfern, und verſchiedenen Raupen, die fo 
wohl den Blaͤttern als den Bluͤthen nachtheilig 
ſind, darf ich hier nichts ſagen, da dieſe auch 
andern Baͤumen ſchaͤdlich ſind, und deshalb eigene 
Artikel davon vorkommen. Ein eigener und vor: 
zügliher Feind der Apfelbluͤthe ift aber eine viel 
leicht noch nicht gehörig befannte Art von Rüfp 
felEäfer (Curculio), die unerwartet und fehnell 
erfiheint und nicht felten die betruͤbteſten Ver; 
heerungen anrichtet, ohne daß man die eigent- 
fiche Urfahe davon kennt. So bald nur bie 
Kelcheinfchnitte der Blüthe fich ein wenig zu 
entfalten anfangen , legt dieſes Käferchen wahr⸗ 
fcheinlich des Nachts ein Ey in jede Blüthe him 
ein, aus dem fich - fogleich eine Fleine graue Made 
entwickelt, Die ih von den Staubfäden und 
dem Stempel der Bluͤthe ernährt, und ment 
fie diefe ebelften Theile zerfreffen hat, fih bald 
verpuppt und verwandelt. Die Bluͤthe geht. dar 
über natürlih zu Grunde, und die ermartet 
Aernte fällt nah Berhältniß der größeren Menge 
dieſer Kaͤferchen, um fo duͤrftiger aus. — Man 
wird es ſehr bald an den Bluͤthen gewahr, in 
welcher fih eine ſolche Made, aus welcher das 
Ruͤſſelkaͤferchen entfteht, befindet. Sobald fie «*- 
nige Zeit in berfelben gezehrt hat, fo verlieren 
die Blüthenblätter die Farbe, thun fi nicht wei— 
ter auf, und werden am Ende ganz gelb und 


braun. Wenn man einen Blüthenbüfhel bemerkt, 
| worin 
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worin fih eine oder die andere Blüthe an ſchoͤ⸗ 
nen warmen Tagen mit den übrigen nicht aufs 
thut, fo kann man leicht denfen, daß fich eine 
Made in ihr befindet, die an dem Keime der 
Frucht nagt. Daß das Juſekt, welches die Eys 
erhen zur Made in die Bluͤthe bringt, fpät 
zum Vorſcheine kommt, iſt daher zu fließen, 
weil es nur in den Apfelblüthen, und zwar in 
den pärblähenden, am allermeiften angetroffen wird; 
auch nur nach fihönen warmen Tagen. Fällt bie 
Apfelblürhenzeit in eine rauhe naſſe Witterung, 
fo bat man weniger bon dieſer vermüftenden 
Made zu befürchten, als wenn es recht ſchoͤnes 
und gutes Wetter iſt. | 
Da man bigjese noch fo wenig von dem 
Aufenthalte des Kaͤfers waͤhrend ber übrigen 
Zeit weiß, und er nur Flein ift, fo iſt es ſchwer 
etwas von dem Mitteln zu: fagen, ihn zu vers 
tilgen. Alles was man thun kann, beftcht darin, 
diejenigen Bluͤthen, die verfümmert auefehen, 
abzufuchen und mit der darin befindlichen Made 
zu vernichten, bamit wenigftens in den folgenden 
Jahren die Anzahl diefer Feinde nicht ſo groß 
ſeyn könne. Man fieht aber leicht ein, daß fich, 
wenn diefed Mittel von Erfolg feyn foll, eigents 
lich faft alle Gartenbefiger vereinigen müſſen, 
am es in Nushbung zu bringen , weil fonft im: 
mer noch zu viele Käfer übrig bleiben würden, 
bie in dem folgenden Jahre Verwuͤſtungen ans 


richten koͤnnten. Ein Gluͤck iſt es dabey, daß 


dieſer Kaͤfer nicht alle Jahre erſcheint, welches 
vielleicht von der Witterung abhangen mag. 


Sſcckler's Teutſch. Obſtgaͤrtner, 1796. IV, St. 
©. 298 u. fig. 
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IV. Don der Behandlung und der vere 
ſchiedenen Benutzung der Hepfel. 


ie man die Aepfel vom Baume nehmen 
und im Winter aufbewahren muͤſſe, Fann aus 
fer dem, was davon ſchoͤn im Art. Frucht, 
Th. 15, ©. 287. und flg. gefagt iſt, im Art. 
Dot am füglichften gezeigt werden, ba nian 
bes auch auf andere Dbftarten anwendbar if. 


Der Apfel ift, ald Nahrungsmittel betrach— 
tet, überhaupt eine kuͤhlende, erquicdende und 
zugleich nahrhafte Frucht. Bey Beurtheilung 
der mehr oder mindern AZuträglichfeit ber ver 
fehiedenen Apfelforten, iſt der Gefhmad der 
ſicherſte Richter. Ze angenehmer ein Apfel ſchmeckt, 
defto gefunder ift er. Die fauren, berben, zw 
ſammenziehenden Arten follte niemand genießen, 
Man hat nicht felten auf ihren Genuß Kolit 
und andere Verdauungsbeſchwerden entftehen ge 
ſehn. Gefuͤllte und gefulzte Aepfel find ſchaͤdliche 
Kuͤnſteleyen. Gedaͤmpfte Aepfel hingegen, be 
ſonders Borſtorfer, wenn man nur nicht zu viel 
Wein und Butter dazu nimmt, eine eben ſo 
angenehme als zutraͤgliche Speiſe. Apfelbrey und 
Apfelcompot angenehm und nuͤtzlich. Apfelkuchen 
verlaugt ſtarke Verdauungskraͤfte, eben fo Ay: 
feltorte. er 
Auch in der Mebicin kann man von ben 
Aepfeln einen vielfachen Gebrauch machen. Au 
den Aepfeln, welche in dieſer Hinſicht vorzuͤglich 
nüglih find, rechnet man die Borsdorfer, die 
Stettiner und die Neinetten. Sie enthalten im 
Ganzen eine fehr feine Säure und haben etwas 
‚Adftringivendes bey fih; fie find Fühlend und 
Fonnen in hitzigen Fiebern gebraucht werben, 
Aeußerlich kann man die gefchabten Aep — 

be 
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die Schalen berfelben bey entzänbeten Theilen 
je B. entzfindeten Augen, anwenden. Gie has 
ben auch eine larirende Kraft, machen nit fo 
viel Blähungen, und find in faulichten und gale 
lichten Rranfheiten von großem Nugen, Einen 
Apfeltrank verfertiget man fo: Man fchneidet 
Arpfel in Scheiben, thut etwas Zwiebel hinzu, 
und läßt dieſes etwas durchkochen, dann thut 
man Zucker Hinzu, und gibt ed wenn es Falk 
geworden dem Patienten zu trinken. Die Apfels 
falde brauht man bey leichten Verwundungen, 
aufgelprungenen Bruffwarzen und dergleichen, 
und iſt auch ein gutes ſchmerzſtillendes Mittel 
bey aufgefprungenen Händen. | 
| Der Herr Dberpfarrer Ehrifi führer in feiner 
Anweilung von Wartung und Pflege ber nfık> 
lichen Dbftbäume Th. IT. S. go aus Moͤnſch 
und andern Schriftfteffeen noch Verſchiedenes an, 
das hier anzumerken if. Es Heißt, daß alle - 
gute Apfelarten , die nehmlich troden und völ- 
lig reif find, kuͤhlend, naͤhrend, ber Faͤulniß wis 
derftehend und eine gefunde Speife fenen. Man 
Fonnte fie in Bauchfluͤſſen, Gallenkrankheiten, 
rothen Ruhr genießen laffen; jedoch beffer gekocht 
als roh. | 
Der Soft aus fauern Holzaͤpfeln ſtillet 
den Krampf; bie feidenden Glieder werden warm 
damit gefchmiert. Als in England die Peſt graſ⸗ 
firte , leaten alle Wunbärzte ein Cataplaſma 
von unreifen ſauern Holzäpfeln auf die Peſtbeu⸗ 
len. Kaufe Aepfel leiſten mannigfaltigen medi— 
ziniſchen Nutzen. Sie find ein trefflihes Mit⸗ 
tel wider ein verfallenes Gehoͤr, wenn man ei⸗ 
nen. hartfaulen und zwar ſchwarzfaulen Reinet- 
tenapfel in heißer Aſche erwaͤrmt, ſodaun in ber 
Mitte von einander ſchneidet und beyde Hälften 
Ff4 fa 
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fo warm man es leiden kann, auf die Dhrin 
bindet. In Ermanglung ber faulen kann man 
fih auch eines gefunden Neinettenapfeld bedie— 
nen, melchen man etwas bratet. Den Keriien 
biefee Sorte wird viele Kraft bengelest. 

Die faulen Aepfel werden ferner wider Den 


Brand gebraudt, wie auch wider ferobutifche 


und Frebshafte Wunden, mern Cataplafmen von 
faulen Aepfeln taͤglich zweymahl aufgelegt were 
ben. Eben fo dienen dergleichen  Lataplafınen 
in den Entziindungen der Augen und wenn fie 
fonft befchäbdigt werden. Nofenftein empfiehlt 
in einer nah den Blattern entflehenden Blind» 


beit, einen von dee Schale befreyten und in 


Afche arbratenen Apfel zu zerquetfihen, 5 Gran 
Kampfer und 20 Gran Safran barunter zu mis 


ſchen, und diefed auf das Auge, fo warn aß 


is zu leiden, aufzulegen. Ein ähnliches Mit 
tel hat auch Haͤn in feiner Rat. medendi ©, 
243 angeführte. Der Eaft aus faulen Xepfeln 


iſt ſonderlich gut bey offenen Schäden, wenn fir 


damit gewofchen,, Oder darin getauchte Zücher 


oufgelchlagen werben. Der Saft. aus gebrate 
nen Aepfeln lindert die Schmerzen des Poda— 
gra. Das aus Borftorfern diftillirte Waſſer if 
befonders in der Hektik eine kraͤftige Stärfung 


und vortreffliche Kühlung, fo mie aud der Ge 


rup don meinichten Aepfeln den Durft und dad 


- Erbrehen ſtillet und bey verlohrnem Appetit in 


Fiebern und überhaupt in Krankheiten fehr bi: 

lich und erquickend iſt. | 
Was num aber den Lider ober Apfel 
wein betrift , fo ſtimmen faſt alle Aerzte über 
ein, daß er für die meiften Naturen zuträglih 
und gefund, befonders aber: heftifhen Perſo— 
en und denen, Die auf ber Bruſt Mangel ſpuͤ— 
F ven, 
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zen, mit Gries und Steinen behaftet find, ein 
ſtorbutiſches Geblät haben , an Gliederweh, Po— 
dagra , Engbrüftigfeit, Gelbſucht ꝛc. leiden, uͤber⸗ 
aus heilfam ſey, umd die zähen Säfte und Ver: 
ſtopfungen auflöfe. 7) 

In der Küche werden die Aepfel auf mans 
-nigfaltige Weiſe angewendet und zugerichter, 
wovon ich hier nachfolgendes bemerfen muß. 

Gefchälte Borfkorfer Aepfel. Menn die 
Aepfel gefhält find, fo fegt man fie mit Brey⸗ 
hahn auf, thut gefihnittene Cirronenfhale und 
ein wenig weißen Wein und Zuder daran, bie 
Die Brühe eingefhmort iſt, und Die Aepfel weich 
find, dann richtet man fie wit Citrone en und 
beftreuet fie mit Zuder und Zimmt. 

Will man die Aepfel mir Korintken ſchmo⸗ 
ren, fo läßt man etwas rein gewaſchene Korins 


then in Butter braten und thut fie zu den Aep⸗ 


feln. Man Fann auch die Korinthen, nachdem 
fie rein gewaſchen, daran tbun. 
Borftorfer Aepfel mie Anis. Man nimmt 
kleine Borſtorfer Wepfel, macht die Blüthe her— 
aus, beſchneidet die Stiele, waͤſcht fie rein ab, 
gießt Breyhahn daran, und thut etwas rein 
verleſenen und abgewaſchenen Anis dazu, je 
nachdem man Aepfel bat, und läßt fie fo gar 
kochen. Sie fhmeden fehr gut und man kann 
dazu Fleine Borftorfer Aepfel nehmen, weil es 
nicht noͤthig iſt, fie zu fchälen. 
Becerſtorfer Aepfel mir Gelee. Man ſchaͤr⸗ 
bet die Aepfel und ſchmoret fie in Waſſer und 
Rein, und thut Citronenfchale und ein gutes 
Stuͤck Zucker dazu. Wenn fie gar And, fo nimmt 
 &f5 man 


NRSickher'« Teutſch. Obitzärtner 1796. HI, St. ©. 
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man fie heraus, und läßt die Brühe noch eine 
Weile kochen, wenn man zubor noch etwas Zufs 
fer hinein gethan Hat. Die Brühe läßt man 
Falt werben, dann wird es Gele. Die Aepfel 
richtet man in einer Aſſiette an, fticht mit ei: 
nem. Löffel den Gelee aus, und legt ihn darauf 


erum, 
‘ Bin Schüffeleffen von Aepfeln. Man 
reibt ein halb Schock gefihälte Borsdorferäpfel | 
auf dem Meibeifen, ſtoͤßt ı und ein halb Pf, 
recht ‚harten Zwieback fo fein wie Mehl, und 
fiebe ihn durch; läßt ferne 2 Maßl Mild 
mir ein wenig Effig vermifcht gerinnen, gieft die 
Molken ab, druͤckt ben Käfe recht rein au, 
und ſtoͤßt ihn, nebft ı halb Pf. Butter, im ee 
nem Mörfel recht fein; hierauf thut man ihn 
in einen Napf oder Neibafb und rührt ihn zu 
Sahne, ſchlaͤgt 12 Eyerdotter wie auch 6 ganze 
Eyer, nah und nah, dazu, und reibt dies ein 
gute halbe Stunde recht durcheinander, Ferne 
ftöße man noch 1 balb Pf. abgezogene Man? 
dein recht fein, reibt von 2 Eitronen bie gelbe 
Schale auf ı halb Pf. Zufer ab, und fehlägt 
bag Weiße von 8 Eyern zu Schnee Wenn ol 
les dies geſchehen ft, rührt man ben Schnet 
nebft Zucker und etwas gefloßenem Zimmt zu 
den geriebenen Aepfeln, fo mie den Zwiebak 
und die Mandeln zu dem Käfe, dann thut mas 
affes zufammen in den Neibafh, und rührt bie 
Maſſe noch vecht wohl unter -einander. Hierauf 
fuͤllt man fie in eine blecherne mit Butter aude 
gefhmterte Randſchuͤſſel, auf welche man zubor 
von Waſſer und Mehl einen Nand gefegt hat, 
und läßt fie in einem micht zu heißen Dfen bak⸗ 
fen. Sie iſt gemeintglih im anderthalb Stunden 


fertig, und dann wenigſtens noch u 
0 


Malus, Apfelbaum. ‚459 


bo aufgegengen, als die Maſſe zubor war; 
man muß aber ben Dfen nit fo oft öffnen, 
fonft fenkt fie fih von jedem Anftoße ber Luft. 
Mean trägt diefes Eſſen warm auf. 

Gebaͤckene Hepfel. Schälet Borſtorfer Aep⸗ 
fel, welche Stängel baben, ſchneibdet ſie von dem 
Kernhauſe ab, jedoch daß der Stengel an dem 
Kernhauſe ſitzen bleibt. Schneider dag Abgeſchnit⸗ 
teue klein, ſchmoret es in Butter gar, thut 
dazu kleine Roſinen, geſtoßenen Zimmt und 
Zucker, Eyer und geriebene Semmel. Schlaget 
davon um das Kernhaus, daß fie wieder die vos 
rige Faßon bekommen , aledann Fehret fie um in 
engliſchem Schnitteig, bader fie im abgeflärter 
heißer Butter, und beftreuet fie nachher mit ge— 
fioßenem Zimmt und Zuder. 

Eine fo genannte Saftenfpeife mit Bor⸗ 
ſtorfer Aepfeln. Nehmet ein halb Scho ges 
fhälte Borftorferäpfel, 1 halb Pfund gerdfteten 
Zwieback, fo fein wie Mehl, 2 Quart Mil, 
laffet fie mit ganz wenig Effig zu Käfe laufen, 
gießet dann die Molfen ab, druͤcket ben Käfe 
noch recht aus, floßet biefen mit 1 halb Pfund 
Butter in einem Mörfer vecht fein, dann wird 
er in einem Reibenapf gethan und zu Sahne 
gerührt, nah und nah werden ı2 Eyerbotter 
und 6 ganze Eyer dazu geichlagen, und eine 
halbe Stunde recht rafch gerührt, ı Halb Pfund 
gebrühte Mandeln werden auf einem Reibeiſen 
gerieben. Die gelbe Schale von 2 Eitronen wird 
auf ein halb Pfund Zucker abgerieben, und das 
Meiße von 8 Eyern zu Schnee gefchlagen, 
Dieß, nebft dem Zuder und etwas geffoßenen 
Zimmt, wird zu den geriebenen Aepfeln gerührt, 
die Mandeln und der Zwicbad werden zu dem 
Kaͤſe, und zuletzt die Wepfel mit dem Schnee 
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Bazugethan; und wird wohl unter einaber gerührt, 
in eine bleherne Randſchuͤſſel gefüllt, eine und 
eine halbe Stunde bey mittelmäßiger Hige ge 
baden, und warm zur Tafel geſchickt. . 


Apfel » Compos. a) Die gefchälten Bor 
ftorfer= oder Erbbeeräpfel, welche man vom Griebs 
mit Hülfe eines Durchſtechers befrenet hat, Mer: 
ben in. einem Caſteroll mit halb Wein und Maf- 
fer, und ein wenig Zucker und. Eleinen Nofinen 
weich gefodht, in eine Aßiette gethan und mit 
Zucker und Zimmet beſtreut. 


b) Man laͤßt ein, wenig Butter in einem 
Ziegel oder Caſſeroll mäßig braun werben, ſetzt 
die ausgefiohenen und gefihälten Aepfel Kinein, 
bedeckt fie mit. einer Stuͤrze mit: üͤbergehendem 
Rande, thut oben Darauf glühende Kohlen, und 
laͤßt die Aepfel dämpfen, bis fie braͤunlich find, 
Nun rihtet man fie in einer Schäffel an, nieht 
etwas weißen Wein darlıber, und ſtreuet geflo 
ßenen Zucker und Zimmt darauf. 

Apfelklöße, oder Eleine Puddings won 
Aepfeln. Man ſchaͤlet die Aepfel und nimmt 
ihnen mit einem Griebsbohrer das Gehaͤuſe, 
und füllet das gemachte Koch mit Quitten ode 
Vomeranzen =» Marmelade, oder auh, nah Br 
lieben, bloß mie Zucker aus. Alsdann nimmt 
man ein Stuͤckchen Teig, machet ein Loch barin, 
Teget den Apfel hinein, feget ein ander Stuͤd— 
ben Zeig in gleicher Form oben darauf un 
fhließet auf der Seite rings herum den Apkl 
damit ein. Man thut die Aepfel darauf in fir 
dend heiſſes, Aber dem Feuer ſtehendes Wal 
fer, und fo werden. fie in drey Wiertelfkunde 
gut ſeyn. Hernach gießet man zerlaffene But 
tex Darauf and richtet fie am. Auf 
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Auf eine andere Art. Man fhält hierzu 
fäuerliche Aepfel, hackt felbige Flein und roͤſtet 
fie ein wenig in Schmalz; ftößt eine Anzahl ges 
ſchaͤlte Mandelu und feuchtet fie mit ſuͤßem Rahm 
an, aber nicht zu viel. Es wird Darunter noch 
hinlaͤngliches Semmelmehl gemifht, und mit 
Eyern zu feiner gehörigen Stärke angerührt. 
Man thut auch kleine Nofinen, Zimmer und 
Auer darein, macht runde Fleine Kloͤße daraus, 
kehrt fie gut in feinem Mehle um, und läßt fie 
in Schmalz baden. Endlich maht man eine 
füße Brühe daruͤber mit großen und Fleinen Ro— 
finen, Zuder, Zimmt und Wein, und läßt die 
Klöße eine Fleine Weile darin aufkochen, 

Apfelkuchen. Nehmet 8 Eyer, 2 Löffel 
vol Weißbier, und einen Löffel voll Weißbierhes 
fen, geftoßene Cardamonen, Zucker und Zimme 
. nad Belieben, und Mehl nah Gutduͤnken. Ruͤh— 
ret hiervon einen etwas Dicken Zeig ein, und 
laͤßt ihm aufgehen. Dann ſchaͤlet Aepfel, ſchnei⸗ 
det fie in runde Scheiben, werfet nur immer 
etliche in den Zeig, Fehret fie darin um, nehmet 
immer eine Apfelfcheibe mit dem daran kleben⸗ 
den Teig mit bem Löffel heraus , und leget fie 
alsdann im abgeklärte Butter und badet fie, Man 
kann einige zugleich, nachdem «8 der Naum er⸗ 
laubet, einlegen, und wenn bie eine Seite braun 
ft, fie umfehren. 

Auf eine andere Art. Nehmet drey Theile 
Mehl und einen Theil Zuder, fo fein gerieben 
iſt, ruͤhret «8 ein mit gut gefchlagenem Meißen 
bon Eyern , jedod) nur fo, daß der Teig etwas 
dicke bleibe. Verduͤnnet ihn mit ein wenig Wein, 
daß der Zeig nicht zu dünne, auch micht zu 
dicke wird, bader es gleich, tie die vorigen. 
Wenn fie gebasken find, leget dieſe und die voris 
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gen auf Köfchpapier, damit das Fett davon ab. 


zichet, gebet diefe und die vorigen warm zu Ti⸗—⸗ 
fhe und Zucker dazu. h 
Einen Brotfuchen mit Aepfeln findet man 
Th. 6, ©. 766. befchrieben. 
Apfels Marmelade. Ihut einige Aepfel in 
Waſſer, brühet fie, Bis fie weich werden, und 
feipet fie fodann in einem Siebe ob. Zu ı Pf 
Acpfeln nehme & Pf. Zuder, thut fie in ein 
Conſerven⸗Geſchirr, laßt fie über gelindem Feuer 
ſieden, und ſchaͤumet fie indeffen fleißig ab. Go: 
bald fie die gehörige Dide befommen Haben, 
thut fie in Töpfe oder Stläfer. 


Apfelmuß oder Brey. Die Nepfel mer: 


ben in Scheiben gefihnitten und in Butter gu 
bämpft; alsdann nimmt man Weinbeeren und 
Zuder dazu und läßt es kochen. Wenn man 
will, fo kann man bie Weinbeeren tmeglaffen, 
und anffatt derſelben Eyerbotter nehmen. 
Apfelmugfuppe. Hierzu nimmt man eine 
gute Art Aepfel, je fchöner felbige find, befto 
beſſer; fie werden im Biertel gefchnitten, und 
man laͤßt fie in Waſſer ganz weich kochen. 
Dann fhläge man fie durch einen weiten Durch— 
fhlag, und zwar fo, daß nur die abgefochten 
Schalen zur bleiben. — ran gießt weißen 


Mein nach Belieben dazu, wuͤrzet ed mit Zub 


Fer, Zimmt, ein paar Gemwürznelfen, rührt eis 
ten Löffel Weizenmehl daran, laͤßt es zuſammen 
einige mahl auffohen, und beftreut es beym Ans 
eichten mit Zimmt und Zuder. Es kann auf 


noch, fo man es gern iſſet, etwas Anis dan 


gethan merden. 

Apfelmug auf Semmelfchnitten gebak⸗ 
ken. Man fhält eine beliebige Anzahl ſaure 
Aepſel, ſchneidet fie Fein, thut fie in sine * 
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fel, gießt fiedende Butter oder Schmalz daruͤ— 
ber, und laͤßt fie barinne dämpfen. Hierauf 
macht mar fie mit Zuder und Zimmt etwag 
füß, und läßt fie erfolten. Man nimmt ferner 
fein geriebenes Weißbrod und ein paar Eyer da: 
zu, und vühet das Apfelmuß zu einem Teige 
an, welches aber nicht gar zu dünn feyn muß. 
Man fchneidet alsdann ein Weißbrod ober 
Semmel in Schnitten, beſtreicht diefe Schnit- 
te auf einer Seite mit dem angerührten Ap— 
felmuß, legt ſechs dergleihen Schnitte auf ein» 
ander, binder felbige mit einem Faden Preug: 
weiſe etwas feſt zufammen, Fehrt es in zerflopf- 
ten oder gefchlagenen Eyern um, und bädt «8 
langſam in Schmalz. Zuletzt macht man eine 
Weinbruͤhe daran und gibt e8 auf den Tiſch. 
Gebackenes Apfelmnf. Nehmet zo big 
40 Nepfel, die nicht ſehr faftig find, kochet fie 
in Waſſer weich, dann fhälet fie, und machet 
mit einem Meffer das Kleifh von dem Griebs 
los, thut es im eine tiefe Schuͤſſel, und ruͤhrt 
3 mit einer hoͤlzernen Keule eine gute Stunde 
nah einer Seite; thut dazu geriebenen Zucker, 
abgeriebene Citronenfhale, geftoßenen Zimmer, 
nach Gefallen, rührer es wohl; fhlaget von 8 — 
9 Eyern, nachdem fie groß find, das Weiße 
zu einem feifen Schaum, und rührt «8 allmaͤh⸗ 
lich dazu. Wenn e8 noch fehr flarf unter ein 
‚ander gerieben ift, dann beftreicht eine tiefe file 
berne oder blecherne Schhffel mit Butter, thut 
diefes hinein , badet esin ber Tortenpfanne, und 
ſtreuet geftoßenen Zimmer daruͤber. Gibt es warm 
zu Tiſche und geriebenen Zucker dazu. 
| Apfelpaftere, Macet eine gute Krufte von 
Blaͤtterteig, und feget fie rund um den Nand 
curer Schuͤſſel. Schaͤlet und viertelt eure In 
fe 
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fel und Bohrer ihnen die Kröbfe aus. Alsbann 
leget eine bike Reihe von Arpfeln und thut dazu 
die eine Hälfte von dem Zufer, den ihr zu 
‚eurer Paſtete zu brauchen gedenket. Scneidet 
die Schale von einer Fleinen Limonie in gatz 
Heine Stuͤckhen, ſtreuet diefe über den Zucker 
und die Aepfel, und drüdet ein wenig Limonien | 
ſaft dazu. Naͤchſtdem leget da und dort eime 
Wirznelfe darauf; dann thut eure übrigen Aepe⸗ 
fel, nebft der andern Hälfte des Zuckers dav 
über, und druͤcket noch ein Flein wenig Saft 
aus einer Limonie dazu. Giedet die Apfelfhas 
len und Krödfe fammt ihren Kernen mit einem 
Muskatenblärftreifchen im ein wenig Waſſer, bi 
fih aller Saft herausgezogen hat; ſeihet dieſen 
ab; thut ein wenig Zucker dazu und ſiedet ihn 
fo lange, big er auf eine kleine Quantitaͤt ein⸗ 
gefotten if. Alsdann gießt ihr in eine Paſtete 
feget die Kruſte an, und ſchiebet die Maftete 
in den Dfen. Ihr koͤnnet zu den Aepfeln auch 
‚din wenig Duittenmarmalade thun, wodurd fa 
wohl der Geruh, als der Geſchmack eurer Par 
ſtete ſehr verbeffert werden wird. Sobald her: 
nach die Paſtete aus dem Ofen kommt, mil 
ihre von ein Paar Eyern die Dotter in einen halben - 
Noͤſel Rahms ſchlagen, und ein wenig gerieben 
Muſcatennuß mit Zucker dazu thun. Setzet die 
ſes über ein gelindes Feuer, und ruͤhret es ſ 
lange um, bis es faſt ins Sieden kommt. Als 
dann nehmet von der Paſtete den Deckel ab 
und gießet es hinein. Schneidet die Kruſte lt 
Pleine dreyelige Stücke, und leget fie um di 
Paſtete herum, — — 
Bleine Apfelpfinntuchen. Nehmet eig 
der größten Aepfel, die man finden kann, ſchi⸗ 


t fie, nehmet ihnen das Häuschen und dann 
Jet fie, nehmer ih Haͤuschen Pe 


| 
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ſchneibet fie in Scheibens - Mehmet ferner ein N 
Bel englifches Donpelbier (ale) und ein Baar Ey⸗ 
er ‚und wirket fo viel Mehl derein, daß es das 


von etwas dicklicher wird, als ein gewöhnlicher 


Pudding, MWürzet es mit geriebener Musfaten- 
Nuß und Zuder nah Öefallen. Laffet es 3 —4 


Mimuten ſtehn und aufgehen, Zunfer eure Ap⸗ 


felfcheiben in ben Zeig, backt fie Fnofperig, und 
gebet fie, mit darauf geriebenem Zuder und Wein 
ſauce in einem Brühäpfchen , zur Tafel. 

Kin gekochter Apfelpudding. Madıt 
einen Blätterteig; rollet ihn etwa + Zoll did 
auf, und füllee die Kruſte mit gefchalten und 


von den Kröbfen befreyeten Aepfeln an. Rei— 


bet ein wenig Limonienfchale, und thut, went 
6 im Minter iſt, ein wenig Limonienfaft, weil 
er die Aepfel auftreibt, I dazu ; ſtreuet etwas Zuk⸗ 
Per darüber ; fchließet die Krufte zu, und bindet 


den Pudding in eine Gerviette. Iſt der Pudding 


nur Fein, fo wird dag Abkochen 2 Stunden 
erfordern ; if er aber groß, fo gehören 3 — 4 
Stunden dazu. 

Gebackene Apfelfheiben zusubereiter. 
Man nimmt hierzu fhöne und große Aepfel, 


- fhält fie ab, und ſchneidet fie in etwas dicke 
 Shheiben , ſticht die Kernhaͤuſer aus, dann macht 


man einen Zeig, von eben der Art, wie man 
tinch Zeig zum Ausbacken gebraudt ; oder matt 
rührt einige Löffel vol Mehl an, und zwar mit 


ein wenig Wein, ein paar Eyern und ein we—⸗ 


tig Zuder ; es darf aber nicht aufgehen, weil 


Feine, Hefon hinein kommen. Es wird abgeflärte 


Butter heiß gemacht, und bie Apfelfiheiben wers 
den im bem Zeige umgekehrt, in die heiffe But: 
ter aethan und darinns gebacken. Man Fonn 
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auch vorher die Aepfel mit fein geriebenem Zuk⸗ 


ker beſtreuen und ſelbige darinne ein wenig liegen 


laſſen. 


Apfelſuppe fir Kranke. Man ſchaͤlt und 


zerſchneidet Borſtorferaͤpfel oder Reinetten, gießt 


zwey Theile Waſſer und einen Theil Wein daran, 
laͤßt ſie weich kochen, druͤckt ſie durch einen 
Durchſchlag, und ſtreut ein wenig Zimmt und 
Safran daran, laͤßt ſie noch einen Sud thun, 
zerklopft zwey Eyer, ruͤhrt ſie an die Suppe, 


und richtet dieſelbe uͤber geroͤſtete Semmelſchnitt⸗ 


den an. 


Apfeltorte. Brühe 8 bis 10 große füur 
erliche Hepfel; laſſet ſie hernach ſtehn, bis fie 
fih abgekühlt Haben, und alsdann ziehet ihnen 
die Haut ab. Schlager das Fleiſch mit einem 
Nührlöffel fo Flein, ale möglih; und menge 
hernach von 6 Eyern die Dotter und von vieren 
Das Meiße dazu. Klopfet alles zufammen ganı 
Elein ; thut etwas geriebene Musfatennuß dazu 
und verfüßet es nad eurem Gefhmade Zer⸗ 
laſſet ein Stuͤckchen guter frifher Butter und 


peitſchet fie, bis fie zu der Comgiftenz eines ſchoͤnen 


diden Rohms gelang. Darauf machet einen 
Blätterteig und uͤberziehet damit eine blecherne 
Zortenform ; gießet die Sngredienzien hinein, ber 
decket fie aber nicht mit dem Teige. Wenn ihr 
es eine Diertelftunde lang gebaden habet; ſo ſchaͤe 
let es aus der Zortenform auf eine Schuͤſſel aus, 
und fireuet etwas Elein geftoßenen und gefiebten 


Zucker darauf. 


Eine andere Art. Die Xepfel werden | 
hierzu ſauer gefhält, in vier Stücke geſchnit⸗ 
ten. und die Kerne heraus genommen. Dani 
fpneidet man fie in ganz dünne Scheiben, ſchwitzt 
fie überm Feuer in einer Pfanne mit Zudem 
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geftoßenem Zimmt , Klein gehadten Citronenſcha⸗ 
len, auch wenn man will, mit Elein gefchnittenee 
Sucade ab. Sind die Aepfel nicht zu fauer und 
roäfferriche, fo Fann man auch ein wenig Mein 
dazu gießen; man muß fie aber ja nicht zu Düns 
ne und zu weich machen. Man läßt es ſodann 
abkühlen und macht endlich eine Torte bavon. 


Yioh eine andere Art.” Die Aepfel 
werden gefhält, und mir Zuder, Korinchen und 
kleingeſchnittener irronfchale weich gekocht. Iſt 
dies Falt, fo werden geffoßene Mandeln auf der 
Blätterteig geftrichen und hernach das Apfelmuß, 
und fo fort; alles uͤbrige wird wie bey einer Cie 
trontorte gemacht. Will man die Torte mit ge 
fihnittenen Aepfeln machen, fo legt man die Manz 
deln auf den Blätterteig; dann die Apfelfheiben 
drauf, und Zucker, Korinthen und Eitronenfhas 

le dazwiſchen. | 


Apfeleorte mir einer Brodrinde. Schäs 
fe ein gutes Theil Wepfel ab, fchneide fie in bins 
ne Scheiben bis an das. Kernhaus, thue fir in eis 
nen Ziegel, und dazu viel geffoßenen Zimmt 
uud Zuder, fein gehackte Citronfhale und ein 
ivenig weißen Franzwein, dee es zu, Fode «6 
auf Kohlenfener unter Öfterm Umrühren zu ei— 
tem bien Apfelmuß und laß «8 Falt werden. 
Reibe ein gutes Theil alted Nocdenbrod, firbe 
es durch einen Durchſchlag und vermenge «6 
mit gefioßenem Zimmt und Zucker Sodann 
[hmiere eine Zortenpfanne fett mit Falter But⸗ 
ter aus, Areue von dem Brote auf den Boden 
und an der Seite herauf ringeherum „ yr 
gefähr eines Fleinen Fingers dick, Elopfe es mit 
der Hand recht feſt, lege das Apfelmuß hinein, 
fireihe «8 glatt, fireue wieder von dem Brote 
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eben fo dick daruͤber, Flopfe 28 mit der. Hand an, 
und drücke mit einem Löffel die Brotfrumen 
am Rande rund herum feft an; lege nur Eleime 
Stuͤckchen Butter darauf, und befonderd an bem 
Rande herum, daß die Butter beym Baden 
unter die Torte laufen kann, bann laß fie gar, 
baden. | 
Es gibt übrigens noch fehr viele ander 
Speifen, wozu Aepfel genommen werden; hie: 
von kommt indeffen in anderen Artikeln das mei 
tere vor. f 
Auch zu Brot hat man die Aepfel zu bu 
nugen geſucht, und die Probe iſt ſehr gut au: 
gefallen. Man fchlägt dieſes zwar als ein Hilf: 
mittel in theuren Zeiten wor; bis jetzt möchte 
ed in unfern Gegenden aber eben Feine Erfpar: 
niß feyn, da die Aepfel felten in folder Menge 
vorhanden find, daß man fie mit Vortheil flatt 
des Mehls gebrauchen koͤnnte. Gleichwohl iſt de 
Apfelbrot als ein ſeht ſchmackhaftes und dabe, 
geſundes Brot fir Liebhaber von allerley Ber 
fuhen empfehlenswerth. — Die. ganze Opera 
tion, bie den Herrn Profeſſor Adam zu Cam 
in Fraukreich ihre Erfindung zu verdanken hat, 
befteht in folgendem. Man kocht eine gemil 
Duantität Aepfel in Waſſer, und wenn fie nod 
ganz heiß find , quetfcht man fie zu Brey, nad 
‘dem man vorher die Kerne und Kerngehäu 
herausgenommen hat. Diefen Apfelbrey durch 
fnetet man, mit Jubegriff des Sauerteigs, mi 
zwenmahl fo viel Mehl, als der Brey an Er 
wicht hält. Waſſer wird beym Kneten nicht ge 
u ‚ denn: der Apfelfaft iſt dabey hinlaͤnglich 
em der Zeig die Eonfiftenz des gemöhnliht 
Brotteigs erhalten hat, laßt man ihn in em 


hölzernen Mulde ober Backtroge eine 2 
| {ihn 
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über, oder etwa zwölf Stunden lang, (ganzges 
rau läßt ſich dieſe Zeit nicht beſtimmen; fie rich⸗ 
ter ſich nach der. Güte und Duantität des dazu 
genommenen Sauerteige ) aufgeyen. Sobald ber 
Teig gehörig aufgegangen iſt, wird er in’ den Dfen 
geſchoben, und man erhält ein Brot daraus, dag 
gar micht nach, Aepfeln ſchmeckt. Das Bror ift 
ſehr friſch, leicht , loder voll großer Augen, und 
mithin auch gut zu verbauen. Das z zu diefer 
Drotmaffe genommerer Aepfel vermehrte das Ges 
wicht der daran gebadenen Brote auch um ein 
Drittheil. Das Backen felbft erfordert bey weis 
tem nicht fo viele Zeit, wie unfer gewöhnliches 
Brotbaden. Der Zeig wird nur einmahl gefnes 
tet, ſtatt daß ſolches bey unferm gewöhnlichen 
Grote zweymahl gefchehen muß. *) 
Sier folgen noch einige Zubereitungen , die 
Aepfel auf längere Zeit zum Genuffe aufzubes 
wahren. | 
Aepfel einzumachen. Nehmet große rel⸗ 
fe Borflorferäpfel, die aber noch nicht weich find, 
ſchaͤlet fie fauber ab und ſchneidet fie in vier 
Theile , ſchneidet das Herz mit den Kernen her—⸗ 
aus, waͤget fie, nehmer noch etwas mehr Zus 
ker, als die Mepfel gewogen haben, thut den 
Zucker in einen Tonfitursfeffel, nehmet zu einem 
Pfund Zucker zwey Bierglaͤſer vol Waſſer, 
gießt es auf den Zucker, querlet das Weiße von 
ann Ey zum Schaum und thut es dazu, laßt 
es auf Kohlenfener kochen, fo lange bis ber 
Zucker klar ift, ſchaͤumet felbigen wohl, dann 
thut feine und laͤnglich geſchnittene Citronenſcha— 
le darein, hernach thut die Aepfel dazu und laßt 
ſſie ſo lange kochen, bis fie ganz weich ſind und 
J 633 [bie 
*) Haunod. Magaz 1790. 47. Et. Col. 797: 
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bie Brühe wie ein Gelee iſt; dann thue ſie in ein 
Confitur - Glas. Seiten die Aepfel zerfallen wol. 
len und die Brühe noch nicht wie ein Gelee feyn, fo 
nehmt fie heraus, leget fie in ein Confitur= Glas, 
und laßt die Brühe noch etwas kochen. 

Kine andere Art. Schaͤle Borſtorferaͤp— 
fel ab, ſchneide ſie halb durch und nimm die 
Kernhäuſer heraus; ſodann nimm zu ı Mandel 
Nepfel etwa 1 Maß Flußwaſſer, koche ſol— 
dies mit einem Stuͤck ganzen Zimmt, wirf nun 
die Aepfel hinein, daß fie ein paarmahl auffe 
een. Nachher nimm fie wieder heraus, und laf 
fie in einem Durchfchlage rein ablaufen. Setze 
biernaht ı Pf, Zucker, in Grüde zerſchlagen 
und in Brunnenmwaffer getunkt, in dem Einme: 
chefeffel aufs Feuer, Wenn diefer fo dick gekocht 
ft, daß ee zu leben anfängt, fo thut von 2 
Zitronen den Saft und die Schale recht fein zer 
fünitten dazu, und laß mit den Aepfeln dies dl 
les zufammen kochen, bis bie Aepfel Flar und 
ziemlid) weich geworden find. Zuletzt werben fi 
in Einmachglaͤſer gerhan, und der faft erfalttı 
Zucker wird darüber gegoffen. Sollte aber du 
Zuder noch nicht di genug ſeyn, fo wird e 
noch fo lange gekocht, bis er fih mit dem 
Löffel ziehen läßt, . Diefes Eingemachte iſt di 
‚rechtes Labſal für Franfe Perſonen. | 

Bochãpfel (Codlings) ein ganzes Jahr 
über zu erbeiten. Zu dieſer Abſicht müle 
die gruͤnen, noch nicht völlig reifen Aepfel, ten 
fie ungefähr von der Größe einer waͤlſchen Rub 
in ihrer grünen Schale find , ſammt dem Stil 
und einem oder ein Paar, an jedem Apfel übrig 
bleibenden Blättern abgenommen werden. hut 
einige Weinblaͤtter in die Caſſerole mir Drum 
nenwaſſer, und leget darauf eine Lage 7 

4 
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ſo dann eine andre Page Weinblaͤtter; und fo 
fohret fort, bis der. Topf voll iſt. Setzet fie an 
gelindes Feuer, nachdem ihr zuvor ben Topf zur 
geftürzt baber , damit der Brodem barin blei- 
be. Sobald fie weich werben, nehmer ihnen bie 
Shale mit einem feinen Meſſer, und thut fie 
darauf mit den Weinblärteen wieber in das nam» 
Ihe Waſſer. Sorget dafür, daß das Maffer 
falt fey, weil fie außerdem zerfprüngen würden. 
Thut ein Elein wenig Berg=-Alaun (roach alum) 
* und ſetzet fie uͤber ein gelindes Feuer, bie 
ie eine gruͤne Farbe bekommen, welches ‚binnen 
drey bis vier Stunden geſchehen wird. sdann 
nehmet (te heraus, und thut fie zum Abtroͤpfeln 
in ein Sieb. Machet einen guten Syrupp, und 
gebet ihnen darinnen drey Tage mac einander, 
‚jeden Tag einen gelinden Sud. Alsdann thut fie 
in Fleine irdene Kruͤge, und verfchließet fie dicht 
mit Schweinsblafe. 
| Bon dem Welten, Dörren ober Baden 
der Aepfel werde ich im Artikel Obſt Handeln, 
da die mehrften Seräthfchaften dazu ze. ꝛc. auch 
bey andern Dbftarten gebraucht werden Fönnen. 
Von dem Apfelmoft , Apfelwein oder Ci, 
der, Apfeleffig und dem Apfelbranncwein, 
f Obfiwein, Obſteſſig und Obſtbrannt⸗ 
wein. 


WUebrigens kommt unten im VIten Abſchnitte 
dieſes Artikels noch manches von Aepfeln vor. 


V. Dosverfihievenen andern Bäumen, die 
auch Aepfelbäume genannt werden. 


Es iſt zu Anfange diefed Artikels, oben, 
S. 164. ſchon bemerkt, daß nach den jetzt herr⸗ 
ſchhenden Grundſaͤtzen des Pflanzen = Syftemd uns 
ter Malus eigentlih wicht vom Apfelbaum ge 
a & 94 ; har: 


| 


4a  Malus, Apfelbaum: | 


handelt werben dürfte, und daß es wur gefche 
ben mußte, weil an mehreren Orten der Ency: 
Flopädie diefe Materie einmahl Hierher gemwiefen 
ift. Außer den vielen Abänderungen des gemei- 
nen Apfelbaums, Pyrus Malus, gibt es nun im 
der Gattung Pyrus aber noch verfchiedene andere 
- Bäume, die man im gemeinen Leben, ihrer 
apfelförmigen Früchte wegen, auch wohl Apfels 
baume zu nennen pflegt. | 
. Da ib nun oben ©. 164 und 165 zu die 
fen eine nähere Einleitung machen mußte: fo wird 
es am Beften ſeyn, biee zugleich das nöthige von 
ihnen zu fagen, und anderwärts, 3. B. unter 
‚ Pyrus, wo die übrigen Birnbaume vorfommen 
werden , auf diefen Artikel zurück zu weifen. 


r, Der Seigen@pfel. Der Feigenbirn⸗ 
baum, grünblühende Birne, Pyrus dioica, 
foliis ovalibus ferratis, floribus folitariis dioi- 
eis, peialis linearibus longitudine calicis. Will 
dend w's Berliniſch Baumzuht ©. 252, n. 7. 
Spec. Plantar, Tom. IL, P. IL p. 1018. u, 
10. Pyrus apetala. Mündhhauf. Dausvar. V, 
&. 247. Malus non florens, fructificans ta- 

men. Bauhin, pin. 425. Moͤnchs Verzeich— 
niß, Br. V. Zofl. — —— 

Ein mäßig hoher Baum, «der fehr dauer: 
haft ift, deſſen Vaterland man aber nit kennt. 
Die Ziveige haben eine braune geflreifte. Rinde, 
die jungen Zweige find mit einer Wolle über: 
zogen. Die Blätter fichen wechfelöweife, find 
geſtielt, laͤnglich eyfoͤrmig, ſtark zugefpigt , am 
Rande doppelt geſaͤget, auf der Oberflaͤche dun⸗ 
kelgruͤn, auf ber untern mit einem dünnen fir 
nen weißen Filz überzogen, drey Zoll: fang, und 
zwey Zoll breit. Der Blattſtiel iſt fein weiß: 
2 — haa 
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hearig, über einen Zoll lang. Man kann dieſe 


Ss Blätter Faum von denen des gemeinen. Apfel 


baums unterfcheiden ,„ fie find nur etwas. mehr 
Iöngfich , und nıcht fo ſtark eyfoͤrmig. Die Blu: 
men fommen im May auf einzelnen weißhaarigen 
Blumenſtielen hervor, die einblumig find, und an 
der GSpige der jungen Triebe einzeln, zwiſchen 
den Blättern flehen ,„ fo, daß fie eine Fleine 
Dolde zu bilden ſcheinen. Der Kelch ift mit 
einem weißlichen Filz an allen feinen Theilen 
überzogen. Die Blumenblätter ſind ſchmahl, 
und nur fo breit und lang als die Kelcheinſchnit⸗ 
te, gelblihgrun linienfoͤrmig.  Stauhfaben bat 


mian nie in Der Blume gefunden. Fünf Grife 


fel fiehen in der Mitte dee Blume, Sie find 
fadenförmig, etwas länger als dieſe, glatt, und 
die Narbe iſt keilſoͤrmig. Die Frucht iſt ein 
rothbaͤckiger Apfel, etwa fo, groß wie ein. Bor: 
fiorfer, und veift im October. Die Vermeh⸗ 

rung geſchieht durch Pfropfen und Oculiren auf 
andere Apfelſtaͤmme a Berlini= 

fhe Baum). a. a. | 

Merkwiürdig * es, daß dieſer Baum, der 
von ganz getvenntem Geſchlechte iſt, hier in Ber— 
lin, wo Fein männlicher Baum zu finden iſt, 
bob Früchte trägt. Bringen vielleiht Inſecten 
gelegentlich von andern Apfelbäumen Blüthen» 
ſtaub in die weiblichen Blumen, und machen bie« 
fe fruchtbar ? 

2. Chinefifcher Bien » oder Apfelbaum. 
Praͤchtige Birne. Pyrus fpeciebilis umbel» 
lis fefilibus , foliis ovalı - oblon is [erratis lae- 
vibus, unguibus calyce lonsioribus, ftylis bafı 
Ianatis. Aiton Hort. Keweal. IL. p. ı75. 
ne Bel. Baum. ©, 263. eges 

Plant, Tom. U. P.il,p 1018. 
gs | Ein 
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Ein dauerhafter, aus China herſtammender 
Baum, der unfer Klima an einem befdhügten 
Drte recht gut vertsägt. Die Blätter fichen 
wechſelsweiſe, find geftielt elliptifch und laͤnglich, 


en beyden Enden etwas fchmahler, am ande 


einfah fiharf gefägt, auf beyden Geiten glatt 


drittehalb Zoll lang, einen Zoll breit. Su ber 


Jugend find bie Blätter auf der Unterfeite, auf. 


Der Mittelrippe, und an der Baſis mit kurzen 


weißlichen weihen Haaren bedeckt. Der Blatts 
fiel ift einen Halben Zoll lang, glatt, und in der | 
Sugend haarig. Die Blumen Fommen im May, | 


an ber Spige ber Zweige in einer einfachen 
Dolde, find rörhlihweiß, und vom der Größe 
ber Apfelblume, einige Staubfäden find in Blu: 


wienblaͤtter verwandelt, daher iſt fie halb gefüllt. 
Die Blumenftiele find anderthalb bis zwey Sol 


fang etwas haarig. Der Kelch iſt Außerlich glatt, 


die Einfhuitte deffelben find innerhalb mit „feinen 


“ weißen Härden überzogen. Die Blumenblaͤtter 


haben au ihrer Baſis eine verlängerte Spige , bie 
länger als der Kelcheinſchnitt iſt. Die fünf Grif— 
fel find an der Baſis haarig. Die Frucht iſt ein 


kleiner eßbarer Apfel, 

Die Vermehrung geſchieht durch Saamen, 
auch Pfropfen und Oculiren auf andere Kernobſt⸗ 
ſtaͤmme. 


felbaum. Pyrus prunifolia, umbellis feflli- 


bus pedunenlis pubeſcentibus. ſtylis baſi lana- 
tis, foliis ovatisacummatis. Wille no m Bel, 
“ Bann) 


Diefe Obſtart, welche fih durch ihre Fehde 
nen zahlreihen Blumen vor andern auszeichnet, - 
verdiente mehr angepflanzt zu werben, ba fie um 
fer Klima fo gut verträgt. Willdenom Bırl, 

Baumz a. a. O. 
— 3. Pflaumenblaͤttriger Birn⸗- oder Ap⸗ 
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Baum. ©. 264. Spee. Plant. I; ce. Duͤ Roi 
Harbkeſche wilde Baumzucht, herausgegeben vor 
Port, zter Band. ©. 372. Pyrus Malus £. 

Aiton Hort. Kew. II. p. 175. Crataegus ce- 
ralı folio , fioribus magnis, Miller ic.ıgo. 

t, 269. 
Ein Baum von mittlerer Größe, ber fehr 
aͤſtig ift, in Sibirien wählt, aber auch bey ung 
fortfommt. Die Ziveige find braun, rund und 
gefireift. Die Blätter ſtehn wechſelsweiſe, find 
lang geſtielt, eyförmig lang zugefpizt , om Ran: 

de einfach, ziemlich gleich gefäger , auf ber Der: 
fläbe glatt dunkelgrun, auf der Unterfeite bloß: 
gehn, glatt, nur an den ‚Adern fparfam behaart. 
Sie find viertchalb Zoll lang, uud zwey Zoll 
breit. Der Blatiſtiel iſt über einen Zoll lang, 
fehr fein weißlih behaart. Die Blumen kom— 

en im May- an den Spigen und Seiten der 
es in figenden, fünf. = bie fecbeblumigen, 
einfahen Dolden. - Die Blumenfliele find anderte 
holb Zoll fang , fein weiß behoart. Der Kelch 
it fein weiß behaart. Die Blumenfrone ift groß, 
"weiß. Die Spize an der Baſis der Blumenblät 
ter iſt verlängert, aber Eürzer als die Kelchein: 
ſchnitte. Fünf Griffel find länger als die Staub— 
füden, am der Baſis Did, weigwollig. Die Frucht 
iſt ein Eleiner, runder, gelber, rothbädiger ‚her» 
“ber Apfel, von der Größe einer Wallnuß, der 
an der Spige mit dem ſtehngebliebenen Kelch vers 


fon iſt. 

Die Vermehrung. gefchiehr buch Saamen, 
Deuliren, und Prropfen auf andere Stämme, — 
Don der folgenden Art iſt dieſer Baum Kinlänge 
lich durch gröpere Früchte und den fichenbleibens 
den Reich verſchieden. Willdenrone a. O. 
| S. 264. i : 

Die 
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Die Fruͤchte follen nah Miller, wenn fie 
wie die Mifpeln mol geworben find, fhmadhafz 
ver feyn. Im Frühlinge nimme fih der Boum 

durch feine zahlreichen, großen, weißen Blumen, 
und im Herbſt durch feine ſchoͤn gefärbten , Fleinen 
Hepfel in Pflanzungen fehr gut aus. Ein weite 
zer Nutzen iſt von ihm nicht bekannt. | 
4. Beerenapfelbaum. Birſchapfelbaum. 
Beerentragende Birne, Pyrus haccata , fo- 
liis aequaliter ferrulatis; pedunculis ‚confertis, | 
omis baccatis, calycibus deciduis Aiton Hort, 
ew.ll. p. 175, Willdenow Berl, Baum. 
©. 264. Spec. Plant. p. 1018. Duͤ Roſi Harbke⸗ 
fhe milde Baum. herausgeg. von Pott, 2ter 
"Band ©. 374 — Pyrus haceata, Pallas 
Flor. rofl. — Malus roſſica. Medicus 
Geſchichte der Botan. S. 78, — Crataegus ce- 
raſi foliis, floribus magnis, Amm an. flrp, 
ruth. p. 195. n. 274. tab. 31. Kerner Ab⸗ 
bild. dfonom. Pflanzen, Taf. 756. | | 

Diefe Art iſt aus Sibirien zu und gefome 
men und halt das Mittel zwifchen einem Baum 
und zwifhen eittem Strauche, Die doch bey uns 
oft über zwanzig Fuß hoch wird. Dear Stamm 
iſt dünn, fehe kurz, theilt fih gewöhnlich in 
mehrere, gerabe, aufrechte Aeſte. Die Zweige 
abfichend. Die Ninde des Stammes grau, dr 
was geriffen,, der Aefte und der Zweige dunkel: 
grau. Die Blätter oval »Tanzettförmig , mit eis 

. ner hervorfichenden. Spige, obngefähr viertehalb 
Zoll lang ‚. faſt zwey Zoll breit, am Rande 
ziemlich gleihförmig und ſtumpf gefäger, auf bey⸗ 
den Geiten glatt , auf ber obern dunkelgrau, auf 
der unsern blaſſer. Die Blattſtiele find dünn, 
glatt, beynahe zwey Zoll long. Die Blamin | 
eigen fh im May an den Geiten der jimam j 


Zw⸗ 


| 


— — 


— — 


— — — — 
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Zweige in einer ungeſtielten, einfachen Dolde, 
zu zwey, drey und mehrern Stuͤcken. Die Blu⸗ 
menkronblaͤtter ſind fo groß als die Einſchnitte 
der Blumendecke, weiß. Die Griffel find glatt. 
Die Früchte find Tanggeftielte, faſt Fugelrunde, 
blaßgelb und rothgefaͤrbte, an dem obern Theile 
tief eingedruͤckte Aepfel ohne fogenaunte Blume 


‚oder vielmehr vertrodinete Blumendecke, melde 


fhon an der ganz jungen Frucht abfällt, an de> 

ten Stelle fih ein fein warzichter, braumer Fleck 

befindet. 
Man hat von biefen Aepfeln in Anfehung 


der Größe zwey Abarten; Die eine oder urfrängs 


liche trägt Nepfel von ber Größe einer Lorbeere 
ober einer großen ſchwarzen Johannisbeere, fo 
wie fie auch Amman und Kerner abgebildet Ha» 
ben. Die Früchte der andern Abart haben 
die Größe einer Fleinen Walnuß. Ihr Fleiſch 
ift feſt und fein, an der größern Abart gelblich 


weiß, don ganz angenehmen aber gar zu faurem 


Geſchmacke. Sie find im Detober zeitig, und 


‚bleiben noch auf den Bäumen figen, wenn ſchou 


längft die Blätter abgefallen find. | 
Der Baum gibt im fpäten Herbſte einen 


angenehmen Anblif , wenn feine Aepfel, vornaͤhm⸗ 


lich die dom der größern Abart, noch in ihrer 
völligen fehönen Farbe ohne Blätter auf ihm ſit⸗ 
zn. Die Nuffen brauchen den Saft von bier 


fen Xepfeln zu einer Art von Limonade, melde 


fie Quas nennen, Auch wird er zum Punſch 


‚Matt des Eitronenfofts genommen , indem man 
ihn aug ben zerfchnittenen oder zerquetfchten Aep⸗ 


feln duch Waſſer einige Stunden lang auszie⸗ 
hen laͤßt. Mit vielem Zucer fo wie andere Aep⸗ 
fel gekocht und zubereitet findifie ein ſehr mohle 
ſomeckendes Gericht. Sie laſſen fih ohne Feuer 

int 


— 
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im Schatten troduen, haften fie alsbann lange, 
und haben einen angenehmen, fäuerlihen , Dan; 
Fitronenfafte abnlichen Sefhmad. 

Segen unſere Winter iſt Diefe Art, wie 
ſchon ihr Vaterland ſchließen läßt, ſehr banıre 
haft. 
| Man pflanzt fie durch Saamen, ober on) 
durch Oculiren, oder Pfropfen auf andere Stäms 
me diefer Gattung fort. Pott. a. a. D. | 

5. Virginiſcher Apfelbaum. Mohlrier 
chende Birne, Pirus coronaria, folüs car 
datis incılo -ferratis angulatis glabris, pedun- 
eulis corymbofis, Aiton Hort, Kew. I, p. 
176: Willdenom. Berl. Baumz. ©. 265. Spec, 
Plant, p. 1019. Di Roi a. 0,9. ©. 377% 
Malus coronaria. Miller dit.n. z Ma 
Jus fylveftris‘, Aoribus odoratis. Gronov. virg, 
55. — er Abbildung oͤkonom. Pflanz. Zar 


fel. 

Diele Apfelbaum waͤchſet in den mehreſten | 
Norbamerifanifchen Provinzen wild, und in Bir 
ginien am haͤufigſten. Die Blätter gleichen uns ⸗ 
fern gemeinen Apfelblättern fehr, find aber et 
was fchmahler , glatter, am ande tief einge 
fehnitten,, und die beyden befonders tiefen Ein: 
fihnitte an den Seiten merflid. Shre mittlere 
Größe beträgt in der Laͤnge beynahe drey Zoll, 
in der Breite faſt zwey Zoll. Blattſtiele weiße 
lich behaart, einen. bie fünf Viertel Zoll lang 
Blattanfäge an jedem Blattfkiele der zungen 

Zweige zwey Stuͤck, linienformig, ein Drittel 
| Bol lang. Die Blumen erfcheinen bey ung im 
Sunius in Doldentrauben neben einander auf 
längeren Stielen, als die gemeinen Aepfel has 
ben. Ihr Geruch iſt außerordentlich angenehm. 
In Catolina , einem gegen und gerechnet viel’, 

waͤr⸗ 


I 
\ 


duß hoch. 
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waͤrmeren Sande , ift daher im März und April 
die Luft von ihnen beynahe wohlriechend gemacht, 
Sie find etwas Fleiner ald die von unferm pe 
felbaume. Die Blumendecke äußerlich glatt, ine 
wendig wollig. Die Blumenfeone rörhlid. Die 
‚Griffel länger als die Staubfaͤden. Die Fruͤchte, 
fo wie fie ans Amerifa kommen, find Elein, bey— 
nahe völlig rund, fo daß fie von allen Geiten 
einen Zol im Durchſchnitt betragen. Der dufßes 
ren Seftalt und Farbe nach fehen fie wie ein 
Eleinee verfünmmerter Apfel vom golden Pippin 
aus. Ihre Schale gelblih, glatt. Gie riechen 
wie Mafronen. Das Kleifh ift feſt, der Saft 
fäuerlih berbe,, Faum eßbar. Kernhaus von au= 


- gen hoͤckrig, rauh. Kerne did, von braͤunlicher 


Farbe, glänzend. Das. Fleine Auge liegt in ei⸗ 


ner engen mit fünf tiefen Einfhnitten verſehe · 
nen Grube. Stiel duͤnn, einen Zoll lang. Nah 


Hrn. Mönch haben die Aepfel die Größe einer 
Mifpel, und fehen in der Reife fhön ans, indem 
fie ganz gelb mit einem glänzenden Roth auf der 
tinen Seite gefärbt find, Aeußere Ninde ber Zwei⸗ 


ge braun, glatt. 


Man vermehret fie mit Trichter Mühe ‚wenn 


. man die Neifer auf Apfelbaͤume pfropfet, oder 


oeulirt , ingleihen durch den Saamen. Miller 
gibt fie, fo lange fie noch jung find, ale zärts 


lich an, und man verföhret deswegen Durch das 


Dfropfen ficherer, und gelanget gefhwinder zu 
feinem Endzwecke. Unſere Winter halten fie aug, 
ohne an ihren Zweigen durch den Froft befchä- 
Diget zu werden. Ihre Höhe wird nie beträchte 
lich, und fie werden ſelbſt in ihrem Vaterlande 
nah Marſhal nicht über zwölf bis fünfzehn 


De 
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Der Seltenheit und des fchönen erde 
ber Blumen wegen , wird der Baum bon Ries! 
habern angezogen , denn feine Früchte verdienen 
‚feine Aufmerkſamkeit. Aug ihnen wird jedoch nah 
Ralm ein guter Eßig verfertiget. Nach Marf 
hal werden fe in. Amerika haͤufig mit Zucker 

eingemacht genoſſen. | 

Weil fih die Zweige im Wuchſe ziemlich 

dicht halten, fo folte der Baum wahrfheinlig 
eben fo gut, wie der Pigcon und golden Pep- 
pin zu niedrigen Gartenhecken zu gebrauchen fin 
bes Di Roi a. a. O. | 


' VL Don verfehiedenen Gegenſtaͤnden, die 
einen miedem Worte Apfel zuſammen 
gefegten Nahmen führen. 


Hofelbein , ift fo viel ale das Badenbein 
‚ amter dem Auge, weil es einem Apfel in der Cu 
ftalt etwas gleiht. Doch nur bey einigen Schrift: 
ſtellern. 2 
Aecpfelbluͤthfarbe, f. Th. 2. ©. 285. 
Apfelbranntwein, ſ. Obfkbrannemwein, 
Apfelbeey, f. Apfelmuß, oben, ©. 462 
Apfelbror,.f. oben, ©. 468. | 
Aupufelbrecher, f. unter Obſt abnehmen, 
Apfel: Compor, f. oben, ©. 460. 
| Apfelgran, mit grauen runden Flecken vr 
ſehen, welche den Aepfeln gleichen. (Bon der Far 
be bey ben Pferden. | | 
. Mpfelgeitn, verd. de pomme,f. &h. 4 
©. 284: Dar Prange mifht, nah Zafl 
XXI: no. 17 — 32 in feinem SFarbenlericon, 
das tiefe Apfeların aus 2 Theilen Gummigutti 
mb 5 Theil Berlinerblau; das eigentliche Apfel 
gruͤn aus 2 Theilen Gummigutti, ı Theil Ber 
linerblaw und 20 Theilen weiß, und das bleicht 
\ | Ape v 
| 


Malus, Apfelbaum. 481 


Apfelgrin aus 2 Zheilen Gummi. x Th. Ber 
linerblau und 56 Zheilen Weiß. 
Apfeltlöße. f. oben, S. 460. 
Apfelkreutz, f. unter Breutz, Th. 49, 


. 79. 
Apfeltuchen , f. oben, ©. 461. | 
Apfeltürbiß , diejenige Abänderung des ges 
meinen Kürbiffes, Curcurbita Pepo, bie beyna« 
he sine apfelfürmige Geſtalt hat. 
Apfel: Marmeiade,f. oben, ©. 462. 
Apfelmoſt, f. unter Obſtwein. 
Apfelmüble , eine Mafchine, womit man 
Apfel, Birnen und anderes Obſt quetfht oder 
Jermalmet, um den Saft auszupreſſen. S. uns 
ie Objtwein. *) | 
Apfelmuß,f. oben, ©. 462. 
Apfelmußfuppe, f. oben, ©. 462. 
Apfel, ein regelmäßiges V. N. mit Haben. 
Das Verdaute ausleeren. (Bon den Pferden , weil 
ihre Ereremente in Geftalt der Aepfel Heraus kom⸗ 
‚men. Geapfelt heißt mit apfelcunden Flecken 
geziert. 
Apfelpaſtete, ſ oben. S. 463. | 
Apfelpfannktuchen, ſ. eben, S. 464. 
Bofelpflaume, folde Abänderungen der 
Maumen , die imihrer Gejtalt den Aepfeln etwas 
gleichen. | 
Apfelpflüder,, ſ. unter Obft abnehmen. 
Apfelpudding , f. oben, ©. 465. | 
j Apfelquiete , sine Abänderung der Quitte, 
©, unter Quitte. 
Ap⸗ 


In Sicklexs Teufſchen Obftgästner 1796. 2 St ©. 
- 145. und Taf. 8. findet man eine ſolche Muͤhle der 
ſchrieben und abgebilder. 


| DR, Enz LXXXUN. Th. Hh 


| 


4%2 Malus Armeniaca. Malus Cydonia., 













Apfele Regal, eine Art Schnarrwerk in 
ben Orgelbaue, deſſen Pfeifen wie Aepfel auf ih⸗ 
ven Stielen ſtehen, weshalb es auch Bnopf⸗ Ke⸗ 
gal genannt wird. S. Orgel. 

Aupfelſaͤure, die in den Aepfeln enthaltene 
eigenthümliche Saͤure, die in der ae auf 
a Art in Betrachtung kommt. S. Obft 


82 pfelſcheiben, f oben, S. 465. 

Apfelſchimmel, ein Schimmel, der apfel⸗ 
runde De hat. J 

Aßfelſchnitte, Stuͤcke von Aepfeln, in 
Butter und Teig gebacken. j' 

Apfelitaude, ein firauchartig bleibender 
Apfelbaum , dergleichen die oben S. 171m 
befchriebenen Paradies: und Hecenapfelbaw 
me find. 

Apfelfkecher , ein Werkzeug von Eifer, 
mit welhen aus den Apfelfcheiben und Aepfeln, 
ehe fie gebaden werden , die Haͤuschen oder 
Kroͤbſe ausgeſtochen werden. | 

Apfelftesube, an einigen Orten fo viel hi | 
Apfelſchnitt. | 

Apfelfuppe , f. oben, ©. 466. 

Aofeltorte, f. obs ©. 466. 

Apfeltrank, f. oben, ©. 455. 

Apfelwein, ſ. Obftwein. 
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Malus Armeniaca, der Apricoſenbaum, ſ. Arme- j 
niaca, Th. 2, ©. 418. und fig. ' 1 
Malus Aurantia, der Pomeranzenbaum , f. Au- 
rantıum, Ih. 3, ©. 85. und fig. 5 
Malus citria, ber Citronenbaum, ſ. Citrone, 
Th. 8, ©. 149. und fig. I 
Malus Cydonia , der Quittenbaum, ſ. BR: 5 
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Birk⸗Hahn. 391 


sele iſt, der Birkhahn, gleich Saͤuen und Rehen, 
nicht zur nieben, fondern zur hohen Jagd gerechnet, und 
ſeine Balzzeit von hoher Herrfihaft gebraucht wird, daß 
ſie folche wie die Auerhahnbalz fleißig abwartet. Jedo 
bat man auch Exempel, daß er auch zur niedern Jagd 
gelaffert worden. 
Das Wieſel, Hermelin genannt, iſt ein flarfer 
Feind der Birfhüihner, wie aller Huͤhnerarten, bey⸗ 
nahe ſo heftig als der Habicht. 

In Finnland dient das Birkhuhn dem gemeinen 
Mann zum Wetterpropheten. Denn, wenn im Winter 
das Birkhuhn und der Gruͤnſpecht ſich zu den Dörfern 
machen , fo bedeutet es ftürmifches Wetter, 

Die Birfhähne find ebenfalls, wie die Auerhähne, 
ein fehr delicates,ja noch weit beffer ſchmeckendes Wild: 
pret, und zwar vornamlich die Hühner, welcher die Hähne 
an gutem Geſchmack noch übertreffen. Wenn das Birk: 
huhn gerupft, reingemacht und ausgenommen worden, 
laͤßt man es noch ein paar Tage in der Luft haͤngen und 
ſteif frieren, hernach wird es geſpickt, und einige Tage 
in guten Meineffig mit Wachholderbeeren gelegt, dar: 


in man e8 wohl beizen läßt, und alsdann an einem 


Spieß gebraten. Soll eine Brühe dazu gemacht wer 
den, fo röltet man einen Löffelvoll Mehl in Butter, 
gießt Wein daran, legt Eitronenfcheiben darein, und 


Münze es mit Ingber, Zimmet und Zucker. Diefes 


- wird zufammen aufgekocht, und vor dem Auftragen dar— 


über gegoffen. Man kann, um ihm ein beſſer Anſehen 
zu geben, die Fluͤgel und den Schwanz, nachdem ſie 
vorher reinlich getrocknet worden, als ein Schaueſſen 
daran ſtecken. 
Um den Birkhahn kunſtmaͤßig zu trenſchiren, oder 


zu zerlegen , fo. imbrofchiret man, weil derfelbe gemei— 


niglich mit den Fluͤgeln, Hals und Schwanz aufgetra⸗ 
gen wird, und ſchon auf dem Bauche liegt, wie beym 


gebratenen Huhn, haͤnget das Meſſer zur Gabel, und 
Bb 
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hebet mit einer andern Gabel den Hals, Klügel um 
‚Schwanz auf einen Zeller, und feget folchen beyſeit. 
Uebrigens wird er, wie das gebratene Huhn, zerleget, 
nur Daß man bey den Flügeln anfängt. Will man ſich 
auch einer Veränderung bey den Schnitten bedienen, und 
anftatt der Dberfchnitte erſt die Gegenfchnftte thun, 
fteht es jedem frey. Oder, man kann auch den rechten 
‚und linken Flügel, auch rechte oder linke Keule zuerft 
oder zulest ablöfen. Man leger 1. 2) einen Flügel 
nach dem andern, mit etwas Bruft, 3) das Ziehbein, 
mit etwas Brut, 4. s).einen Schenfel nad dem an: 
dern, 6. 7) die Spaltfchnitte nach einander, mit et: , 
etwas Bruſt, 8) die Bruſt- und Achfelbeine, 9) das 


übrige nach Belieben, vor. | 

Weygands Nelation von den enrlandifchen Birkhuͤhnern, und ! 
deren Fang / ſt. im 34. Verf. der Bredl. Samml. Nov. 1735, 
Cl. 4, Art. 7. 


Birk⸗Heher, ſiehe Rräbe. (Holz oder Mandel.) | 





Birk⸗Henne, Birk⸗Huhn, fiehe unter Birk⸗Hahn. 
Birk⸗Wurzel, ſiehe Tormentill. 
Birkowiec, ein zu Archangel und in allen Ländern dus 
ruſſiſchen Reichs gebrauchliches Gewicht ; fiche Berco— 
wiz, im IV. Th. ©. 209, f. | 
Bien, die Frucht des Birnbaums , f. Birn-Baum. 
Bien, (Erd= oder Grund-) fiche Rartoffel. 

Birn an einer Waage, fiche Gewicht. (Gegen⸗) 
Birnbaum, £. Pirus, Pyrus, Fr. Poirier, Engl. J 
Pear-Tree. | | 

I. Der gemeine Birnbaum. Pyrus (communis) 
foliis ferratis, pedunculis corymbofis, LINN. Sp. pl | 

Der Birnbaum iſt, allgemein betrachtet , ein fehöner J 
und großer Baum, welcher gerad in die Hoͤhe waͤchſt, 

und mit Zweigen gehoͤrig verſehen iſt. Die Blaͤtter 
find ungetheilt, in kurzen oder langen Stielen wechſels⸗ 
weiſe an den Zweigen befeſtigt, bald ungezahnt, bald " 
mit feinen, bald mit ſtarken Zähnen gezeichnet. Ps 4 
* ts} 
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Oberflaͤche ift allezeit in der Farbe ftärker, als die un- 


tere, auf welcher feine erhabene Adern hinlaufen, die auf 
ber obern mehr oder weniger merfliche Vertiefungen bil- 
den. Die Form der Früchte ift verfchieden, bald groß,- 
bald Flein, bald mittelmäßig, rund, laͤnglich, platt, 
oval, lang , zugefpigt, unfoͤrmlich, u. ſ. w. Die Farbe 
dee Schale it bey allen im Anfange grün, wird aber 


nachher bey einigen mehr gelblich, oder mit braunen oder 


grauen Puncten verfehen. Die äußere Rinde der 
Zweige ift gelbbräunlich, und befümmt bey alten Bäus 
men tiefe Ritzen. Das Holz iſt zart, roͤthlich, und 
läßt fih gut verarbeiten. 

Die Abänderungen Diefer Art, find die gemeine 
Holz: oder wilde Birn, und: alle Gartenbirnen, fie 
mögen der Form nach noch fo fehr vor einander unter- 
fhieden feyn. 

I) Der wilde Birnbaum, Yolzbirnbaum, Anötel- 
baum, Roddenbaum, Höltgen, Pyrus, Pyrafter L. Py- 
rus ſylveſtris C. B. Pin. 439. DUHAM. arb. ı. Sr. 
Poirier fauvage, Engl. The wild Pear-Tree. Der 
Baum wird hoch und ſtark, und iſt hin und wieder mit 
Stacheln befest. Die Blätter find ovallänglich, auf bey: 
den Flächen glatt, und am Nande flah gezahnt. Die 
Blumen ftehen gleichfam in Dolden. Eine jede hat ih— 
ten ziemlich langen Stiel. Die Blätter find weiß, bis- 
weilen auch röthlich, rundlich, ausgehöhlt, und ungemein 


wohlriechend. Die Anzahl der Staubfäden beläuft ſich 


auf 22, und der Knopf ift wollig. Die Frucht wird 
$eldbirn , Holzbirn , wilde Birn oder Würgbirn, 
2. Piraftrum, genannt, ift Elein, rund, am Stiel eins 


gedruͤckt, und auf einem Furzen Stiel befeitigt. Sie hat 


| 


einen herben zufammenziehenden. Geſchmack. 

Dieſer Baum waͤchſt mehrentheils in Feldern und 
Wäldern, von dem Kern, welcher von den Vögeln und 
dem Wildpret, bey Genießung der Frucht, bie und de 
berfireuet worden. Sonderlich wächft er gern in Geſell⸗ 
| 8b; fhaft 
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ſchaft von Dornen, wodurch er vor dem Abfreffen 9 
Schafe und des Hornviehes bis zu gehoͤriger Staͤrke in 
Sicherheit geſetzt wird. Er wird gern auf den Schlaͤ— 
gen gelitten, weil er nicht nur in den Gehoͤlzen ein nutz⸗ 
barer Baum für das Wildpret iſt, fondern auch, well 
er nicht ſommert, d. i. den Unterwuchs oder das junge 
Holz nicht verdrüdt. Es. hat mit dem wilden Bir 
baum eine gleiche Bewandtmß, wie mit dem wilden 
Apfelbaum. In gar zu rauhen und hohen Wildniſſen 
will er nicht recht fort. Aufgute Arten iſt daſelbſt gar 
nicht zu gedenken. Dieſe gerathen nur in niebrige. 
Landhoͤlzern und Feldbuͤſchen, und erfordern gehoͤrig 
Wartung, guten Boden, und gelinde Witterung. 
Das Holz ift härter und brauchbarer, als bey dit 
Gartenbirnen. Es ift fehiver , fehr vol, vörhlich, m 
bat ein fehr feines Korn. Es laßt fich fehr gut bearbik‘ 
ten, und fchön poliren, Es nimmt fonderlich diefchwart 
Farbe fehr wohlan, und gleicht alsdann dem Ebenhoh 
fo ſehr, daß es kaum davon zu unterfiheiden iſt; dw 
ber e8 auch von den Tiſchlern, Bildfohnigern um 
Drechslern fehr gefuchet wird. Man macht Tiſch 
Schubfaften, Schildereyrapme, Zucerteller , und am 
dere Meublen, davon. Der Formſchneider ſchneidt 
Daraus die Formen für die Cattun- und andere Zeug 
fabrifen. Nach dem Buchs: und Speyerlingbaumil- 
es das befte Holz fir die Holzfcehneider, zumal, well 
der Stamm des Baumes ı oder ein paar Fahre auf il 
Erde gelegen hat; nur Schade, daß es fich etwas wirf, 
und noch eher, als das bichene, von den Wuͤrmen 
‚zerfreffen, oder von der Faͤulniß verzehret wird. © 
» taugt auch fehr wohl zum Brennen, inden es lan 
Kohlen ik und nicht fogleih zu Afche wird, - 
Die Rinde ift auch zue Gerberlohe zu gebrauchen 

Den rühren gehen die Hirfehe, und ande 
Thiere, fo wie die Bienen der Blühte nah. Vondi 
Holzbirnen macht ein fleifiger Landmann fehr 

| — J— 
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hen Gebrauch. Erſtlich kann er diefelben baden, und 
es laſſen fih davon viel Mahlzeiten das ganze Jahr hin: 
durch für das Gefinde beftreiten , zu gefchweigen , daß 
diefe Nutzung fih oft auf mehrere Jahre erftredet, und 
diefelbe vielmals der Nugung von etlichen melfenden 
Kühen gleichgefihäget worden. Der zweyte Gebrauch, 
davon befteht im Kochen des Mußes davon, welches 
ſich der Bauer auf das Brod fehmiert. Drittens pflegt 
man Birnenfaft davon zu machen, und denfelben zu 

‚infpiffiren, auf welche Weife er fich viele Jahre hin- 
durch erhalten , und theils auf vorige Art, theils fo. gut 
und noch beffer, tie der Syrup aus ben Zuckerſiedereyen, 
gebrauchen läßt. Gemeiniglih wird den Arbeitern in 
der Ernde die für fie.fo erquickliche Bierkalteſchale da— 
mit verfüßet. Auch Tieße fich diefer Saft noch auf man 
cherley andere Art brauchen, Auch die Hülfen von den 
ausgeflampften und ausgepreßten feldbirnen find 
zu nutzen; gute Landwirthe ſtecken felbige in den Bad- 
ofen, und dörren fie, ſchuͤtten fie auf den Boden, 
und im Sommer wird bey dem Gebrauche Waſſer auf: 
gegoffen , welches dann bey der Arbeit in heißen Tagen 


einen erfrifihenden Labetrunf abgiebt, und in der Bauern⸗ 


fprache Lauer genannt wird, Zur fürterung des 
Diches find die Holzbirnen nicht weniger nugbar. Die 
Schweine, welche in die mit diefen Baumen. befesten 
Gegenden, wenn es die Umftände zulaffen , getrieben 
werden, freffen fich daſelbſt, wie in einer Eichelmait, 
rund und wohlgeftalter, zumal, wenn wegen der Wit: 
terung viel Dbft vor der gehdrigen Zeit abfällt. Ferner 
laͤßt fich ein ſchoͤner Eſſig davon machen. Man laͤßt 
naͤmlich die Birnen teig werden, alsdann ſtampft man 
ſie, gießt Waſſer darauf, und. läßt alles 48 Stunden 
alfo in einem Gefaͤß mit einem Zapfen ſtehen. Hierauf 
zapfet man es ab, füllet es in ein befonderes Gefäß, fest 
es an einen warmen Drt, und thut alsdann Sauerteig, 

oder Honig, oder Mohr, oder andere in der Effigbraue: 


rey 
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rey bekannte Dinge, hinein; fo hat man fehönen Effig. 
Auch beym Branntweinbrennen ift der Nutzen be 
traͤchtlich. Man ftampft die wilden Birnen , nachden 
fie vorher ettvag weich geworden oder angefault find, 
und thut fie in den Meiſch. Diefes giebt, nicht allein 
mehr Branntivein, fondern auch ftärfern, als von Rog— 
gen allein, Er befdimmt überdieß darnach einen Ge 
ſchmack, ale wäre er von Weinhefen abgezogen. Um 
vielleicht [ehret ung ein fleißiges Erperimentiren nod ee 
nen weitern Gebrauch von den Feldbirnen , fo gut wie 
von den wilden Kaftanien machen; zumal, da jene 

noch lange nicht foviel wildes und rohes Weſen an ſich 
haben, wie dieſe. 

Das von Holzbirnen gebrannte Waſſer wird ti: | 
der die rothe Nuhr gebraucht. 

Diefes vielfältigen Mugens des wilden Birnbaums 
tvegen ſollte man billig die Hirten anhalten , überall, 
wo ein junger Birnbaum aufſchlaͤgt, denſelben "ohne 
Verzug wider das Dieh zu umzaͤunen, die Zahl folder 
jährlich umzaͤunten Bäume in ber Gemeinde anzeigen, 
und dafür eine Fleine Belohnung erhalten. Denn, die 
Hirten find «8, welche diefe Baume an vielen Deren, f h 
gut wie ihr Vieh, verdünnen helfen, indem fie fol 
des Nachts ausheben, und damit einen ——— 


mit den Gärtnern zu Pfropfſtaͤmmen treiben. 

Gedanfen von der Pflegung des wilden Bien - oder 5 
fl. im 19. Gt. des Wittenb. Wochenbl. v. J. 1768, ©. 161 — 
164, und im =ı. St. S. 181, f. 

Vom Birnbaum/ f. Hrn. Guiot Forſthandbuch. Nuͤrnb. wrrne 

.119 —I21. 

Io. Jar. Reinhards Abhandl. von dem milden Dbfke, und bon 
demjenigen infonderheit, foandie Straßen gepflanzet werden. | 
Eönnte, (den Hepfeln, Kirſchen und Birnen) ft. im deſſen verm 
Schriften II. St. Frf. und ps. 1760, 8, ©. 167 — 176. N 

Bon den wilden Birnbaumen , f. Jul. Bernh, v. Rohr, in feiner 
Gefchichte der Bäume und Stauden in Deutfchl, Lpz. ı732E e| 


‚2121 f. 


2) Der sahme oder Garten - Birnbaum, Yon 
deſſen Früchten giebt es eine ungeheure Mannigſan— 9 





keit. 


—- — ——— 
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keit. Denn, Plinius zählte ſchon 35 Arten; und in 
Heſſens Gartenbuch findet man einen Catalogus vor 
achtehalb Hundert Birnforten. Und feit der Zeit find 
gewiß noch einige hundert Arten mehr befannt worden. 
Sp mannigfaltig die Anzahl der Abanderungen von Bir— 
nen ift, welche wir in den Garten bauen „ fo fehwer fallt 
es, gewiſſe beftändige Hauptforten darunter zu beſtim— 
men, oder zu fagen, welches eigentlich Stammarten 
ſeyn, woraus die Abanderungen entitehen, Der Nitter 
Linne nimmt die wilde Birne als die einzige Stammart 
am, und betrachtet alle übrige als Varietäten; und die: 


ſes mit Recht. Denn, wenn man von eßbaren Früch- 
ten Kerne füet,. pflegen die mehreften aufwachfenden 


Stämme Staheln, und die Natur der wilden Birne zu 
haben , auch herbe unfhmadhafte Früchte zu tragen. 
Aber was hat dann zu den unzäblichen Abänderungen 
Gelegenheit gegeben, welche fih durch mehrere Jahr— 
hunderte fehon fortgepflanzt haben ? Diefes bleibt zwei: 
felhaft. Durch die Wartung und Öftere Berfegung kann 
man einem flachlichten wilden Baume allmählich die 
Stacheln benehmen, und ihn gleichfam zahm, auch fei- 


ne Früchte etwas ſchmackhafter machen, aber doch nicht 


feine ganze Natur verändern. Vermuthlich alfo muß 


wohl eine jede Abänderung den Anfang aus einem Ker— 


ne genommen haben, und der Grund, warum aus dem 
Keim diefes Kerns eine Abwechslung erwachfen ift, 
theils an dem beffern Erdreiche und Boden liegen, wo 
die Frucht, woraus der Kern genommen, gewachfen iſt; 
theils muß die Bluͤhte, als der Kern imprägnirt wor— 
den, annoch fremde Theile eingeſchluckt haben, fo daß 
alfo die neue Spielart gleichfam als ein Baſtartgewaͤchs 
anzufehen ift. 

Eine jede Abaͤnderung muß nach gewiffen willführ- 
ih angenommenen Kennzeichen bemerflich gemacht wer— 
ben, welche gemeiniglich mehrern Arten zugleich zukom— 
men, nur daß folche fodann zu einer andern Zein zur 

Reife 
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Reife gelangen. Die Franzoſen haben zwar einige Bez | 
nennungen angenommen, welche fie mehrern Arten bey: 
legen, bey verfchiedenen aber unrecht anwenden. So | 
nennen ſie B. Birnen, welche rund und am Stiel 
eingedruckt find, des Bergamottes „ Bergamotten, | 
Es heißen aber nicht alle Birnen von dieſer Seltalt | 
Bergamptten; z. B. le gros Oignonnet; la Dau- 
phine ; le Bourdon mufque; le Salviati. Wiederum 
heißen Bergamottes, die an dem Stiele auslaufen, 3.9, 
la Bergamotte de Suifle, Ja Bergamotte de Busy. | 

Die Franzofen haben noch eine andere Benennung, 
‚nämlich Bezy de Chaumontel; Bezy d’Heri; Bez de | 

«V’Echafferie.' Man nennet aber in Bretagne einen wil⸗ 
den Stamm Bezy oder Bezier. Es werden alfo dadurd | 
folche Sorten angezeiget, wovon man die Stammmutter | 

‚wild gefunden bat. 

Noch ift gebräuchlich, daß fie einige Birnen. Bon- 
chretiens nennen; 3. ®. Bonchretien d'été; d’Efpane; | 
fans pepin ; d’hyver verte; d’hyver jaune  Diefes 
find insgefamt große lange Birnen, Die um das Kern | - 
haus dicker find , gegen die Blume aber und den Stiel 
alftmählih ablaufen. Man hat aber viele Birnen diefet 
Form unter andern Namen; 3. B. Le St. Germain; Le 
gros Rofat d’hyver. | — 

In Anſehung des Baumes und deſſen Wachs 
thums, ſehen wir entweder auf die Form des Baumes 
überhaupt , oder auf das Wahsthum einzelner Zweige, | 

oder auf die Knofpen, oder endlich auf die Borfe. De 
Ambrette treibt einen runden Baum und lauter ſtache⸗ 
ligtes Holz. Le Beurre gris treibt in freyer Luft kein 
gerades Holz; die Ziveige hängen herumter, Die Borkt 
wird leicht Eraus und brandig. La Poire fans peau treibt 
wenige, aber Dicke ſtarke fperhafte Neifer, won ſchwaͤt 
licher Borke, mit hervorffehender Augen. La grofk | 

Cuiffe-Madame hat das dickſte Holz. L’Inconnue Che / 

neau treibt nie gerade Zweige, Le Mufcat robert dat 

— vor 
| 
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Bor andern gelbbräunliche Borfe. Le Parabel mufque 


treibt vor andern prächtige gerade Schiffe mit vielen er⸗ 


habenen Augen, laßt ſich alfo vorzüglich gut in Pyra— 


miden ziehen. Lee Virgoulee treibt ftarf ins Holz. 
In Anfehung der grünen Bekleidung, fehen mir 
entweder auf alles Laub überhaupt, oder auf die Geftalt 


| und Lage eines jeden einzelnen Blattes; An der Mouille 


bouche d’ete, an der Poire de Cypre, und an einigen 
Sondern , iſt das Laub wie mit weißem Puder beſtreut. 
Le Beurre gris ift, wenn der Baum noch fo frifch wächfet, 
niemals ftarf mit Laube bededft, La Virgoul&e treibt 
ſehr ſtark ing Laub und Holz. Le Bonchretien d’ere 
hat wenig Laub mit langen Stielen ; jedes Blatt ift platt 


und an der Kante gewölft. Le St. Germain hat fchma= 


les, wie eine Rinne zufammengebogenes Laub. Le Cail- 


lotrofat hat Fleines rundes Laub, und ift daran kennt⸗ 


-fih. Le Mufecat robert hat breites plattes rundes Laub. 
„Le Royale d’hyver hat breites, wie ein Löffel ausge» 
hoͤhltes Laub. Hr. v. Muͤnchhauſen fand eine wilde 


Birne, welche faft eirkeleunde, vorn in eine vorfichende 


- Spige fih endigende, und an den Geiten wellenförmige 


Blätter hatte. 
In Anfehung der Blühre, kommen ſich die nehre: 


| ſten Sorten am gleichiten. La Poire fans peau fest ein- 
zelne Blühte ein. Le Bezy de Chaumontel blühet nie 


haufig. Le St, Germain iſt die einzige Birne, an wel— 


hen fich oft an der Spige der jungen Zweige Blumen: 


knoſpen zeigen. Bey einigen wachfen Die Früchte Bü: 
fohelweife, z. B. bey P’Amire roux; le petit Mufcat. 


Bey den mehreften kommen aus jeber Knoſpe nur einzelne 


: Früchte zur Reife. 


- Die beten und mehreiten Kennzeichen werden von 


der Frucht genommen. Deren form ift entweder rund, 
‚ wenn die Länge vom Stiel bis zur Blume mit der Länge 
im Durchſchnitt ungefähr uͤbereinkoͤmmt, 3. B. die ge= 
meine Bergamptte , le Caillot rolat, la Crefane, le 


Bour- 


N il 
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Bourdon muſqué; oder laͤnglich; wenn die Lin 
vom Stiel bis zur Blume länger iſt als die Lin 
des Durchſchnitts, z. B. la Virgonlee , le Roi d’eie; 
oder platt, wenn die Frucht breiter als hoch if, 5.2. ı 
gros Oignomet ; oder eyrund, als: la Poire d’oeul 
‚Je Salvıati, ’Epine ovale, P’Ambrette ; oder lang, wen 
bie Linie vom Kernhaufe zum Stiele diejenige vom Kern 
baufe zur Blume viel übertrifft , als: le St. Germain, 
Ja groffe Cuiffe-Madame , la Poirefans peau, laBedı 
‚Lflime d’automne ; oder dick, wenn die Frucht um di 
Kernhaus herum fehr erhaben und fleifchigt iſt, als: Ik 
Bonchretiens, legros Rofat d’hyver, le Beurre gris, 
‚oder ſpitz, wenn fie gegen den Stiel wie eine Pyraml 
be abläuft, als: la Cuiffe-Madame, la Verte lor 
gue, /’Epargne; oder vorſtehend, wenn fie ans in 
Mitte gegen die Blume fpig zuläuft, als: le St. Ger 
main, Je Chaumontel, oder eingedrüce , wenn fie bu. 
der Blume einen Trichter macht, al: le gros Oignon 
net, la Bergamotte d’hyver ronde ; oder mebr Ian 
als rund, 3. B. la Mouille bouche d'été; oder meh 
rund als lang, z. B. laPoire de Margarithe ,„ ’Au 
rate „ ’Orange mufquee ; oder in der Mitte einge 
gen, 3. B. le Bonchretien d’hyver vert, la Poirei 
deux tetes; oder unförmlic, wenn auf der Oberflädt 
hin und wieder Hügel und Vertiefungen vorkommen, alt 

la Jeannette de Provence ; oder endlich unbeftändig) 
wern an demſelben Baume Früchte von mehrerer Gel 
fallt und Form vorkommen, 3.8. le Chaumontel,W 
Cuifle-Madme , le Beurre gris. | | 
In Anfehung der Größe, nennen wir eine Birn 
groß, wenn fie im Durchſchnitt uüͤber 2 Pariſer zol 
hält; klein hingegen, wenn fie darunter hat. Daht 
nennen wir Die große Cuiffe-Madame groß, weil it 
bis zu 7 Zoll in Der Länge, und 5 Zoll im Durchſchnit, 
nach Pariſer Mad, erhält. Wir nennen binzegi 
’Ambretie Flein, weil fie nicht leicht im Durchſchnit 
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4 über 2 Zoll hat, ob fie gleich, in Vergleichung mit le 


petit Mufcat, ſchon groß iſt, derer nran fieben auf ein. 
Maulvoll rechnet. Die Größe iſt ziwar bey einigen Sor— 
ten gar unbeftändig und abwechfelnd. Mar ſchaͤtzt fie 
aber darnah, wie die Frucht ſeyn muß, wenn ber 
Baum völlige Art zu wachlen bat. Daher rechnet 
man le Beurrè gris billig unter die großen Birnen, ob= 
gleich ein hochſtaͤmmiger Baum gemeiniglich nur Fleine 
oder mittelmäßige Früchte zu bringen pflegt. Einige 
Sorten bringen falt nie andere Früchte, als von aͤhnli— 
her Größe und Geftalt; z. B. PAmbrette, la Verte 
longue, la Sucree verte, la Roufielette de Rheims. 


“ Andere wechfeln ungemein ab; z. B. wenn man zween 


St. Germains, oder zwo Craflanen gegen einander hält, 


derer die eine am Spalier in einem fetten Lande, an eis 


nen frifchen Baum, Die andere aber in einer fandigen 
Gegend in freyer Luft gewachfen iſt, fo follte man beyde 
nicht für eine Sorte halten, Gemeiniglich ziehet man 


die größten Früchte vor ; bey einer Virgoulee oder Craf- 


fane aber haben die Fleinften im Wohlſchmack vieles 


voraus. 


Die Farde der Haut iſt bey allen Birnen anfaͤnglich 
gruͤn; gegen die Zeitigung ſpielen einige mehr, andere 


weniger ins Gelbliche, wenige ins Weiße. Einige 
nehmen von der einen Seite etwas Braunes an; ande— 


ve werden ſchoͤn gelb, und dieſe werden gemeiniglich ar 


- ber Sonnenfeite voth. An einigen ift die Haut mit eis 


nem bräunlichen Roſte gleichfam bedeckt. Einige haben 


auf der Dberfläche Puncte von einer andern Farbe. 
Viele Birnen bleiben bis zur Neife grün, und diefe ers 


halten gemeiniglich eine Benennung davon, als: la 
Verte longue, la Sucrée verte, le Bouchretien verd, 
le Beurre verd, POrange mufquee verte. Sie pflegen 


aber doch am Ende etwas. Gelbes zu fpielen, ſonder— 


lih am Stiel, und daran erkennt man ihre Neife. Ins 
Gelbliche fpielen la Craflane, le St. Germain, oft mehr, 
Des. Enc. V, Theil. ee, oft 
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oft weniger, nachdem die Frucht viel Sonne gehabt hat, 
und in einem fetten Boden gewachſen iſt. Die weiße— 
ſten Birnen ſind die Blanquettes, welche daher auch den 
Namen haben. Verſchiedene Birnen ſind ſchon, wenn 
fie gelb werden, paſſirt und mehlig; 3. B. la Clairville 
longue. Einige haben eine vorzüglich glatte und glaͤn— 
zende Haut; 3.8. la Verte longue d’automne. Die an 
der einen Seite ins Braune fpielenden bleiben gemeinig- 
lich grün; 3. B. P’Epargne, la Poire fans peau, la, 
Roufielette de Rheims. - Bey denenjenigen, Die gelb 
werden, verändert fich Die Braune in eine angenehme 
Roͤthe; 3. B. le Bonchretien d’hyver jaune , die deut: 
fhe Herrenbirne. Bey denenjenigen ‚Birnen, melde 
eine Nöthe anzunehmen pflegen, Fann man folche befoͤr⸗ 
dern, wenn man bey hellem Sonnenſchein Furz vorher, 
ehe die Früchte zeitig oder abgebrochen werden, ſolche 
durch eine Spige oder Braufe mit MWaffer befpriget, 
° Die mit einem bräunlihen Nofte bedeckten, nennen wir. 
greis; z. ©. le Beurre gris, la Grife bonne, le Doy- 
ennée gris, le Meflire Jean gris, La poire d’oeufil 
gelblih , und durchaus mit grünen, Bezy de la Motte, 
und le Roi d'été mit greifen Puneten bedeckt. Le Caib 
lot rofat iſt greis, und überher mit weißlichten Sledn 
geſcheckt. La Belliflime ift vielleicht die einzige Bien, 
welche Fenntlihe vothe Streifen hat, fo gewöhnlid 

ſolche bey Aepfeln find. Bey einigen ift die Haut hide 

tig, 3. B. l’Orange Mufquee, Bey andern nimmt ſe 
zu Zeiten räudige Flecken an, 3. B. bey der St. German 
im magern Sandlande. ME 
Bey Erwägung der Aehnlichkeit haben wir dt 
doppeltes Augenmerk zu nehmen. Wir fuchen naͤmlich 
entweder eine Aehnlichfeit hervor, um eine Sorte dir | 
Durch Fenntlich zu machen; oder aber wir vergleichen ſt 
mit andern ähnlichen Sorten, und beftimmen die Kant | 
zeichen, wodurch man jedesmal die eine von der at 
dern zuverläffig unterfcheiden Fan. Co fagt man, } e | 
i 
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die weniger gemeine franzbfifche Bergamotte d'été gleis 
che unferer, einem Jeden befannten , deutfchen Herbite 
bergamotte; oder aber man fagt, eine Bergamotte glei= 
che mit ihrer runden Form und dem Furzen eingedruck⸗ 
ten Stiele einem Apfel. L’Orange mufquee hat den 
Kamen von der Aechnlichfeit mit einer Pomeranze; . 
denn ihre Haut ifteben fo hoͤckerig, und die Größe und 
Form koͤmmt einer Pomeranze ziemlich nahe. Hingegen 
haben wir mehrere Sorten , die eine große AchnlichFeit 
juſammen haben, und die man leicht verwechfelt, und 
hier it eben das Künftliche, nicht daß man Die Achte 
lichkeit anzeigt, fondern daß man Kennzeichen angiebt, 
die einer jeden insbefondere zufommen. So find die 
faft zu gleicher Zeit reif werdenden 5 Birnen, la Cuifle- 
Madame, la Poire fans peau, /’Epargne,, le Citron 
des Carmes, la Jargonelle , fich einander ähnlich, weil 
die Frucht von einer jeden länglich und grün von Farbe, 
an der andern Seite aber braunrörhlich ift; und fo fallt 
es oft ſchwer, Andern, denen wir ums verftändlich ma— 
hen wollen, fichere Unterfcheidungszeichen anzugeben. 
Das Auge, P’Oeil, entftehet von dem an der Frucht 
zuruͤckbleibenden Blumenfelche, und ift entweder hervor» 
ſtehend, tout A fait en dehors, wenn es außerhalb der 
jugefpisten Frucht hervortritt, z. B. la poire fans peau, 
le St. Germain, le Citron des Carmes; oder einge⸗⸗ 
druckt, enfonc&, wenn dag Fleiſch umher bervortritt, 
3. B. I Amiréè roux, Bergamotte d’hyver ronde; oder 
aber eben, Afleur, wenn die Frucht dafelbft in einer 
Linie zugerundet ift, z. B. le Beurre gris, la Suerée verte. 
Weiter iſt das Auge groß und offen, wenn die Eins 
fihnitte des Kelches von einander ftehen, fo daß man 
‚auf dem Grunde die verdorrten Nefte der Staubfäden 
fehen kann, 3. B. le Mulcat Robert; oder Flein und 
verfchloffen, ferme, wenn jene Einfchnitte feft zufams 
men fchließen, 3. B. l’Epargne. Frner find diefe Eins 
fönitte entweder ganz verdorret und ſchwarz, dergleis 
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chen bie mehreften haben; oder fie behalten die anfangs! 
lich gehabte grüne Farbe, 3.8. Poire de Marguerite, 
Sucrde verte. Endlich iſt die Frucht am Auge entweder 
glatt, wie die mehrejten find; oder fie hat neben den 
Einfhnitten des Kelches Fleine erhabene Köder, 9, 
bey der Cuiffe-Madame „ Rouflelet de Rheims, | 
Der Stiel, la Queug, iſt entweder Furz, oder lang; 
di oder dünn; trocken oder fleifchig ; krumm oder ge, 
rade. Kurz nennt man den Gtiel, wenn er einen par 
fer Zoll hat. So 3. ©. ift der Stiel an unferer deutfchen 
Bergemotte gar Furz, und fteht aus der eingedrüuͤckten 
Frucht Faum hervor. Gehr lang wird ein Stiel ge‘. 
nantıt, wenn er länger als Die Frucht iſt, z. B. by 
Craffane, le Blanquet & longue queu&, Ja Marguike, 
Dich iſt er, wenn er in Bergleichung der Frucht ein 
merfliche Stärke hat, und ſich nicht Teicht biegen Fakt, 
als: bey le gros Blanquet, la Parabelle mufguee, m: 
che daher auch Groffe Queue genannt wird. Dünn hit 
gegen, wenn er nur aus wenig biegfamen Tafern br 
fieht, als: bey Gros Oignonnet. Trocken find bie 
Stiele faſt bey den mehreften. Fleiſchig nennt man fi, 
wenn die Haut unten die Farbe der Frucht und mer: 
chen Saft hat, als: bey Ja Parabelle mufqude. Boy: 
nigen iſt die Frucht am Stiele böcerig oder runzelig, 
als: bey le Mufcat Robert. Einen geraden Stielhit 
j. B. Salviati, Caillot Rofat, 1’ Orange d’ete. Krumm 
wird er genannt, wenn er oben zur Seite gebogen il, 
als an der Marquife. Noch ift in Anfehung der Lay 
des Stiels zu bemerken, daß er an den meiſten Got: 
ten in der Mitte aus der Fruchf gerade über fich herau⸗ 
tritt, an andern aber in einen ftumpfen Winkel zur Get 
herausftehet , als bey P’Epargne. An einigen läuft die. 
Frucht allmählich am Stiel ab, als: an la Virgonle, 
PEpine d’hyver. | | % 
Das Fleiſch, Ja Chair, iff bey allen Birken vol | 
Eleiner Steinchen , le Grain; von diefen-figt eine Menge 
un⸗ 
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unmittelbar unter der Schale, und iſt mit derſelben ſo 
verbunden, daß man fie nicht davon trennen kann, 
Nachdem aber diefe Steinchen häufig oder groß, oder 
aber geringer und Fleiner, und mit wenigem oder meh- 
rerm Safte umgeben find, nennen wir eine Birne bald 


ſteinigt, fchmelzend , trocken, feft, zart, ſtockicht, zerfliefs 


ſend, mehlicht, gelſter. 1) Steinigt, pierreufe, wird 
eine Birne genannt, wenn die Fleinen Steine beym Effen 
merklich und befchwerlich find. 2) Schmelzend, beurree, 
wenn fie auf der Zunge wie ein Schmalz fanft empfun- 
den wird, und zergehet. Keine Birne iff mehr fehmelzend, 
als le Beurre gris; dagegen eine Frucht davon, welche 
in einem trocknen heißen Boden an einem alten Baume 
getvachfen, auf alle Weiſe fteinigt if. Die Franzofen 


nennen auch einige Arten demi-beurrde, halb fihmel- 


zend, als: la Bellifime, le Rouffelet. 3) Trocden, 
fec, wenn man wenig Saft aus dem Zleifche ziehen Fann. 


- Eine der trodenften Birnen iſt, welche daher auch bil- 


fig den Namen hat, le Martin fec, 4) Veſt, ferme, 
wenn wir Mühe haben , das Fleiſch zwiſchen den Zaͤh— 
nen zu zertheilen, und alle Steinchen gleichfam durch 
Fäferchen verbunden find; wie an eben diefem Martin 
fec, le Bezy d’Heri. $) Zart, tendre, wenn wir we— 


nig Steine darin merfen , wenn das Fleifch fonft auch 
feſt ift, wie in la poire d’oeuf, Rouflelet de Rheims. 


6) Stockigt, cotoneufe, wenn die im Fleifche befindli- 
chen Adern fo twie in einer ftocigten Murzel, merklich 
werden. Dieſes gefihieht in vielen Sommerbirnen, 


wenn fie etwas tıberreif werden; 3. B. la Jargonelle , 


le Citron des Carmes. 7) Zerfließend, fondante , 
wenn Die Steinchen gleichfam in, lanter auf der Zunge 
zerfließendem Gafte liegen, wie in la Poire fans peau, 


Le Beurre gris ift zugleich zerfließend und fehmelzend. 


8) Mehligt, farineufe, wenn wir das Fleiſch uf der 
Zunge wie trockenes Mehl ohne Saft empfinden, wie in 


la Mouille bouche d’ete, wenn folche etwas uͤberreif it, 


Erz und 
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und in wielen andern Sonmerbirnen. 9) Gelfte, 
bruͤchig, callant; wenn fih das Kleifeh wie ein Oh- 
leicht in Stüde zerbrechen läßt, wie bey den mehreftu 
fleinigten und dabey faftigen Birnen, z. B. le Chaumaon 
tel. Eine vorzüglich gelftere Birne ift le Meflire Jean 
10) Moll, mollir, wenn. der Saft in Gährung s 
räth, und einen andern Geſchmack, auch andere Fark 
‚annimmt, wodurch das Fleifh aus feiner Verbindun 
koͤmmt, und leicht zufammengedrüdt wird. Die Som 
merbirnen find überhaupt dem Mollwerden unterworft 
Alle Birnen , wenn fie überreif, werden , werden ent 
der jtodigt oder mehligt, oder moll, und darauf foli 
die Faulniß. * Einige Birnen werden nie mol, z.ð8 
Ja Bergamotte craflane; andere find Faum zeitig, tom 

fie fhon um das Kernhaus braun werden ; z. B. le. Roıl 

felet de Rheims., Die Sommerbirnen find mehr du 
Mehligtiverden unterworfen, _ Von den Winterbirm 
wird keine moll noch mehligt, fondern fie werden zul! | 
fodigt oder faul. "Im der Ambrette ift die Farbe de 
Fleiſches grünlich, in der Virgonlee gelblich. ‚Steinigt 

‚Birnen haben zumeilen unter.der Haut große Klump 

in Kugeln zufammengebacter Steinchen. R 

Das Mark in einer Birne, le Coeur, oder le Matt 
nennen wir. dag unmittelbar das Kernhaus umgeben 
Zleifh, nebft dem Kernhaufe felbft. Wenn wir dt 
Birne in der Mitte von einander fehneiden , fo bemerkt 
‚wir, daß von dem Stiele ab bis zu der Blume krumm 
um das Kernhaus herum Fenntliche Nerven und Aber 
gehen; und wenn wir eine Frucht bey dem Kernhatll 
quer durchſchneiden, fo werden mir 10 dergleicht 
Hauptadern gewahr, welche jedoch in den Aepfeln kannt 
licher find. Das innerhalb dieſer Adern bey dem Ku 
hauſe befindliche Fleifch ift gemeiniglich von anderer Nr _ 
tur , old das uͤbrige Fleifh. In den meiſten Bi 
beſteht es aus lauter Steinchen, welche zudem größe, 
als die Körner in dem rechten Fleiſche, find, ;- are 
| J 
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der St. Germain, In einigen ift der Geſchmak davon 
ſaurer, und man muß es deßwegen herausſchneiden, 
>. B. in der Craſſane. In wenigen merkt man gar kei⸗ 
nen Unterſchied zwiſchen dem Mark und Fleiſch, z. B. 


-in der Virgoulée, und einer ſaftigen Beurre. Das 


Kernhaus, le Trognon, felbft befteht aus 5 längli- 
hen Fächern, von einer membrandfen Haut , welche je 


doch in den Aepfeln härter, als in den Birnen zu feyn 


pflegt. Jedes Fach enthält eigentlih 2 Samenkerne, 


welche aber felten insgefamt vollitindig werden. Die 
Samenkerne von den Birnen find größer, länger, eis 


ger und mehr platt gedrüdt, al die von den Aepfeln. 


Ihre Farbe ift ſchwarzbraun und glänzend. Der Ges 
ſchmack vom inwendigen weißen Kern iſt füßer, als ber 
‚von einem Apfelfern. Ein vorzüglich großes Kernhaug 


hat die Ambrette. An jeder Seitenwand der 5 men 


branodͤſen Fächer iſt ein Eychen angewachſen. Selten 
kommen mehr als 3, 4 bi 5 Kerne zur Vollkommen⸗ 


heit; wenn man aber Acht giebt, findet man allemal 


noch die Nefte der übrigen nicht befeuchteten Eychen an 
den Geitenwänden, wie Fleine ſchwarze Puͤnctchen, 


hängen. | 
In Anfehung des Saftes, P Eau, hat eine Birne 


deſſen entweder überftüffig , und alsdann nennen wir fie 


faftig ; oder es fehle daran, und alsdann iſt fie troden 
oder mehlige Nachdem uns nun der Saft auf der Zunge 


angenehm ft, beſtimmen wir gemeiniglich das Vor⸗ 
zuͤgliche einer Birne. Wir ſagen daher, eine Birne habe 
angenehmen, ſuͤßen, vortreflichen, Zuckerſuͤßen, wein— 


haften, parfuͤmirten, häufigen, herben, zuſammenziehen— 


den Safty l Eau agréable, douce, admirable, ſucrée, 
vineuſe, parfumée, aböndante, apre. Die ſaftigſte von 


allen Birnen, und welche den angenehmſten Saft bat, 


fe Beurre gris. Eittige haben fünerlichen Saft, und 


find, doch angenehm; z. B. la Craflane. 
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Der Geruch wird mehrentheils duch den Saft 


Heranlaffet: Snfonderheit riechen die müsfirten und par⸗ 
- fümirten Birnen aud von außen flarf, Den ſtaͤrkſten 


Geruch bat die Amadote mufquee, und Salviati. An: 
dere Sorten machen fih durch einen befondern Gerud 
merklich, den man aber nicht befihreiben kann; 3.8. 
la Virgoulee, la Poire d’oeuf, le St. Germain, }a Ber- 
gamotte Bugy. Den merkwuͤrdigſten Geruch haben 
le Bezy d’Heri, l’Amadote, und la Poire de Cypre, 

‚Den Geſchmack beitimmt gemeiniglich der Saft. 
Daher fagen wir, eine Birne fey von einem erhabenen, 
ausnehmenden, angenehmen, außerordentlichen, pat: 
fimirten, müsfirten, ledern, oder aber von fauern, 
unangenehmen, herben Geſchmack; d’un Gout releve, 
exquis, agr&able, merveilleux, parfume, mufqug, 
delicat, aigre, defagreable, apre. Im übrigen Fom: 


men nicht alle Münde im Geſchmacke überein. Einige | 


‚ Lieben gern recht füße müsfirte Birnen, z. B. le Rouf- 


Telet de Rheims, le Salviati; Andern find folche zu ſuͤß 


Die Güte oder den Werth einer Birne beitimmen 
Daher , nebit dem Geſchmack und Saft, auch verfchiedene 
Nebenumſtaͤnde. Zu einer Zeit, da mehrere Sorten von 
Birnen zugleich reif werden, geben wir der beiten davon 


den Vorzug; und andere müffen zuruͤckſtehen, welche zu 
einer andern Zeit vortrefflich ſeyn wuͤrden. Zu einer | 
Zeit Hingegen, da noch Feine andere Birnen veif find, 
bat eine frühe Sommerbirne ihren Werth, Die Niemand 


neben einer Beurre gris in den Mund nehmen würde 
Einige Sorten von Bienen erhalten fich daher in eini- 


gem Werthe, weil fie leicht, haufig, und faft alle Zahre 





— 





— 





tragen; z. B. la Verte longue, la Sucrée verte, De Mon 


Dieu. Andern ſeltener tragenden raͤumen wir wegen 


ihres erhabenen Geſchmacks einen Vorzug ein; z. B. 
le Chaumontel, la Cuiffe- Madame. Eine Birne ver⸗ 


dient gut genannt zu werden, wenn fie in/ der Haushal⸗ 


tung einen vorzuͤglichen Nutzen bat, wenn ſie gleich 
ro 
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roh eſſen nicht taugen; daher ſtehen gewiſſe Kochbirnen 
im Werthe, weil ſie ſich lange halten, und vorzuͤglich 
zum Schmoren ſchicken. Le Bonchrétien d’hyver jaune. 
le Parabelle mufquee, und le Beurre blanc, find die 
gorzüglichiten zum Backen und Trocknen. Wir nennen 
alfo eine Birne ſchlecht, mauvaife, wenn fie zum Effen 
nicht tauget, auch fonft keinen vorzüglichen Nugen hat, 
Gurt, bonne, wenn eine oder andere gute Eigenfhaft 
ihr allenfalls einen Plag zu gönnen erlaubt, Sehr gut, 
excellente, wenn fie angenehm zum Efjen , oder fonft 
mit befonderm Nutzen zu gebrauchen it. Vortrefflid, 
la plus excellente, wenn wir gar nicht ohne dieſelben fer= 

tig werden Fönnen. | 
Die Zeit der Reife, Ja Maturite , ift bey einer je⸗ 
den Sorte unterfchieden. Viele Sorten, fonderlich von 
ben Sommerbirnen, find nur wenige Tage eßbar. Eine 
jede Sorte wird ein und alle Jahr um die nämliche Zeit 
reif. Vorher find die Früchte gemeiniglich noch hart, 
—* und unangenehm. Warten wir zu lange, ſo werden 
ie wieder mehligt, ſtockigt oder moll, und wir fügen fo= 
dann, eine Birne fey paffırt. Dadurch, daß man einen 
Baum an einen heißen, trodnen, oder aber an einen 
feuchten fehattigen Drt ſetzt, kann man veranlaffen, daß 
die Früchte von einem Baume um 8 bis 14 Tage früher 
oder fpäter reif werden, als von den übrigen. Sobald mat 
folches einmal weiß, kann man darauf rechnen, daß alle 
Jahre das nämliche geſchehen werde. Die Witterung Hält 
das Obſt zumeiien auf, Daß es in einem Jahre um einige 
Zage fpäter reif wird, ald gewöhnlich; und folches trifft 
bey allen Sorten ein. Da wir alfo auf wenige Tage vor: 
her die Neife von jeder Sorte angeben Eönnen, fo muͤſſen 
wir ung darnach richten, um jede zu rechter Zeit abzu- 
pflücen und zu effen. Einige wollen früh gepfluͤckt ſeyn, 
wenn fie noch gruͤn find, weil fie fonft gleich mehligt oder 
moll werden; 3. B. le Rouffelet, Ja Mouille bouche 
Pte. Andere find ſchmackhafter; wenn man fie felbfi 
| Ce5— vom 


vom Banme abfallen läßt, als: la Belliffime, le Rouf. | 
‚felet,de Rheims. Aachen wir, fonderlich bey frühen 
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Birnen, einen Baum zu rechter Zeit abzupflüden, fo 
verlieren wir oft alle Früchte. Da die Birnen die Zeit 
der Reife fo genau beobachten, fo Fünnen wir ben jeder 
Sorte nicht allein den Monat angeben, wenn fie ehe 
bar find, fondern fogar , ob man fie zu Anfange, in der 
Mitte, oder zu Ende eines Monats eflen Fann. Die 
Lage de Orts, und der mehr oder weniger warme Erd⸗ 
boden veranlaſſet zwar, daß theils Früchte nicht überaͤl 
an dem nämlichen Tage reifen; der Unterfchied pflegt, 
aber gemeiniglich nicht gar ‚groß und nur von einigen 
Tagen zu feyn; und wenn wir Dagegen die Zeit, welchein 

Franfreich zurXteife angegeben wird, vergleichen, fo werben \ 
wir finden, daß folche auch bey ung bey den meiſten Sor⸗ 
ten zutrifft. Ueberhaupt will man auch in Frankreich be 

merft haben, daß das Obſt, wenn es bereits an die Landes 
art gewöhnt ift, früher reife, als wenn man erft eine Sor 











te fommen läßt, und daß daſelbſt Die meiſten Sor— 


ten jetzt früher zur Zeitigung gelangen, als im vorige 


Jahrhundert ; auch twill man bemerkt haben, daß beyun 


ist fihon einige Sorten früher reifen, als ehedem. Le Ja- 


dinier Solitaire behauptet, daß die St. Germain bigih 


den März daure. Bey uns koͤnnen wir fie nicht Di 
Weihnachten erhalten, und fie wird ſchon im Noven 
ber eßbar. Wenn man von den Sommer- und Herb: 
Birnen einige etwas früher abnimmt, kann man foldt. 
länger verwahren, als wenn man fie auf dem Baum 
reif werden laßt: Diefe Vorſicht ift bey folchen Sorte 
nöthig, von ehe man lange zu effen wuͤnſchet, vor: 
nämlich bey der Beurre gris, die fonft nur gar zu leid! 
moll, und deren Verluſt durch Feine andere erfegt wir | 
Die Winterbirnen pflegt man gern fo lange wie mögiid 
ſitzen zu laſſen, entweder bis fie anfangen abzufallen, 
oder bis Nachtfröfte Fommen, und dag Laub abfällt! 
Dicht man fie zu früh ab, fo werden fie wel, vn 
un 
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md die Haut voll Runzeln. Bor der Mitte des Zu: 
lius hat man noch Feine reife Birne. Im Auguft folgen 


fhon mehrere, Wir nennen fodann die vom Julius 


‚nd Auguft, Sommer, die vom September und 


Detober, Herbft, die vom November und December, 


- Winter, und die legten, fpäte Winterbirnen, Poi- 
res de garde, oder tardives d’hyver. 


Die völlige Reife erkennt man am Geruch und 


an der glatten Schale; die Erfahrung muß aber das Be: 


fte thun. Die Außerlichen Zeichen find oft trügber, 


ſonderlich bey den gelſtern und frühreifen. Schmelzende 


Birnen weichen bald unter dem Daumen, wenn man 


fie gelind drüdt. Das Drüden ift aber eigentlich nicht 
erlaubt, denn das Fleifch wird davon gleich braun, und 
es entſteht ein garftiger Fleck darin; es darf alfo bloß 


gelinde und oben am Stiele geſchehen. Die gelitern 
Birnen geben unter dem Daumen auch nicht nach; und 
bey frühen Birnen, oder einer Rouffelet de Rheims, wird 


man fich betrogen finden, wenn man warten will, bis 


fie mürbe werden, denn aledann find fie molloder meh: 
ligt. Eben fo geht e8 und, wenn wir warten mollen , 


bis die, Farbe fich aͤndert. Wenn eine Rouffeletfih 


eben am. Stiele zu färben anfängt, iſt fie fehon zeitig. 


Diele Birnen verändern, wenn fie zeitig find, den Ge— 
ruch. Bey einigen erkennt man ihre Reife an der Haut, 
welche mehr. glatt und glänzend wird ; fo wie man hinge— 


‚gen. urtheilt, daß fie paffırt find, wenn der Glanz wie- 


der nachläßt, oder der Geruch zu ſtark wird. ER 
Bey dem Kinfammeln und Abbrechen der Bir: 


nen hat man. fich fehr in Acht zu nehmen, daß man 


die Knoſpe, welche unten am Stiele wächft, und welche 


ſchon die Blühtfnofpe des folgenden Jahrs iſt, micht 


verlege; welches gemeiniglich gefchieht, wenn man Die 
Dirne abbricht, ehe fie recht reif ift. Denn während 


der Zeit, da die Frucht; wählt, Fommt allemal an dem 
ſelben Reis, neben dem Stiel der Frucht, eine neue 


Kuofpe 
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Knoſpe hervor, aus welcher im folgenden Sabre die 
Frucht wieder hervorwächlt. Daher hat man ſich wohl 
vorzufehen, daß man die Birne, wenn fie zum Abbrechen 
reif it, etwas oberwärts: biege, damit der Stiel von 
dem Neis leicht losgehe, und bie Knoſpe dadurch nicht 
befchädigt werde. | 
Die Mittel, um die Birnen bis zu ihrer Reife 
aufzubewahren, find vornämlih zu dem Minterobf, 
noͤthig. Denn die Sommerbirnen werden, went fir 
reifen, bald verzehrt, und Taffen fich bis dahin auf jeder 
Kammer leicht verwahren. Das Winterobit hingegen 
muß verfchiedene Wochen oder Monate lang verwahrt 
werden, ehe 88 eßbar wird. Nehmen wir ſodann die 
Früchte nicht recht in Acht, fo verfaulen fie entweder, | 
ehe fie zeitigen,, oder fie werden welf und zähe, oder ſe 
schmen einen übeln Geſchmack an. In Frankreich hat 
man eigene Dbftfammern zu deren Verwahrung. Ei 
Dürfen aber folche Feine Defen noch Kamine haben, wer 
gen des Rauches und wegen des jtarfen Zuges , wovon 
Die Krüchte welf werden. Sie taugen bey uns nicht, 
weil wir im Winter aus dergleichen Kammern den Frof 
nicht abhalten koͤnnen. Wir haben alfo zur Verwah— 
‚zung der Birnen kein ander Mittel, als fie in Kelken 
aufzuheben. Es wird dazu ein trockner Tuftiger Kelle 
erfordert; er darf aber Feine durchziehende Luft haben; 
denn folche trocknet das Obſt zu fehr aus; iſt er hinge | 
gen dumpfig oder naß, fo nimmt das Obſt einen Ge 
ſchmack an, oder fault, si ot 
Wer viel Obſt hat, läßt eigene Hörte machen, und 
es koͤnnen deren mehrere uͤbereinander in der Hoͤhe de 
Kellers gemacht werden, fo daß man bequem darzwi— | 
ſchen fehen und langen kann. Die Börte müffen von de 
chenem Hole feyn; dent won fihtenen Brettern nehmen 
Die zarten Früchte bald einen Geſchmack an. Das fi: 
tene Holz ziehet auch eher, wenn die Frucht verfaulet. | 
den herausfließenden Saft an, theilt den Gefehmat 
mit, | 











’ 
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mit, und vermehrt die Faͤulung. Sobald dag Obſt 
heraus iſt, müfen die Boͤrte gereiniget, und nichts 
fremdes darauf geduldet werden. Man nimmt auch 
‚gern im Sommer bey heißer Wetter die Breter herans 
an die Sonne, damit fie recht trocknen. Wen daran 
gelegen iſt, Obſt lange zu verwahren, wählet zum Abbre= 
chen einen trocknen warmen Tag; es ſoll auch nicht eher, 
als um Mittag und des Nachmittags gefchehen. Je— 
de Birne wird befonders gepflücdt, und mit einem reis 
nen Tuche abgewiſcht. Weil die Birnen auf ebenen 
Hretern leicht rollen, und ſich nicht fo ordentlich packen 
laſſen, fo bededen Einige jene mit Moos, welcher aber 
ander Sonne vecht getrocknet und geklopft werden muß, 
damit alle Erde davon gehe. In ſolchem kann man al: 
fe Birnen neben einander fo ftellen, daß die Stiele über 
ſich ſtehen, ohne daß eine die andere berührt. Denn 
wenn fonjt eine fault, theilt fie die Faͤulniß allen die 
fie berühren, mit. Man Fann fodann, wenn man, 
da der Keller finfter iff, mit einem Lichte überher leuch—⸗ 
tet, fofort erfennen, wenn eine Frucht fihadhaft wird. 

+ Billig foll man den ganzen Vorrath alle Wochen ein- bis 
zweymal genau überſehen; das Schadhafte muß fofore 
aus dem Keller gebracht werden, weil es fonft die Luft 
verderbt. Man fol auch ſonſt nichts Fremdes in dem 
Keller dulden, welches Feuchtigkeit oder einen Geruch 
veranlaſſet. Bey dem fihlechtern und gemeinen Dbite it 
ſo viel Vorficht nicht nöthig, und man kann allenfalls 
ſolches in Ermanglung des Raums, an 4 Fuß hoch 
packen. Sie drüden fich aber eine die andere; und 
wenn von dem untern eine anfault, ſteckt folche alle dar— 
‚om liegenden an, ehe man es entdeckt; und da die har— 
ten die weichen zerdrüden, fo fließt der Saft oft weit 
um ſich. Das befte Obſt legt man auf die oberften Bör- 
te, welche luftiger find und leichter überfehen werden ; 
> Daß fehlechtere und bald zu verbrauchende verſteckt man 
in die untern. Jede Sorte wird mit darzwiſchen zu le— 
” gene 
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| 
1 
j 
genden Hoͤlzern unterfihieden , und man legt die aufn 
pier ober. Hölzer gefchriebenen Namen dabey. Mu‘ 
thut wohl, wenn man einer jeden Sorte ein und alı 
Fahre einen gewiffen Plag einräumt, fo weiß der Gaͤn 
ner gleich, wohin er fie legen fol, und man erinnen 
fich bald, wo fie zu finden find, und wie fie in der Neil, 
‚auf einander folgen. Wenn man die Früchte im Anıfan 
dick auf einander paden muß, fo iſt nicht übel, wen 
man neben einer fpäten Sorte eine früher reifen 
legt; dent wenn diefe verbraucht ift, Fann man jen 
ohne fie viel zii rühren, mehr ausbreiten; denn das hie 
fe Nühren und Werfen taugt nicht. Diejenigen al, 
welche das angegangene Obſt ausfuchen, muͤſſen vorfid 
tig verfahren, und fo wenig, wie möglich, dabey werfu 
- oder rühren. | 
Einige rathen, man folle die Börte etwas abhangı 
machen, weil man fie beffer überfehen koͤnne. Die 
gehet an, wo man wenig Dbft und ein. einzelnes Br 
bat. Hat man aber mehrere Börte über einander , fi 
würde das oberfte den untern im Wege feyn, und Feind 
von diefen überfehen werden Fönnen. | 
Das Obſt in Löfchpapier zu wickeln, halt man nid 
für gut, weil es die im Keller. etwa vorhandene Fand 
tigkeit am fich ziehet, und dem Dbfte mittheilt. © 
aber wie die Aepfel in Tonnen einzupaden, gehet di 
wegen nicht an, weil fie zu faftig find, und zur Zeit ih 
‚rer Neife in Gährung gerathen. | | 
In Frankreich werden fie in Afche gelegt, nehme 
aber alsdann ebenfalls einen unangenehmen & 
-fhmad an. ET 9 
Wenn es im Winter ſtark friert, muß man gli 
Deffnungen bes Kellers beftmöglichft verwahren. Men 
ſetzt die Fenſter mit Eisfihollen zu, oder. bedeckt ſie mt 
Miſt; fest auch große Gefäße mit Waffer in den Kelle, 
fo ziehet die Kälte dahin, und verfihonet das Dh 
Frriert das Waſſer zu ſtark, muß mit einem — hi 
“ Ä | gluͤhen⸗ 
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glühenden Kohlen geholfen werden ; jedoch foll man dazu 

nicht eher, als in der äußerften Noth fchreiten, denn 

das Obſt ſchwitzt vom Kohlendampfe , und verliert am 
Shhmd, ! + 


“ 
Zur Aufbewahrung der Birnen thut ein geſchick⸗ 
ter Wirthfchaftsverftändiger, unter dem angenommenen 
Namen Germanikus, im so, St. des Wittenb. 


Wodenbl. v. 3. 1774, ©. 408, folgenden Vorfchlag. 
Nach geendigtem Winter babe ich in dem Garten öfters Win: 
terbienen getunden, welche im Grafe liegen geblieben, und dar: 
innen 8 bis zo reaumirifche Grade unter dem Sroftpuncte aus: 
gehalten yaben, da fie hingegen in der Obſtkammer ben 2 big 3 
Graden ſchon völlig erfeoren find. Diefe Birnen, die im Haufe 
oder Keller bereits im Febr. überreif und mehligt am Geſchmack 
werden, find im Garten fchön an Farbe und fo hart am Fleiſche 
gefunden worden, als ob fie allererft vom Baume abgebrochen 
deweſen. Sch habe fie daher noch viele Wochen im Keller 
muͤſſen liegen laffen, ehe fie gegeffen werden koͤnnen. Weinfau« 
‚ro Aepfel, auch Borsdörfer, habe ich auf gleiche Weife im 
Fruͤhjahre noch eben fo gut befchaffen gefunden. Man müfte 
Reſer Spur mehr riachgehen. Wer einen wohlverivahrten und 
- tor Dieben gelicherten Garten bat, der follte einmal einen 
Winterbirn⸗ oder Apfelbaum ſtehen, die Sriichte von ſelbſt ab: 
falten, und im Garten überwintern laffen. ch wollte nicht 
gern, daß die Früchte abgebrochen würden, weil das Berühren 
mit den Haͤnden und Druͤcken oder Stofen in den Fruchtkoͤrben 
‚ihrer Daner Abbruch thun Fönnte. Dder, wenn fie aufs behuts 
ſamſte zur möglichft fpäteften Zeit abgenonimen, und auf einen 
Hofe unter freyen Himmel , nach untergejireueten auch etwas 
‚darüber gelegten Baumblaͤttern, fofort bingelegt würden, fo 
koͤnnte der namliche Zweck vielleicht erreicht werden. 


Da die bekannten Birnenarten fih erhalten und 
fortpflanzen laffen, und eine jede etwas Vorzügliches vor 
andern hat , fo hat die Gewohnheit jeber einen befondern 
Namen beygelegt. Diefe Namen find nun gemeinig- 
lich vor unverftändigen Gärtnern ohne weitere Ab: 
fihten nah Gutdünfen angenommen und fo fortgepflanzt 
‚worden, und zum Theil fehr unbeſtimmt und barba- 
riſch, fo daß wohl zu wuͤnſchen wäre, daß ein Linne 
| auch 
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auch hiebey eine Neformation vornähme Es wird 
‚aber dazu eine große Kenntniß und Erfahrung, aud, ; 
fange Zeit erfordert werden, ehe fich ein Jeder daran } 
gewoͤhnte; bis dahin iſt am ſicherſten, die einmal be 3 
Fannten Kamen, fo toll fie immer feyn mögen, unver \ 
ändert zu laſſen, Damit wir ung auch andern verfländ: 
lich machen koͤnnen. 17% 

Die beiten Birnforten haben wir aus Frankreich 
erhalten; wir thun alfo beffer, die in Frankreich ange < 
\ 
{ 





| 
? 


nommenen Namen beyzubehalten, fo wie wir für ande 
re aus England oder Holland Eommende Sorten lieber 
die englifehen und hollandifchen Namen behalten. | 
Wir begehen dabey gern einen doppelten Fehler. Entweder | 
wir wollen die fremden Namen ins Deutfche überfegen, md 
werden daher, anftatt ung verftändfich zu machen, undentlid, | 
Ein zweyter Fehler ift, daß die Gärtner die Namen aus frem: J 
den Sprachen nur gar zu leicht verſtuͤmmeln. So liefet mar 
z. B. in einem gewiffen deutfchen Catallogus: Bw 





Le Chafleraet, ‚ anitatt L’ Echaflerie. 4 
Miracouleuſe d’hyver, —— Merveille dhyver | 
Poire d’agneaux, —— Poire d’ Anjou. | 
Mufque parable, —— Parabelle mufquee, 
In dem holländifchen Hovenier heißt eg: 
amfon rou, anitatt L’ Amire roux, » | 
Michel d’ojenne —— Le Doyennee , ode 
) Poire de St. Michel,‘ 
Sucere rynoort, —— La Sucerée verte, 
Jucomin chevean, —— L’ineonnue chenean, 


‚Rayun macht Bury de Roy aus Beurre gris. — 
Noch iſt ein Fehler, wenn wir ſolchen Sorten, welche uns 
zwetfelhaft oder unbekannt fcheinen, fofort neue Namen gebenz 
and am ſchlimmſten, wenn wir dazu ſolche Namen wählen, | 
die befannt find, und womit andere gewöhnliche Sorten bezeich⸗ 
net werden. Sp liefet man z. B. in einem gewiſſen deutfchen Ca⸗ | 
talogus unter den Sommerbirnen eine Chaumontel, weh 
eine Winterbirne iſt. Daher erfolgt dann, daß, wenn wir aus 
befannten Baumfchulen Bäume fommen laſſen, diefe inder Job 
ge ganz andere Fruͤchte bringen, als wir nach denen Ihnen benger 
fehriebenen Namen zu erhalten hofften. Ein unangenehme 
Umſtand, den man fat an allen deutſchen und hollaͤndiſchen 
Baumgaͤrtnern ausfegen muß, ie x 
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Wir haben auch Urſache, die an jedem Orte gebraͤuchlichen 
Provincialnamen ung bekannt zu machen. In Hamburg ver⸗ 
kauft man 3. B. die Beurre gris, unter dem Namen von Llam- 
bert, und nennet l’Epine d’automne, Beurré gris. Eine jede 

Provinz hat gemeiniglich gewiffe, entweder ihr eigene, oder 
doch dafelbſt vorzüglich bekannte und beliete Sorten, woran 
Bu der Haushaltung gewohnt ift. So iſt z. B. die gemeine 
“Bergamotte Deutfihland eigen; und in Niederfachfen hat 
man eine Schmalzbien, welche man fat die deutiche Beurré 
gris nennen kann. An vielen Orten hat man auch franzöfifche 
Sorten unter deutfchen Namen nataralifirt. So kennetz. B. 
ein Jeder die Orange brune oder Poire de Monfieur, unter 


24 


dem Namen der Herrnbiene, 

Schr liefere bier ein ziemlich volftändiges Verzeich⸗ 
niß und eine Befihreibung der berühmeesten Birne 
forten, nach der Zeit ihrer Reife. Die etwa bier 
uͤbergangenen, werde ich in der Folge ‚gegenwärtigen 
Werks. an gehörigem Orte nachzuholen eingeben feyn. 


J. Die erſte diefer Fruchtforten, die wir in Deutſchland 
haben, ift die fo benannte Margarethenbirn, Poire 
' de Marguetite, oder hative, d. 1, die frühe Birne, 
Diefe Frucht ift mehr rund als lang, und hat einen Fur 
zen Stiel. Wenn fie reif iſt, wird ihre Schale fhön 
gelb. Ueberhaupt it fie mittlerer Größe. Wenn mar 
fie abnimmt, che fie zu reif wird, fo iſt es cine unvere 
gleichlich faftige Bir. Sie wird in der Mitte des Ju— 
lius reif, und bleibt nur etliche Tage gut. | 
%, Le petit Mufcat, ou Sept en gueule, die Fleine 
_ Mufeatellerbirne, oder Sieben auf ein Wienivoli; 
dey den Engländern ins gemein Supreme genannt, Diez 
fe Frucht iſt der vorigen an Form faſt gleich, nur daß 
fie gemeiniglich buͤſchel- ober traubenweiſe wählt, 
Ka Saft, wenn er reif ift, einen bifamhaften Ge⸗— 
ſchmack Hat. Die Farbe ift rothgelb, und an der Son⸗ 
nenfeite ein wenig mehr, gefärbt. Gie wird unge 
aͤhr mit der vorigen reif, und Dauert nicht lange, nach⸗ 
dem fie vom Baume gekommen iſt. Gie befömmt am 
ea Enc. V. Theiii. Dd beſten 


418 | Bien - Bart. 


beſten an Spalieren, denn ſie —J— daran noch zeitige 
Der Baum bekoͤmmt leicht den Krebs. 

3. L’Aurate, Poir d'or d’ere, Goldbirne. Sie iſt vy 
ziemlicher Groͤße, und beynahe rund. Der Stiel 
ganz Furz; dag Aug nicht tief; die glatte Schale il 
folange die Birne auf dem Baume ſteht, weißlichgeit 

wird aber, wenn fie nach dem Pflücen einige Zeit gel 
gen, goldgelb. Das Fleifch it ein wenig fteinigt, dl 
mild und faftig, und ſchmeckt ziemlich angenehm. & 
wird ungefähr zu Ende des Julius reif. 

4. La Caflolette, die Caffolerbirne, beißt auch Mu 

cat verd ,. die gruͤne Muscateller, la Verdette, Fi 
olet, Dahuͤron nennet fie Triolet) Depöt de Sillen 
Pyrus fructu flavo pyriformi, partim e viridi fublh 
vescente, partim dilute rubente, DUHAM. Ru 
ne längliche grüngelblich und hellrothe Sommerbirne 
forte, welche den Namen Calfolette führt, weil | 
mie ein Näucherfaß formirt iſt. Ihr Fleiſch iſt ſchm 
zend, und voll gewuͤrzhaften Saftes; und ſie giebtit 
Robine nicht viel nach, außer daß fie weich wird, & 
bald fie reif ift, wird fie ſchwarz, und fault gern int 
Mitte an, daher fie bald gegeffen werben muß. & 
koͤmmt um die Mitte des Augufts. | 

5. La Clairville longue, dielange Dame. Eine ft 
ne, . große, fange Frucht, deren Schale, wenn fie wifli 
ziemlich diek wird, an der Sonnenfeite rörhlich, a 
andern aber gelblichgruͤn ausſieht. Ihr Fleiſch it 
gemein ſchmelzend, und voll gewürzhaften Safteg. & 
wird ungefähr in der Mitte des Auguſts reif, und 1 
grün genoffen werden, mweilfte, wenn fie gelb gemworkt 
mehligt iſt. Zumeilen ſteckt fie fich bereits auf J 
me an, beſonders, wenn zu der Zeit naſſes Wan 
einfällt. 

6. LaPoıire de rofe, die Rofenbirne. Eine tun $ 
de Frucht, deren Stiel fehr lang und duͤnn iſt, I 
welche an der Sonuenfeite etwas ins Nothe, ante 
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dern. aber ind Gelblichgruͤne faͤllt. Ihr Fleiſch bricht, 
und der Saft iſt ziemlih gewürzhaft. Sie wird im 


Auguſte reif. 


7, La Poire de bouchet, eine große'runde Birne, Die an 
." der Bezy d’Hery in etwas gleicht, und deren 
hale mehrentheils ins Weiße fallt. Ihr Fleiſch iſt 
fehr weich und zart, und ihr Saft zucerfüß. Sie twird 
in der Mitte des Augufts reif. 
8. La Poire de parfum, die wohlriehende Birne. 


Eine mittelmäßig runde Frucht, deren Schale etwas 


dit und rauh, von dunfelrother Farbe, und braunges 


flect iſt. Ihr Fleiſch zerfließt, iſt aber etwas troden, 


und von einem aromatiſchen Geſchmacke. Sie wird im 
Auguſte reif. 

9. Caillot roſat. Eine Art Bien, die ſehr ſteinigt iſt, und 
einen Nofengeruch bat: Der Baum trägt ein kleines 
rundes Laub, und hat eine gränliche, mit weißeren Fle— 
den gefchefte Rinde. Die Frucht koͤmmt der Meflire 
Jean beynahe gleich, iſt jedoch, von Form etwas runder. 
Die Staliener nennen fie Pera del campo. hr Stiel 
ift fehr kurz, und da, wo er wächlt, iſt die Frucht wie 
ein Apfel ausgehöhlt, Ihre Schale iſt rauh, und vor 
brauner Farbe. Ihr Fleiſch ut bruͤchig, und deſſen 
“Soft fehr angenehm. Sie wird ungefähr zu Ende des 
Auguſts reif. Diefe wegen ihres Geruchs fogenannte 
Roſenbirne ift nicht mit der twegen ihrer Farbe eben fo= 

genannten Nofenbiene, welche Poire d’eau rofe oder Epi- 
ne rofe heißt, zu verwechſeln. 

10. Groffe Mouille bouche, die große Wafferbirne. 
Eine große runde Frucht mit glatter grüner Schale. 
She Stiel iſt kurz und dick; ihr Fleiſch fhmelzend, und 
vol angenehmen Saftes. Sie wird ungefähr in ber 
Mitte des Augufis reif. | 


31, Petite Mouille bouche, die Fleine Wafferbirne, 


auch die Wafferbirne der Alten, welche von Farbe und 
Form mehrentheils als die vorige, nur Daß fie nach dem 
Dd 2 Stk 
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Stiel mehr zugeſpitzt, und auch etwas kleiner iſt; alleh 
ihr Fleiſch iſt viel ſchmelzender, und voll nase 


Saftes. Der Baum trägt ungemein gern und ta 


Sie wird ungefähr mit der vorigen reif, 

12. Die Querfhbirn. Gie hat ihren Namen dab 
weil fie, fobald eine von diefer Frucht auf den Daun 
reif ift, und durch den Wind, oder eine andere Gelege 
heit, zur Erde fallt, ſolche alsdann in lauter Etüce u 
fpringt. Es iſt eine ziemlich große Frucht, von Fun 
mehrentheils wie die vorige, nur daß fie an der Sonn 


feite ins Selblichgraue fällt, Ihr Fleiſch iſt weich ul. 


ſchmelzend, und hat einen angenehmen Saft und 6. 


ſchmack. Sie wird ungefähr mit der vorigen reif, 


13. Die Scheibenbirn. Eine mittelmaßige große Frudı | 


welche beynahe als eine Bergamotte geſtalket, du 
aber viel plarter iſt, wovon fie auch ihren Nam 


erhalten hat. Ihre Schale ift fehr eben, und an 


Sonnenfeite ſchoͤn roth, an der andern aber ftrohgell 
Ihr Stiel ift kurz und die ; ihr Fleiſch aber! bruͤch 


und voll Föftlichen und angenehmen Saftes. Siem | 


ungefähr zu Ende Augufts reif. | 
14, Die Blurbirn. Eine mittelmäßig Tängliche Feuf 
deren Sleifh duch und durch unvergleichlich roth.ll 


woher fie auch ihren Namen erhalten hat. Zhre&h 
le iſt rauh, und an der Sontenfeite ganz dunkel, an w. 
andern aber hellgrau. 3 — iſt weich, und 


Saft zuckerſuͤß. Sie fe t 
an, und wird ſchoͤner am Spaliere, als aufhechität 


ich aber gern amı Baun . 


migen Bäumen. Sie wird ungefähr zu Ende dee W : 


guſts reif. 


15. Die Yuguftbirne. Iſt unter den fruͤhzeitigen hi 


die größte, und ſchon in der Mitte Diefes Monats 


— 


genießen. Sie hält fih 8 Tage. Obſchon ihr Fl 
um den Kripg fehr fleinig iſt, fo ift Doch der Saft oe 


flüſſig und honigſüß; koͤmmt vom Baume grün, al 
wird nach ein Paar Tagen im Liegen gelblich. 


} | 
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16. La Fizue mufqu&e, Grand Mufeat,. Mufeat rouge, 
‚ Mufcadille rouge, die große Muscatellerbirne. Man 
ji nennt fie auch La Belliſſime. Gie reift in der Mitte des 
Auguſts, und dauert 8 big 14 Tage. Iſt von vielem 
ı Safte, zarten Tleifche und Muscatellergeſchmack. Der 
ı Baum trägt oft und viel; die Frucht muß aber bey Zei- 
‚ ten genoffen werden, weil fie ſonſt mehligt und teig wird. 
, Die meiten tragen am Stiele Fleine Rnofpen, zum Zei— 
qhen ihrer befondern Fruchtbarkeit, dergleichen man fonit 
. nicht leicht finden reird. Gie it auch unter dem Na: 
‚, men Vermillon befannt, und wird als eine ziemlich gwof- 
, KBien, von längliher Form, dickbaͤuchig, umd nach 
dem Stiele zu Dimmer werdend, befchrieben. Shre Schale 
iſt ſchoͤn glatt, von Farbe Tieblich gelb, und am der ei- 
nen Seite ſtark, auch manchmal fait ringsherum, Zinno- 
berroth, wovon fie den Kamen Vermillon hat. Ihr 
Fleiſch iſt etwas weich und koͤrnicht, doch aber auch mild 
genug, und voll Safteg, von füßem, lieblihen und an— 
genehmen Geſchmack. | 
17, La Poire de la Reine de France, Poire d’Ambre, 
Mufeat Robert, Grand Mufcat, Gros Mufque, la 
Princefle, Pucelle de Xaintogne, die Ambrabirne, 
RBöniginbirne, WMarcipanbirne, Zucerbirne. Wird 
in der Mitte des Auguſts vom Baume genommen, und 
aͤlt fich nicht lange. Iſt eben nicht groß, von runder 
‚Form, und gegen den Stiel bin kurz gefpist. Die Schale 
iſt glatt, gelb, und gleichet der Fleinen Muscateller ſehr, 
außer daß fie viel größer ausfällt, und eine mehr hochs 
. selbe Farbe hat, auch manchmal etwas vöthlich iſt; 
bon reichen. zuferfüßen Saft, etwas fteinigten Fleiſche 
‚am den Krips, Doch aunehmlichen Geſchmacke. Wenn 
ſie fih nur ein wenig drücken laͤßt, iſt fie weg zueſſen, 
Font wird fie teig. Sie ift indeffen beſſer, ale bie 
Margarethenbirn. Die größte iviegt 24 Loth. Das 
“junge Holz iſt gelb, welches auch zu einem Rennzeichen 
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18. Bergamote, Pirum Bergomenſe, die Bergamotte, 
oder Bergamottbirne. Bey dieſer Birne iſt der Ram 
merkwuͤrdig, welcher tuͤrkiſch, und eigentlich aus der ver⸗ 
dorbenen Zuſammenſetzung zweyer tuͤrkiſcher Woͤrter ent: 
ſtanden iſt, wovon das eine Beg, einen Fuͤrſten, und dad 
andere, Armoud, eine Birne bedeutet. Man ſollte alfı 
dieſe fogenannte fürftlihe Birne nicht Bergamotte, 
fondern Begarınoud , fhreiben. Die Bergamotten 
baͤume werden von vielen für zärtlich gehalten, und fin 

befchrieen, daß fie gar leicht vom Wurme, Brand um 

Krebſe gefreffen würden, welches aber nicht durchgaͤn 
gig mit der Erfahrung übereinftimmet. Man gebe ihnen 

nur ein mäßig gutes Erdreich, das nicht fandig ode 
fteinigt ift, fo werden fie nicht allein zu guten und an 
fehnlichen Bäumen heranwachſen, fondern auch ein 
befondern Reichthum an Früchten bringen. Jedod 
iſt nicht zu laͤugnen, daß fie vielen einheimifchen Birn 
baͤumen in der Die und Höhe miht gleichkommen 
Die zuerft bier zu befchreibende Sorte if: 
Bergamote d'éé, die Sommerbergamotte. Py. 
rus fructu magno turbinato fcabro, læte virente,' 
pundis fulvis diſtincto, zftivo DUHAM. Ein 
Gärtner nennen fie Milan de Beuvriere. Ihre Fahıer 
triebe oder jährige Neifer find dünn, won mittelmaßl 
ger Länge, bey jedem Auge gebogen, wie mit Mehl ke 
ſtreuet, röthlich und wenig getüpfelt. Die Augen odr 
Knofpen find dick, kurz, platt und eben, nicht gar folk 
Die Augenftügen find Di und zimmetfarbig. Die Blit 
ter find theile wie ein Herz geftaltet, theils breit und run 
am Ende, und gegen den Stiel fpisig. Der Nand il 
bin und ber gebogen oder getwunden, hellgruͤn, und til 
mit Mehl beftreuet, ohne Auszackung, ausgerommt 
an der Spige, wo man einige wenige nicht tiefe Zadı 
wahrnimmt. Der Stiel it 15301 lang. Die Län 
eines Blattes ift 3 Zoll; die Breite beynahe 25 Zul 
Weil der S:iiel fo lang iſt, fo bewegen fich die Hlättl 
} got 
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vom geringften Winde. Die Bluͤhte hat über ı Zoll 

im Durchmeſſer. Die Blumenblätter find fait rund, 
etwas ausgehoͤhlt wie ein Löffel, und am Ende zerriffen, 
als wenn fie zerfäuet wären. Die Frucht if die, auf: 
geblaſen, von eben der Seftalt wie. die Herbitberga- 
motte. Sa, fie if eher einer Renette, als einer Birne, 
ahnlich. Hoch iſt fie faſt Zoll, und im Durchſchnitte 
fat 25 Zoll breit. Beym Blühtauge iſt fie, etwas 
erhaben. Diefes hat in einer Vertiefung feinen angewie⸗ 
fenen Das, deren Rand mit einigen Höckern befest iſt. 
Der Stiel it did, grün, z Zoll lang, und fist auf dem. 
Boden einer Eleinen Höhle. Er ift fo Furz, day man 
fie felten dabey angreifen kaunn. Die Schale iſt grob 
im Angreifen, von frifcher grüner Farbe, mit grauen und 

gelben Puncten beworfen. Bisweilen üt fe an Der 

Sonnenſeite etwas roth gezeichnet. Das Fleifeh iſt halb 
butterhaft, ſchmelzend und brüchig. Hat man die Bir— 
net nicht etwas früh gebrochen, da fie noch ein wenig 
grun gewefen, fo koͤnnen fie leicht teigicht werden. Der 
Saft, ob er wohl einen fehr erhabenen Geſchmack eben 
nicht hat, fo führt er doch eine feine angenehme Säure 

bey fih. Die Kerne find Elein, und öfters unzeitig. 

Die Reife diefer fihönen Birne it im Anfange des Sep: 
tembers. 

19. Maſcat à longue queuẽ, oder Rouſſeline. Den er- 
fen Namen hat-diefe Birne, wegen ihres gar außeror⸗ 
dentlichen langen Stiels, und den zweyten, weil fie viel 
Achnlichkeit mit der Rouffelet hat, erhalten. Gie if 
mittelmäßig groß, etwas laͤnglich, bauchig, und läuft 
gegen den Stiel fpisig zu; um dag Auge aber, welches 
nicht tief innen fist, it fie etwas gelblih. Ihre Schale 
it glatt, und, wenn fie veifgeworden, gruͤnlichgelb, am 
der einen Seite aber dunkelroth, und vielmals, bie 
und da, dunkelbraun oder fehwarzgefleft. Ihr Fleiſch 
iſt etwas derh und Eörnicht, ziemlich faftig, und vonlieb- 

Uchem, zugferfüßen, etwas bifamhaften Geſchmack, wenn 
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fie in gutem Boden waͤchſt. Sie reift nach der Mitte bu | 
Auguſts, und muß, wenn fie noch gr ünlichift, roegge geh 
fen werden ; denn wenn fiegelb wird, vergehet ihr Saft 
amd ihr Muscatellergeſchmack, und ihr gutes Fleiſch 
wird abgeſchmackt. Um ben Krips hat fie, wie alle Mus: 
cateller, etwas Steine. Man muß fie nicht mit der 
Muſcat fleuri verwechſeln, welcher fie, dem erſten An: 
fehen nach, fonderlich was die Farbe betrifft, ziemlich 
gleiche. Der Baum hat ein fhönes ſtarkes Gewaͤchs, 
und trägt reichlich. J 
20. La Poire d'oeuf, Poire ovale, die Eyerbir ic. Eine 
mittelmäßig große Birne, von länglichrunder Form, tie 2 
ein Ey, woher fie auch ihren Namen hat. Ihr Stil 
ift von mittelmäßiger Länge, und das Aug wenig ode) 
nicht tief, Ihre Schale iſt glatt, manchmal auch an 
der Sonnenfeite etwas blaß - RZ oder geſtreiſt 
Ihr Fleiſch iſt etwas zartkörnicht, doch aber mild, ſchmeb 
zend und ſaftig, von ſehr lieblichem, angenehmen um) 
etwas biſamhaften Geſchmacke, welcher dieſer Sorte te 
gen ift. Sie reift zu Ende des Auguſts, und wird % x 
fo leicht teig, fondern dauert 3 bis 4 Wochen, Gl! 
koͤmmt urfprünglich aus der Schweiz, und wird fonder 
lich in Bafel häufig gefunden. Der Baum uf von gie 
tem, ſtarken Gewächs, wird groß, und if fehrtragbat 
21. Cuiffe Madame grande, Poire de Rives,.Poirede) 
Fufee, Cuißmadam, Frauenſchenkel, Pyrus fruch 
medio longiffimo fplendente, partim è viridi flaves- 
cente, partim obfeure rubro, æſtivo DUHAM 
Einige nennen fie fälfchlich Jargonelle. Sie it ber 
Beurre gris im Fleiſche, Safte und Geſchmacke faſt durch⸗ 2: 
gehends gleich, nur daß fie frühzeitiger heroorkömnt, 
auch frühzeitiger vergehet. Iſt fonft eine ziemlich großt 
Birne, von etwas länglicher Form, und gegen den Stil 
zu, welcher fang iſt, wird fie pyramidenfdrmig fpisi, 
ohne einen Bauch zur machen. Ihre Schale iſt die, 
von Farbe iemfich Sränficgeib; and braͤunlich gefleft; 
| N) 
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am der Gonnenfeite aber ift fie dunkelbraunroth, und 

dabey mit groben hellbraunen Züpfeln befprengt. Gie 
Fo mmt an Farbe und Form der Rouflelet fehr gleih, . 
ift aber größer, Ihr Fleiſch iſt etwas derb und För- 

wicht, doch aber mild genug, voll Saftes, und von fehr 
lieblichem, etwas bifamhaften Geſchmack, fo daß fie eine 
von den beften Sommerbirnen zu ihrer Zeit ift. Sie wird 
gegen Ende des Augufts reif, nnd dauert 8 big 14 Tage. 
Der Baum hat ein feines Gewaͤchs; er tragt nicht früh, 
wenn er aber etwas zu Jahren gefommen, bringt er 
reichliche Früchte, 
22. L’Amire roux, Amiret roux, Admiret roux,le gros 
Oignonnet, Oignonnet mufqug, Roi d’ete, Roı roux, 
Poire de Chypre, Mouille bouche oder Coule foif, 
die große Zwiebelbirne, der Sommerfönig, das 
> braune Wunder, die Cyperbirn , Junkernbirn. 
ft mittelmäßig groß, rund, und um das Aug, fo nicht 
tief ift, etwas platt; nach dem Stiele zu, welcher Furz, 
und ziemlich dick iſt, wird fie ein wenig duͤnner. Ihre 
Ssdhale ift glatt, von Farbe größtentheils roth, oder 
braunroth, und an der Seite, welche nicht gegen Die 
Sonne gekehrt ift, etwas grün oder gräulichgelb, auch 
manchmal hin und wieder ſchwarz, oder ſchwarzbraun 
gefleckt. Ihr Fleifch iſt derb und Eörnicht, doch aber 
voll Saftes, und von angenehmen, füßen, etwas bifams 
haften Geſchmack. Sie reift zu Ende des Augufts, und 
dauert 14 Tage bis 3 Wochen. Der Baum treibt fehös 
tes ſtarkes Holz, und iſt, wenn er etwas zu Jahren ges 
fommen, fehr tragbar. 

23. Archiduc d’ete, der Sommerherzog. Viele hal- 
ten diefe mit. der vorigen für eine Frucht; allein, fie find 
wirklich in allen Theilen ſehr unterſchieden. Diefes ift 
eine große, runde, und gelblihgraue Frucht, deren 
Schale ungemein fein und zart iſt. Ihr Fleiſch iſt 
ſchmelzend, und hat vielen angenehmen Saft, und ei- 
non koͤſtlichen Geſchmack. Gig wird an einigen Drten 
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der Timpling genannt. Der Baum trägs ungemein 
gut, und die Frucht wird in der Mitte des Augufts reif, 
24. LaPoire royale, Mufcat d’Aöut, Robine und Poire 
d’Averat, die Averatbirne, Auguftmuscateller, Koͤ— | 
nigsbirne, Lestern Namen hat diefe Birne vermuth— 
lich ihrer anſehnlichen Größe zu danken. Der Baum 
hat an Hol; und Laub, einen gar fchönen Mache: 
thum. Er waͤchſt fhnurgerade in die Höhe, hat lauter 
gefunde Zweige, die ffarf vom Mooſe befreyt, und fo - 
glatt find, als wenn fie mit Fleiß polirt waren. Ein 
Unart hat er mir vielen Birnbaumen gemein, daß er 
nämlich fpat anfängt Früchte zu bringen ; denn man 
muß wohl 10 Sahre warten, ehe er folhenur zeigt. Da— 
mit geht es ſo zu: ein oder zween Zweige.tragen Früchte, 
Die übrigen Zweige haben nichts; nach ein Baar Fahren 
werden wieder ein Paar Zweige tragbar, da die andern 
noch immer ledig bleiben ; Diefes geht. immer fo fort, und _ 
08 währet wohl 20 Jahre, che alle Zweige fruchtbar 
werden. Alsdann aber fihlägt er nie fehl, und bleilt 
immer ein guter Daum. Diefe wunderbare fpate Frucht 
tragung rührt vermuthlich von feinem geilen —— 
ber, indem er alle feine Kräfte und Säfte anwendet, at 
fehnlich Holz zu befommen. Seine Sahresfchoffe find ur: 
gemein dick und lang, graugrün, auch hin und wieder mit 
Puncten beftreuet. Die Augen oder Knoſpen find lan 
und fpis, etwas vom Reiſe abftehend, und haben gut 
bervorftehende Augenhalter. Die Blätter find 34 Zoll. 
lang, und 24 breit, an ber Spige etwas ſtumpf. Dir 
Hlätterrand iſt wenig ausgezadt; an einigen iſt bie) 
Kante ganz glatt. Die Adern find weißlicht, und wohl 
zu fehen. Der Stiel ift 15301 lang. - Die Hlühte it 
von außerordentlicher Größe, hat oft 2301 im Durch 
fihnitte, und die Blumenblätter haben. eine Länge von 

3 Zoll, von Geſtalt wie eine Maurerkelle, und find nu 

- wenig ausgehöhlt. Die Frucht gehört zu. den Bir! 
— BT): 
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"nen erfter Groͤße. Sie iſt gewöhnlich 3% bis 4 ZoN 
lang, und 2% bis 3 Zell did. Beym Blühtauge, wels 
es mit dem Nande des Kopfes faft gerade ift, wird fie 
nur ein wenig dünner, als in der Mitte; bon der Mitte 
aber bis zum Stiele wird fie ſehr dͤnn. Wo fie am dick⸗ 
ſten ift, hat fie bisweilen einige Erhöhungen und Aus— 
ſchweifungen, welches fie im Durchſchnitte nicht recht 
eirkelrund macht. Der Stiel ift 2 big 25 Zoll lang, 
und etwas Frumm. Die Schale iſt glatt und fein, von 
- hellgrüner Farbe, mit vielen Fleinen grauen Puncten 
belegt, und auf der Sonnenfeite roͤthlich. In der Neife 
wird fie gelb. Das Fleiſch ift weiß, brüchig und fehr 
muͤrbe. Der Saft iſt in Menge vorhanden, von unges 
meiner und angenehmer Süßigfeit, wie Honig. Die 
Kerne find, in Proportion der Bienen, eben nicht groß, 
\ und das weiche Gehäufe faffet derer gar wenige in fich. 
Idhhre Zeitigung und Reife iſt am Ende des Auguſts, 
oder im Anfange des Septembers. Wartet man mit 
denm Abnehmen länger, fo wird fie uͤberweich. Viele 
kann man ſogleich vom Baum eſſen, oder ſie werden 
nach ein Paar Tagen eßbar. Zum Backen iſt ſie ganz 
vortrefflich, geſchaͤlt oder ungeſchaͤlt; und die Bratbir- 
nen davon ſind dergeſtalt ſuͤß, daß ſie auch die Speiſen, 
damit fie gekocht werden, ſuͤß machen. In der Wirth- 
ſchaft hat fie zu dieſem Gebrauche ihres gleichen nicht. 
' 95. Citron des Carmes, St. Madelaine Imperatrice, 
die Carmeliter Citronenbirne, Baiferin, Magdale: 
nenbirne. Pyrus fru&u medio turbinato, & viridi 
eitrino, »ftivoDUHAM. ft eine mittelmäßig große 
Birne, von kurzer rundlicher Form; am Auge ein wenig 
platt; mach dem Stiele wird fie etwas fpisig. Ihre 
Schale ift fehr glatt, von blaffer gelblichgrüner Farbe. 
Ihr Fleiſch ift mild, ſchmelzend, faftig und von fehr lieb- 
\ chem Gefhmade, wenn fie nicht zue Unzeit gepflüct 
wird; ſonſt wird fie gar leicht überreif, und ſodann Br 


* 


ig 


— 


. 
u 3428 Bien» Baum. | 
| 
lig und unſchmackhaft; daher man fie gerade zu ber Zeit 
pflüfen muß, wenn ihte grüne Farbe gelb zu merden 
anfängt, und Das Fleifch dem Daumen nachgiebt. Sie 
wird imAugufte reif, und dauert bis in den Octoher, 
Der Baum hat ein gutes Gewaͤchs, und traͤgt ſehr ſtark 
weshalb er oͤfters nicht groß wird. | 

26. Epargne, Beau Prefent, Saint Samfon, große früh . 
birne, Sfteine große [öngfüche Birne, von etwas um 
gleicher, ſchiefer Be mit einem langen Stiele. Nenn 
fie reif ift, hat fie eine rothe Farbe; an der einen Seit 
aber iſt fie manchmal grünlichgelb. Ihr Fleiſch it 
derb , faftig genug, and manchmal etwas fauern Ge 
fhmades. Sie wird daher mehr ihrer Schönheit, all 
des Geſchmackes wegen geachtet. Sie wird zu Ende vi 
Augufts reif, und dauert 2 bis 3 Wochen. | 

..27. Gros Blanquet, Grofle Blanquette, Mufette d’Ar. 

Jou, die Sackpfeife von Anjou. Iſt die groͤßt 
frühzeitige Sommerbirne, von kurzrunder Form; nad 
dem Stiele zu, welcher ganz kurz und die iſt, wich I; 
etwas dünner. Das Aug iſt etwas tief innen, fo hir 
auch insgemein der Stiel. Ihre Schale ift glatt, und, 
wenn fiereifgetworden, gelb, zuweilen auch, doch felten 
an der Sonnenfeite etwas blaßroth. Ihr Fleiſch iſte | 
was eich, jedoch mild, faftig, und von angenehme 
zucker haften Geſchmack, wenn fie nicht fihon gar zu teil: 
it. Man muß fie vom Baume nehmen, wenn fie noh i 
gruͤn ift, font wird fie unter den Haͤnden gelb und te 
Sie iſt gegen Ende des Augufts reif, und Dauert ef 
24 Tage. 

28. Bon-chretien d'été, Gratiole d’ete, BrabantfeGr. 
tiole „ Aporbeferbirne , Kondretienhittie ‚,. Candllı, 
Malvafıerbirne. Pyrus fructu magno pyramidato| 
obtufo, paululum cucurbitato, glabro, Havo, lim 
DUHAM. Iſt eine fehr große Birne, bon etwas (ing! 
icher und höderichter Form, SD Auge ift tief dritten, 


und der Stiet ziemlich long. Ihre Schale ift glatt, und 
konn 





Birn⸗Baum. 429 


"wenn fie veif geworden, von blaßgelber Karbe, an der 


Sonnenfeite aber auch öfters etwas röthlich, und zuweilen 
hie und da ſchwarzgefleckt. Ihr Fleiſch ift nicht derb, auch 


nicht leicht fehmelzend, aber mild: genug, voll Saftes, 


umd, wenn fie recht reif iſt, von zuckerſüßem, feinen, 


|; gewuͤrzhaften Geſchmack, eben als ob fie mit Zucker und 


Gewuͤrz eingemaht wäre. Sie beföümmt aber dieſen 


Geſchmack nicht in jedem Boden und Drte, fondern faſt 


nur allein in einer fruchtbaren, fandigen oder Fiefigen Er- 


l; 


| 


de, fonderlich aber in einem mit Schutt vermifchten Bo— 
den: auch wacht fie am beften hinter den Haͤuſern, in 
Städten. Der Baum hat wenig Laub ; feine Blätter 


find flach, und am Rande gewoͤlkt. Er treibt wader Holz, 
welches aber krumm unter einander wählt: Wenn er 
| 29. Citron de Sirene. Iſt eine Birne von mittelmäßiger 
Größe, vom etwas länglicher Form, und gegen den 
‚Stiel zu wird fie dünner. Ihre Schaleift glatt, wenn 
fie reif geworden, eitronengelb, und mit feinen braunen 


zu Jahren koͤmmt, trägt er fehr wohl. 


Züpfelden befprengt. Ihr Fleiſch iſt mild, derb und 


ſaftig genug ; von ziemlich»Tieblichem , aber. nicht hochz 
feinem Geſchmacke; uͤberdem wird fie auch, wenn fie 
etwas überreif geworden, fogleich mehligt. Sie if 
- eine der eriten reifen Sommerbirnen , indem fie insge— 
“ mein mit der, Kleinen Muscatellerbien zu gleicher Zeit 
koͤmmt. Der Baum bat ein gutes Gewächs ‚und 
trägt ſtark. 


30. De MonDien. Iſt eine fehöns gelbrothe faftige Birne. 


Der Baum trägt häufig, und die Frucht wird nach und 


nach auf demfelben reif, Sie erfodert einen gewiffen Grad 


der Wärme, die in Deutfchland nicht alle Sommer 


koͤmmt, daher fie in gewiſſen Jahren nicht völlig reif 
wird. Daneben fiheint fie auch eine gewiffe Abwechs- 


lung dieſes Grades zu verlangen, die in Deutſchland 
merklicher, als in Frankreich vorfaͤllt. Ihre Fruchtbar: 
keit iſt zu bewundern, und fol auch die Gelegenheit zu 

ihrem 
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ihrem Namen gegeben haben. Denn, als fie ber Ih 3 
nig von Sranfreich zum erjtenmal gefehen , und mehr 

Früchte als Blätter am Baume gefunden, ift ihm dad 

Bewunderungswort: Mon Dieu! in den Mund gefom: - 

. men. Da fie num noch keinen eigenen Namen gehabt 

chat ihr der Gärtner dieſen bengelegt, Sie iſt von mitt: 
lerer Größe, die Geſtalt fehr regelmäßig, und mwohlge 
formt; und die Farbe lichlih., gelb und roth. Di 
Baum fängt zeitig an zu tragen, und vielfältig an du 
Spigen Der Zweige; daher ſich ein Gärtner, der fiean - 
Spalier findet , it Befchneiden in Acht nehmen , un) 
lieber folange warten muß, bis er die Blühtangen mi 
Gewißheit unterſcheiden kann. 

31. L’Epine d’ete, der Sommerdorn. ine groh 
lange Frucht, mit einer glatten grünen Schale. a 
Fleiſch zerfließt , und iſt etwas aromatifh. Sie wirh 
—— zu Anfang des Septembers reif. 

Orange Tulipe. Eine große runde Birne, weldı 
* der Sonnenſeite ſehr roth, an der andern aber gei: 
lich iſt. Ihr Fleiſch iſt ettoas fkeinigt, und nur halb 
bruͤchig, hat aber dennoch einen fehr angenehmen Ge 
ſchmack. Sie wird ungefähr mit der vorigen reif. 

33 Orange mufquee d’ete, Orange commune, Orang: 
petite, Orange ronde, Orange grife, Orange verte, 
Iſt eine mittelmsßig große Biene, insgemein rund, fh 
ten aber etwas, und öfters gar nicht länglich. Du 
Aug fist gar nicht tief tunen, und der Stiel iſt Fun, 

Ihre Schale iſt ein wenig rauh, und wenn fie zu A 
fange des Sept. reif geworden, gelblihgrün, auch at N 
der Sonnenfeite durchgehende viel braunzöthlich; öf 
ters aber hat fie auch hie und da ſchwarze oder braum 
ſchwarze Fleckchen. Ihr Fleiſch iſt derb, ſaftig, un 
von ſtark biſamhaftig, ziemlich angenehmer Geſchmack 
Sie dauert 24 bis 30 Tage. Der Baum hat ein gu 

tes Gewaͤchs, und tragt Fark, wenn er etwas zu Say 
ren gekommen. | 


a 


| 
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‚34. Chair a Dame, (Einige [reiben Chöre Adamc} 


N 





Chair a Fille, Poire de Prince d’ete,Rouffelet d’Anjou, 
Milan rond, Madersbirne, Pyrus frudu medio py- 


riformi, hinc, melino, inde dilutius rubente, zftivo 


DUHAM. Iſt eineBirne von mittelmäßiger Größe, 
- etwas länglich, aber nach dem Stiel zu wird fie RR duͤnn; 
am das Auge, welches nicht tief innen ſitzt, iſt ſie etwas 


platt. Ihre Schale iſt glatt, und, wenn fie reif ges 
worden, gelblih, an der einen Geite aber fihöh roth. 


- Cie kommt, der Größe, Form und Farbe nach, mit 


der Rouflelet fehr überein. Ihr Fleiſch ift mild, etwas 


„Eornigt, foftig, und von fehr lieblichem angenehmen 
Geſchmacke. Sie reift zu Anfange des Sept. und dau⸗ 


ert nur 14 Tage, Der Baum trägt ſtark, und hatein 
feines Gewaͤchs. | 


\ 
35. Petit Blanquette, Poire & la perle, die Fleine Blan- 
\ Fette, frühe Zuderbirne, Honigbirne, Perlbirne. Py- 
‚zus fructu minimo , elenchi forma, glabro, ex albi- 
do flavenscente, eftivo DUHAM. Iſt eine Fleine Birne, 


etwas länglich, und faft eyrund, um das Auge aber, 


welches nicht tief innen fledt, etwas platt. Der, Stiel 


iſt kurz, und nach Proportion der Frucht ziemlich dick. 
Ihre Schale iſt glatt, gelblih, und meiltens grün. 
Ihr Fleiſch iſt koͤrnicht, doch mild und faftig, und yon 


ſehr Tieblichem Geſchmacke. Sie wird zu Anfange des 


Sept. reif, und dauert 2 big 3 Wochen. 


36. Double Heur et fruit, engliſche Rönigin. Diefer 


Baum hat vor allen andern Birnbaumen das Beſondere, 
daß er zweymal im Jahre blühet, umd reife Früchte 
bringt. Wenn die erjte Blühte, wie font gewöhnlich, 


aus ordentlichen Trageholze zum Vorfiheine gekommen, 


obgefalfen und angefegt, fo koͤmmt die andere auf Der 
Spige dev Schoͤßlinge, die im Fruͤhjahre getrieben, auf 


eben den Zweigen, (aber nicht auf Trageholz) zum Vor: 


ſcheine, und feget. an. Die erſte Frucht hat die Form. 
einer proportionirlichen Birne, wird zu Anfange des 
Sept. 
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Sept. reif, Dauert aber nicht lauge, und iſt von red 
gutem, derben, Förnichten und milden Fleiſch, reichle 
chen Saft, und delicaten Geſchmack. Die anden 
Frucht folgt im October, ift ziemlich groß, von ao 
laͤnglicher bauchigter Form, wie eine Gurke; nach den 
Stiele zu wird fie etwas dünner, läuft aber nicht fpisig - 
zu. Ihr Auge ift nicht tief, und ihr Stiel mittelmil 
fig lang ; jedoch fallen die Früchte an dem nämlich 
Baume theils Fürzer, theils länger aus. Wenn fieri 
geworden, hat fie eine glatte eitronengelbe Schale, welhh 
blaßzimmetfarbig getüpfelt, und auch wohl hie au : 
gefleckt ift. i — 
37. Bergamote d'automne, Herbfibergamotte. Pr. j 
rus frudu magno turbinato - compreflo , partim fa) 
vescente, partim dilute rufescente, autumnali DUH, 
Die Zahrestriebe find Furzy, fehr did, von hellgrau . 
mit Grün vermifchter Farbe, mit fehr Fleinen Bunctn ı 
beſtreuet, und mit feiner Wolfe überzogen. Geltu - 
kann man mehr als ı Pfropfreis davon machen. Di 
Augen find di, rund, lang, fehr fpis, und vom Zi © 
ge weit abftchend. Ihre Träger find faft ganz platz 
und.eben. Die Blätter find 3 Zoll lang, und übern 
Zoll breit, weißgrün, mit feinem Schimmel überzogen 
Die Auszackung ift fat unmerflih. Der Rand krim 
met und. windet fich, und macht eine Schlangenfinit 
Der Stiel iſt 3, an mittelmaͤßigen Blättern aber 2 Z0l) 
lang. Die Slühte hat etwas über ı Zoll im Durd 
meſſer, und ift wohl geöffnet. Die Ölumenblärter fi! 
laͤnglich, fat. ganz eben und platt. Die Frucht iſt dich 35 
beym Blühtauge gedruͤckt, wie eine platte Kugel. © — 
an 23 Zoll im Durchmeffer , und iſt faft eben fo had 
isweilen größer, bisweilen Fleiner, nachdem das Erk. 
reich iſt, oder darnach der Baum voll fist. Ze 
iind die Fleinen Stüde von eben folcher Güte, als di 
großen. Steht der Baum im fandigten oder fehr bir 
rem Erdreiche, fo finden fih oft Steine in ber su % 
| Du. 


— 
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Das Bluͤhtaug iſt klein, und ſitzt in einer glatten Ver— 
tiefung. Bisweilen iſt das Aug feiner Ausſchnitte, 
oder der dicken Kelchblaͤtter ſchon beraubt. Der ziem⸗ 
Nlich dicke Stiel, welcher nicht vielüber 4 Zoll lang iſt, 
ſitzt gleichfalls in einer Fleinen Vertiefung oder Grube. 
Die Schale ift grob und etwas raub, von Farbe grün, 
mit grünen GStippen beivorfen. Sie wird in der Reife 
gelb. An der Sonnenfeiteift ſie roth. Das Fleiſch iſt 
butterhaft und fihmelzend. Der Saft ift lieblich, zu— 

cerſuß, von gewuͤrzhaftem, meinfäuerlihem und fehr 
erfriſchendem Geſchmacke. Die Kerne ſind hellbraun, 
von gehoͤriger Dicke, laͤnglich, und am Ende fehr fpig. 
Die Zeit ihrer Reife iſt im Oct. Nov. und noch ſpaͤter; 
fie muß aber ſchon im halben September vom Baume 
genommen werden, fonjt wird fie zubald teigigt. Diefe 
Biene liebt, um recht ſchmackhaft zu werden, einer 
‘ guten fandigen, und Feinen naffen Boden; auch find 
die grünen insgemein die beiten, und. die röthlichen dfz 
ters unſchmackhaft, indem fie insgemein von einem nafs 
fen oder Falten Boden roth werden. 
‚38. Orange rouge d'été, Orange d’ecarlate, Muſqué 
dee rouge, rothe Orangebirne, Eine vortreffliche 
Birne von Anfehen und Geftalt; an der einen Seite fehe 
hellroth, wie Corallen, und viel fchöner, als die grüne 
Orange, von ſanftem Fleifche, ohne Stein, von gutem 

Safte und Geſchmacke. Die Schale fommt einer Eitro= 
venſchale fat bey. Sie wird in der Mitte des Sept. reif, 
und dauert nicht über 24 Zage. | 

39. Poire de Demoifelle ,„ Poire de vigne, la longe 
Queue d’Anjou, Jungfernbirne. Eine fhöne längliche 
und große Frucht, deren Schale fehr fein und glatt, an 
der Sonnenfeite unvergleichlich Dunfelgelb und voth, at 
der andern aber grünlichgelb iſt. Ihr Stiel iff ziemlich 
lang und ſtark. Ihr Fleiſch iſt weder zu weich, noch 
zu hart, und voll von angenehmen, etwas muskus— 
artigem Safte und Geſchmacke. Gie wird in der Mitte 
Ges, Enc. V. Theil, E; des 
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des Sept. veif, und hält fich 3 bis 4 Wochen. Der . 
Baum trägt eben. nicht fleißig, die Frucht aber waͤchſ 
defto fihöner und größer. Ya 
40. Blanquette a longue queue, Suerée blanche d'éte, 
die langftielige oder weiße Zucerbirne. Iſt eine 
mittelmaͤßige Birne, von kurzer Forme, bauchig, un 
nach dem Stiele zu kurzgeſpitzt. Ihre Schale iſt glatt, 
weiß oder gelblichweiß, und an der Sonnenſeite manch 
mal etwas blaßroͤthlich. Ihr Fleiſch it einigermaßen 
feſt, aber voll Safts, und von lieblichem zuckerſuͤßen 
Geſchmacke. Der Baum hat ein ſchoͤnes ſtarkes Ge 
waͤchs, und iſt fehr tragbar. Sie wird um die Mitt 
des Sept. reif, hält ſich aber nicht ͤber 14 Tages Mat - 
verfpeift fie alſo am beften, wenn fie nur gelb wird, un 
noch etwas härtlich iſt. —* 
41. L’Azerolier Poirier, die Hambuttenbirne, Laze 
rolenbirne oder Miſpelbirne. Pyrus Polwillerian 
J- B. hift. 1. 39. Pyrus (irregularis) foliis ovatis, acutt | 
ferratis, loribus cymofis. Herr v. Münchhaufe 
giebt im 3. Ih. des Hausvaters ©, 333. zuerft von - 
diefer Birnart eine vollitändige Befchreibung , und 
Dühamel hat fie im Traite des arbres fruitiers, Th. 1 
S. 327. unter andern Azarolen angezeigt. Der Stan 
und das Holz gleichen dem Apfelholze. Er treibt wenige 
kurze und ziemlich ftarfe Aeſte. Die dußere Nindeil 
braun, glatt, und am jungen Holze etwas wollig. Di 
Knoſpen find röthlih, und Fommen denen von den Mi \ 
ſpeln nahe. Die Blätter find groß, 5 Zoll lang, um) . 
3 Boll breit, oval, am Rande mit feharfen, Tangen, uw) _ 
ordentlich gezahnten, ſaͤgenfoͤrmigen Einfehnitten verfe 
hen, auf der obern Fläche dunkelgrün und glänzend, auf 
der untern aber mit, einem weißen wolligen Mefen über 
zogen. -Die ebenfalls wolligen Stiele haben ı Zoll Laͤnge 
Sie find dem Apfellaube fehr ähnlich, nur mehrentheil 
wie eine Rinne oder Beutel gefaltet, und kommen au 
ihren Knoſpen büfepelweife hervor, Die Blumen tt 


ſcheinen 
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ſcheinen aus den ſchon in dem Jahre vorher gebildeten 
Knoſpen buͤſchelweiſe, wie die übrigen Birnblumen, an 
aͤſtigen in Gabeln getheilten Stielen. Die Blührblätter 
figen am Anfange der Stiele, und find beynahe 3 Zoll 
"Jans, fehmal, fadenähnlich und wollig ; fie fallen in der 
Folge ab. Die Blumendecke it, wiean den Birnen, 
einblättrig, fünffach getheilt, in den Einfchnitten ausge— 
hoͤhlt, und nicht abfallend. Aeußerlich ift fie mit den 
1801 langen Stielen zugleich ‚mit weißer Wolle reiche. 
lich überzogen. Die Blume hat 5 Tänglich ovale aus— 
gehöhlte weiße Blätter, welche zwifchen den Einfchnit= 
ten der Blumendecke heraus wachfen. Zwanzig dünne 
pfriemenförmige Staubfäden gehen aus dem Grunde 
der Blumendecke, find Fürzer als die Blumenblätter 
übergebogen, und mit länglichen, in die Höhe gerichtes 
ten, zweyfurchigen gelben Staubbeuteln verfehen. Die 
Frucht wird im September reif, Sie it länglich, und 
fait oval mie eine Birne geftalter, oben rund und platt, 
und nach dem Stiele hin zugefpist. In Abficht ihrer 
Größe fallen fie noch Eleiner, als die Fleinen Muscateller- 
birnen aus; und die äußere Schale ift glatt, auf der 
Sonnenſeite roth, fonftaber gelbroͤthlich. Das Aug iſt 
klein. Das Fleiſch iſt gelblich, mehligt, mit vielen Steinen 
verſehen, von ſußem, nicht erhabenem Geſchmacke. In der 
Mitte deſſelben finden ſich 4 bis 5 hautige Höhlen, in 
deren jeder 2 Längliche ſchwarzbraune Kerne, wie bey dei 
‚Birnen geftaltet liegen. Die Fortpflanzung der Bäume 
geſchieht durch das Pfropfen auf Birn= und Weißdorn⸗ 
ſtaͤmme. Sie wachfen ziemlich in die Höhe; hochſtaͤmmi⸗— 
ge Bäume aber wollen nicht tragen, und man muß 
fie daher am Spalier oder ale Zwergbaͤume ziehen. Uns 
fere Winter vertragen fie gut, und empfehlen fich mehr 
ihrer Seltenheit wegen, und weil fie gleihfam das Mit: 
tel ziwifchen den Birnen, Weißdorn und Mifpeln find, 
als wegen Des Nutzens. | 


Ee2 — or 
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42. Beurre blanc, Poire Monfieur, Poire à courte quene, 

Poire St. Michel, Poire de neige, la bonne Ente, Ci.) 
tron de Septembre , .‚Carlisle, Valencia, die weiße 
Butterbirne, Herbftcitronenbirne, Sr. Michaelis 
birne, Schneebirne. Der Baum iff von ungemein. 
lebhaften a wächft fehr hoch, gerade, holzreid, 
Die Früchte deffelben werden von den Winden nicht 
Teicht abgeworfen, und diefe bringt er meift alle Jahre in 
Menge, meil feine Fruchtbarkeit mit feinen übrige 
Tugenden übereintrifft. Es ift alfo rathſam, ihn hoch 
Fämmig zu ziehen. Er trägt bald, gleich um dritten 
oder vierten Fahre nah dem Pfropfen, und ifk esihn 
gleih, ob man ihn auf Kern oder Duittenftämme 
pfropfe. Man Fann alles aus ihm ziehen. Am Gelän 
der ſteht er fihön, und bekleidet eine Wand, wie kein 
anderer Baum. Zu Pyramiden fehickt er ſich ganz un 
vergleichlich, wie auch zu allen andern Geftalten. Se— 
‚ne Sahrsfchoffe find dick und ftark, bey jeden Knoten 
oder Auge etwas gebogen, doch nicht fo ſtark, wie | 
der nachher zu befihreibenden grauen Butterbirne, vor 
Farbe heugrau auf Kernftämmen, roth aber auf Quit 
tenſtaͤmme gepfropft, nebſt einigen grünen lecken um 
ter den Augen bin umd wieder getüpfelt. Die Augen! 
oder Knofpen find rund, Furz, fpig, am Fuße dick, un 
ſtehen vom Zweige ab. Die Augentraͤger find fehr dit 
und erhaben. . Die Blaͤtter find groß und fchön, helk' 
grün, 33 Zoll lang, 25 Zoll breit, ordentlich ausge 
zackt, aber nicht tief. Die von mittlerer Größe find feht 
fein ausgezackt. Sie winden fich etwas unterwaͤrts, md! 43 
find am Ende ungemein fpis, daß auch einige den Wer) 
denblättern fehr ähnlich fehen. Der Stiel ift falt 5 
Zoll lang. Die Blühte hat über 13 Zoll im Durd:| 
fhnitte. Die Blumenblätter find länglich, und wie dt! 
Löffel ausgehöhlt. Die Frucht iſt ſehr Dick, imden fr 
wohl 3 Zoll hoch, und im Durchmeffer eben fo breit il 
Gewoͤhnlich aber it fis ein wenig höher, als —— 

| eſto 
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Geſtalt koͤmmt ber runden am nächften. Pas Bluͤht— 
aug it Flein, und bat feinen Sig in einer eben nicht 
breiten und fiefen Höhle. Der Stiel ift fehr dick, nur 
3 30ll fang, und fit mitten in einer engen Vertiefung, 
‚deren Rand öfters mit a und Falten befegt 
iſt, welche ziemlich tief find. Bisweilen bat diefe Birne 
eine etwas verlängerte Geftalt, Am diefften ift fie ge: 
gen das Bluͤhtauge, we um den zten Theil ihrer 
Länge. ‚Die beyden andern Drittheile werden gegen den 
Stiel zu immer dünner, dergeftalt, daß fie da, wo fie 
am duͤnnſten iſt, nur etwas uͤber ı Zoll im Durchfhnitte 
hat. Die Schale iſt gruͤnlich, und wird im Neifen ci- 
tronengelb. Diejenige Seite, welche gegen die Sonne 
————— iſt ſchoͤn lebhaft roth. Das Fleiſch iſt 
Pr utterhaft, und ungemein parfiimirt in trocknen Jah— 
zen, wenn man fienur nicht hat uͤberreif werden laflen. 
Iſt aber der Sommer naf, ſo iſt fie fehlecht, und hat 
außer ihrer Schmalzigfeit eben nichts Angenehmes bey 
fih, Der Saft ift zuderfüß, bisweilen fehr erhaben, 
bon gewürzhaften Geruche. Ihre Kerne find nicht alle 
von einerfey Größe und Geſtalt, indem eimige breit, ans 
dere lang find. Shre Neife ift im Detober. Sie koͤmmt 
zwar zugleich mit der Beurr& gris, dauert jedoch einige 
Wochen länger. Man muß fie nie nach der Beurre gris 
eſſen, fonft verliert fie alle Annehmlichkeit, und ſchmeckt 
wäflerig. Es iſt überhaupt fehr ſchwer, den mahren 
Zeitpunet ihrer Güte ausfindig zu machen, weil fie gar 
nicht dauerhaft if, und gar zu geſchwind vergehet. 
‚43. Beurre gris oder verd, Poire de Vendome, graue 
oder grüne Butterbirne. Pyrus fructu maximo ovoi- 
dali acuto cinereo (aut viridi aut rubente) autumnali 
DUHAM. Der Baum ift unter allen Birnbaͤumen der 
unanſehnlichſte, man mag entiveber fein Holz, ober Blaͤt⸗ 
fer, oder Wachsthum betrachten. Hochſtaͤmmig wird 
er nicht groß, fondern waͤchſt mit. ſchwachen niederhän: 
genden Zweigen. Die Ninde ift überall ungerade, wie 
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geborſten; und wenn er alt: wird, fo flirbt nach gerade 
ein Zweig nach dem andern ab. Jedoch iſt er von um 
gemeiner Fruchtbarkeit, nimmt mit.allerley Land vorlieh, 
und läßt alles aus fich ziehen; außer daß er fich nidt 
wohl zu, Pyramiden ſchickt, indem er ſchwach belaubt 
it. Er dient fonft zu allen Auslagen, fogar amd) 
Mitternachtfeite. Es iſt ihm auch gleich, man pfroyft 
ihn auf Quitten- oder Kernſtaͤmme. Seine Jahres 
triebe find did und lang, bey jedem Knoten oder Aug) . 
flarf gebogen, mit. fehr Eleinen Puncten getuͤpfelt, at 
der Sonnenfeite hellbraunroth, ander Schattenfeite wir 
mit einer grauen dünnen Haut überzogen. Die Augen 
oder Knoſpen find. unten am Fuße did, etwas laͤnglich, 
vom Zweige abftehend, und werden von Diefen Augen) 
fügen oder Knoſpenhaltern getragen. Die Blätter) 
find groß, breit, und gegen den Stiel etwag rund, um 
ordentlih und nicht gar tief ausgezackt. Der Nand wit 
det ſich hin und her, und das ganze Blatt kruͤmmt fid 
etwas unterwaͤrts. Der Stiel ift 13 Zoll lang, Die 
Länge der Blätter iſt faſt 4 Zoll, und die Breite aid) _ 
3 Zoll. Die Blühte halt 12 im Durchmeffer. Die Bl: 
menblaͤtter find: Zoll lang, 3. breit, und werden ge 
gen den Kelch viel ſchmaͤler. Es giebt darunter vie 
feh8 = bis fiebenblätterige Blumen, da andere Birnblu— 
men nur aus 5 Blättern beftehen. Die Frucht iftfehe' 
dick, indem fie oft 3 Zoll im Ducchfehnitte hat, und 3E | 
bis 4 Zoll hoch iſt, von elliptiſcher oder verlängerter ey 
rumder und zugefpigter Geftalt. Sie wird allnahlig! 
gegen den Stiel dünner, woſelbſt fie fih mit einer Spist) 
endiget, fo wie fie von der Mitte gegen das Blühtaugt 
gleichfalls dimner wird. Der ı bis 2 Zoll lange Stil 
iſt bey feinem Urfprunge etwas fleiſchig. Das Blühtaus 
hat feinen Sig in einer glatten und weiten Höhle. Die 
» Schale iſt ziemlich fein und glatt, obwohl nicht fo, wit 
ander Beurre blanc; von Farbe entweder grau od 
grün, ander Sonnenſeite aber roth. Diefer —J 
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der Farbe verurfacht nicht eben 3 Arten der Beurre gris, 
wie einige wollen, als wenn es eine graite, grüne und 
rothe Öutterbirne gäbe; nein, es iſt eine einzige und eben 
Diefelbe Butterbirne, woran fich Die Farbe ändert, nach⸗ 
dem das Erdreich, ihr Stand, Wartung und andere 
Umſtaͤnde befchaffen find. » Zunge und lebhafte Bäume, 
"auch die, fo auf Kernſtaͤmme gepfropft find, bringen ge= 
woͤhnlicherweiſe graue Früchte. Bäume auf Quitten⸗ 
ſtaͤmme gepfropft, von mittelmäßiger Kraft und Leb- 
haftigfeit, bringen grüne hervor. Matte und ſchwache 
Baͤume, oder die in einem ſehr trocknen Lande flehen, 
und einen fehr warmen Stand haben, tragen rothe 
Fruͤchte. Bisweilen bringt eben derfelbe Baum Fruͤchte 
von dreyerley Farben hervor, nachdem er etwa Zweige 
von verſchiedener Stärke und Mattigfeit har, diefen 
mannigfaltigen Farbenunterfihied an der Frucht zume- 
ge zu bringen. Das Fleiſch ift meißgelb, fein, Teer 
haft, fchmelzend und fehr butterhaft, ohne jemals dem 
Teigwerden unterworfen zu ſeyn. Der Saft iſt in grofs 
ſem Ueberfluffe vorhanden, zuderfüß, und mit einer feis 
ven nnd erhabenen angenehmen Säure vermifht. Die 
‚Kerne find ſchwarzbraun, eben nicht. groß, Tänglich und 
ſehr fpig. Ihre Zeitigung, da fie vom Baume genom- 
men werdenmuß, iſt am Ende des Sept. oder im Au— 
- fange des Detobers. . Nach etiva 14 Tagen üft fie reif. 
Zur beklagen iſt es, daß alsdann auch die Faulniß mit 
ihr gar zu nahe zufammengränzet. Man muß fie daher 
bald genießen, oder zu einem andern beliebigen Gebrau- 
che beſtimmen. Einige Stufe kann man, um fie lätte 
ger aufzubehalten, auf dem Baume ſitzen laſſen, bis fte 
von felbft abfallen. Der Baum koͤmmt zwar bey uns in 
feiner Jugend in einem jeden Erdreihegut fort, und iſt, 
nachdem er zur gehörigen Größe gediehen , (welches, 
von der Mfropfjeit an, wohl 18 bis 20 Jahre waͤhret) 
noch fruchtbar gemig; allein man kann es bemfelben 
doch abmerken, daß er hier zu Lande fein rechtes. Vater— 
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Sand nicht habe. Denn er wird wicht nur fehr oft kn 
der unheilbaren Krankheit des Krebfes angefochten, for. 
nern erlangt auch überhaupt weder Die Größe, noch iii 
Alter unferer einheimifchen Birnbaͤume. Seine Fruͤcht 
find dabey dem Abfallen, wenn ſtarke Winde wehen, al 
zufehr unterworfen. Daher dann viele anratben, bil 
man die grauen Butterbirnbäume lieber zu miebrige, 
ald hohen Stämmen ziehen folle. BR: 
44. Rouffelet de Rheims, Gros Rouffelet, fömmt gel 
im September vom Baume, und wird im Liegen gell 
Das Fleiſch ift mürb und brüdig, bat etwas Mat, 
aber doch Saft genug, der auch ziemlich füß ik 
Quintinye fagt, daß fie ihre Neife eben ſo, tie di 
Bergamotte, durch eine Fleine Feuchtigkeit an der Schal 
zu erfennen giebt. Die beften, größten und fchmadhel 
geften wachfen um Rheims, in Champagne, wo fie wil 
gebdrret, und auch in Zucker eingemacht, und weit ul 
breit verfendet wird. | | 
AS. Poire d’Amiral , die Admiralbirne, Sit eine gie 
lich große Birne, von mehr platter als langer Fort 
Penn fie recht reif geworben, ift fie insgemein braut 
roͤthlich, manchmal auch wohl graulich. Ihr Flai 
iſt mild, und, wenn fie in einem guten Boden HH) 
von angenehmen Geſchmacke. Der Baum hat ein gi 
tes Gewaͤchs, und tragt fehr wohl. % 
46. Ananasbirne, Iſt eine zionlich große runde Birm, 
Ihre Schale ift glatt, und, wenn fie reif geworden, gell 
lich, auch grob dunfelgrün punctirt, und 
jeboch felten, hie und da braungefleckt. Ihr Fleifh I 
derb, doch voll Safts, und fhmelzend, von angeneh 
men etwas bifamhaften Gefhmade, a 
47. Melonendirne. Iſt eine mittelmäßige Birne, dit 
laͤnglicher Forme. Wenn fie veif ift, bat ihre Schal 
eine grünlichgelbe Farbe, wobey fie mehr oder wenigt 
dunkelbraun, oder Schwarz gefleckt iſt, Daher fie il 
ſchlechtes Anfehen bat. She Fleiſch ift ein wenig de 
N 
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umd koͤrnicht, auch ſaftig und ſchmackhaft genug, aber 
nicht hochfein. 
48. Fondante de Breſt, Beurré hatif, Beurre d’Aoüt 
tönde, Inconnue cheneau ,„ Franc royal d’ete, Gros 
Micel d’ete „ doppelte franzoͤſiſche Caneelbirne , ift 
ſehr groß, von Furzer dickbaͤuchiger — und nach 
dem Stiele, welcher kurz iſt, laͤuft ſie kurzgeſpitzt zu. 
Ihre Schale iſt glatt, dick, und, wenn ſie reif iſt, gelb: 
lich, mit braͤunlichen Puneten, und manchmal auch 
Flecken. Zuweilen iſt ſie auch roͤthlich. Ihr Fleiſch ift 
etwas derb und koͤrnicht, doch mild, ſaftig, und vom ſehr 
angenehmen lieblichen Geſchmacke. — 

Die ſogenannte einfache franzoͤſiſche Caneelbirne 
iſt von der vorigen nur darin unterſchieden, daß fie et: 
was kleiner ausfällt. 

9. Poire fans peau d’ete, Fleur de Guigne, Rouſſelet 
hatif, die Birne ohne Schale, die frühe Rouſſelet. 
St eine mittelmäßig große Birne, von Tänglicher nicht 
gar baͤuchiger Forme. Ihr Stiel iſt dünn, und ziemlich 
lang. Ihre Schale iſt ſehr glatt und duͤnn, wovon ſie 
auch ihren Namen bekommen hat. Von Farbe iſt ſie 
blaßgruͤnlich gelb, und vielmal mit kleinen blaßzimmet⸗ 
farbigen Flecken beſetzt; manchmal faͤllt ſie auch an der 
GSonnenſeite etwas hellroͤthlich aus. Ihr Fleiſch iſt zart, 

etwas koͤrnicht, und voll angenehmen hochfeinen Ge: 
ſchmacks. Der Baum hat ein gutes Gewaͤchs, und iſt nach 
feiner Art dadurch Fenntlich, daß die jungen Schoflen, 
wie an der Brüßler Birne, Erumm und unterwärts gebo- 
gen wachen, aber gelblicher find. In einem guten und 
fruchtbaren Jahre wird die Feucht ziemlich groß. 
ſo. Poire fans Pepins, Birne ohne Kerne, Iſt eine 
ziemlich große Birne, von fehr länglicher Forme, und 
von Gewächfe etwas fchief und eig. Ihre Schale üf 
eur wenig rauh, und in einem grümlichen Grunde braun⸗ 
 aimmetfarbig gethpfelt und gefledt, fo daß fie in der 
Ferne ganz braun ausſiehet. Ihr Fleiſch iſt etwas koͤr⸗ 
Ees wicht, 


442 Hirn: Daum. 


nicht, doch mild genug, voll Safts, und von ſehr lieb: 
Tihem Geſchmacke; fie ift aber von Furzer Dauer. Sm) 
nenher bat fie ein fehr kleines Kernhaus, und indge) 
mein feine Kerne, wovon fie dann auch ihren Ne 
men hat. | | 
51. Mulcat fleuri, Muſcat à longue queu& d’automng, 
die blühende Muſcate, die Herbfimufcate mir dem 
langen Stiele. Iſt eine herrliche runde Birne, von 
mittelmäßiger "Größe, deren Schale glatt, und größter 
theils dunkel- oder braunroth, an derjenigen Geite aber, 
welche nicht. gegen die Sonne gekehrt iſt, manchmal 
etwas gelblih. Dem erflen Anfehen nach koͤmmt fi 
der Rouffeline oder Rouſſelet ziemlich gleich ; doch it 
ihr Stiel viel laͤnger. Ihr Fleiſch it ungemein zart um 
von angenehmem Geſchmacke. Sie wird ungefähr inde 
Mitte Des Detobers reif. 4— 
52. La Manfuette. Eine Frucht, welche der Winter 
bonchretien fowohl in Anfehung der Frucht, als auf 
des Holzes und der Blätter des Baums fehr ahnlich il, 
nur daß fie ein Eleineres Aug hat. Ihr Fleiſch ift halt: 
brüchig, und bat einen angenehmen Geſchmack. 
53. Elareten- Birne, Ob der Name diefer Birne von 
dem franzöfifchen Worte Clairet (röthlicher Mein) her 
fomme, weil fowohldie Birne, als das Holz des Baum 
demſelben inder Farbe ähnlich iſt, will. ich nicht behauy 
ten, indem fie. wohl ſchwerlich ihren Urſprung aus Frank 
reich genommen hat, fondern deutfiher Herkunft it; # 
müßte dann ein alter ehrlicher Deutfcher, Dem Der Clairet 
Mein wohl gefhmerkt, ihr diefen Namen  beygelegt hr) 
ben. Der Baum bat gewöhnlich einen fehr fchlanke| 
und hohen Wachſthum. Seine Fruchtzweige find für 
rauh und Enotig. Denndie Birnen, nachdem fie voll 
Baume genommen find, laffen allemal an dem Drtt 
wo fieihre Nahrung gefihöpft haben, einen ſtarken Kb 
er hinter ſich. Sonſt verdienen Diefe Bäume mwegit! 
ihrer Srischtbarfeit Fein geringes Lob, und seat 
and | 
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ach inm unſern Gegenden nah Wunſch. Seine Jahrs— 
triebe find kurz, von mittelmaͤßiger Dicke, von Farbe 
dunkelroth, fo dem Blute faſt aͤhnlich iſt, und derglei— 


chen man bey keinem andern Birnbaume mehr antrifft. 
Sie haben dabey die Unart, daß. die: Nebenzweige alles 
mal ſtaͤrker treiben, als die mittelſten. Die Spitze iſt 


mehlicht und getuͤpfelt. Die Augen oder Knoſpen ſind 
dick, kurz, unten breit, und ſtehen etwas vom Reiſe ab. 


Die Blätter find 34 Zoll lang, 2.3. breit, und wenig 


ausgezackt. Der Stiel iſt 12 3. lang. Die Bluͤhte 


> 


hält über 1 Zoll im Durchmeſſer. Die Blumenblätter, 


welche wie ein Löffel ausgehöhlt find, find ı 3. lang 


and 23. breit. Die Frucht iſt 22 Zoll im Durchſchnitte 


breit, und 233. hoch. Gie iſt fehr geneigt, fih mehr 
zu einer. runden als länglichen Geftalt zu bilden; ja 


fie it faſt mehr einem Herze ähnlih. Wenn fie auf 


‚einem zu feuchten oder magern Erdreiche waͤchſt, fo iſt 


ihre Figur auch fehr unordentlich, und mit tiefen War: 


ben und Hoͤckern verunftaltet, Das Blühtaug figt- im 


‚einer. weiten Grube, fo wie der Stiel in einer Eleinen 


Vertiefung. Letzterer ift 13 bis 2 Zoll lang.  Unmeit 
‚der Frucht wird er außerordentlich di, und befümmt 


* 


daſelbſt einen ſtarken Knoten. Das übrige des Stiels 


iſt auch wie geſchwollen. Die, Schale iſt etwas grob, 


jedoch nicht ſehr hart. Zur Grundfarbe dient ihr ein 
gemeines Geld, und nach der Mittagsſeite wird fie et= 


was röthlih. Dabey ift dieſelbe mit vielen dunfelbraus 


hen Puneten bezeichnet. Die Krüppel aber und Miß- 
geburten, worin dieſe Birne häufig ausfhlägt, weichen 
eben fo fehr von der Farbe als Geftalt ab. Das 


Fleiſch ift weiß, feſt und koͤrnig, und gehört zu den 


brüchigen. Der Saft iffin Menge vorhanden, welcher 


beym erjten Anbiß einen füßen Geſchmack zu verurſachen 


ſcheint, in dem fernern Genuffe aber ziehet er Die Kehle 


etwas zuſammen, und flopfet. Sie dienen alfo nit 
‚a Tafelbirnen und zum Roheſſen. Die Kerne find mit 


telmaͤßi⸗ 
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telmäßiger Größe, umd von dunkelbrauner Farbe. Shre 
Zeitigung iſt zu Ende des Sept., ihre Neife aber fülltin! 
Die Mitte Des Octobers, und kann noh 4 Wochen dau: 
ern, ehe man fie zum häuslichen Gebrauche anwendet. 
Ihr Gebrauch iſt zu Senf». oder Suͤlzebirnen. Weil 
am die Jahreszeit, da fie reif iſt, es ſchon etwas Fakt! 
zu werden anfängt, fo kann die Senfbrühe von den er— 
sten Birnen, die bey warmer Witterung leicht ‚verdirht, | 
noch einmal gebraucht, und über frifche Birnen aegof 
fen werden. ' | 
$4. Beurre roux, Beurre d’or, Beurre d’Anjou, Beurr 
d’Amboife, Ifambert le bon, Gifambert, große Iſam 

bert. Eine treffliche Birne von feinem Fleiſche, gutem 
Safte und herrlichem Geſchmacke; nur iſt ſie etwas ſtei⸗ 
nigt, und wird, wenn ſie lange liegt, runzlig. Sie wird 
zu Anfange des Det, reif, und hält ſich bis im den Febt, 
5. Aleine Iſambert, koͤmmt der Beurre gris am Fleiſche, 
Sagfte und Gefchmade bey. Gie reift zu eben der Zeit 
mit der vorigen, und hält fich eben fo lange. | 

56. Poire de mercier, die Krämer = oder Hökerbirne| 
Eine große Tange Frucht, welche, wenn fie reif if, an 

der Sonnenfeite braunroth, an der andern gelblichgrin 

wird. Ihr Fleiſch iſt feſt, und ihr Saft und Ge 

ſchmack Herb, und taugt faft nicht zum Effen, es ſey 

dann, daß fie fich angeftedt habe. Sie muß aber fi 
lange am Baume hängen bleiben, bis die Kälte eintritt; 

alsdann ift fie eine unvergleichliche Birne zum Badır 

and zur Conferve. Der Baum traͤgt ungemein gut, 

wenn er auf feines gleichen gepfeopft wird, und frey ſteht. 

Ihren Namen hat fie daher erhalten, weil fe in wer 

fhiedenen Gegenden Deutfchlandes fehr ſtark gezogen 

wird, und die Einwohner diefelbe häufig trodnen um | 

verkaufen. 

57. Die Hafelbirne, oder insgemein die doppelte Ritt 
birne, Eine fhöne, große und lange Frucht, beten! 
Schale etwas rauh, und von Farbe der Ninde 9 
aſel 
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Haſelſtaude ziemlich gleich ſieht, daher man ihr auch 
‚den Namen gegeben bat. Ihr Fleiſch iſt etwas feſt, 
und hat, wie die vorige, einen herben Saft und Ge— 
ſchmack, und iſt zu eben dem Gebrauche dienlich. Der 
Baum will frey ſtehen, und auf ſeines gleichen gepfropft 
ſeyn. Waͤchſt er aber auf Quittenſtaͤmmen, und ſteht 
noch dazu in einem trocknen Boden, ſo taugt die Frucht 
gar nichts, und die Schweine wollen ſie nicht einmaf 
freffen, wenn fie reif ift. | 
57. Die Haberbirne. Eine ziemlich große und Yängliche 
Frucht, von blaßgrüner Farbe, an der Sonnenfeite aber 
mit etwas Strohgelb vermiſcht. Ihr Stiel iſt ziemlich 
fang und Di, ihr Fleiſch ungemein weich und fihmel- 
end, und hat einen fehr angenehmen Saft. Sie het 
ihren Namen daher, weil fiezu der Zeit reif wird, de 
man ben Haber einfammelt, 1 
4. Poire de vigne, Weinbirne. Eine runde mittelmäßi- 
ge Frucht, deren Schale fehr dunkelroth iſt. Ihr Stiel 
iſt ſehr lang und dünn. Ihr Fleiſch zerfließt, und tie 
voll Elebrigen und angenehmen Saftes. Sie wird unge— 
faͤhr um die Mitte des Det. reif, hält füch aber nicht 
recht lange. E17 | 
59. Poire du pendart, Schelmbirne, Kommt der Cafz 
foletbirne ziemlich nahe, nur daß fie etwas größer iſt. 
Ihr Fleiſch iſt ungemein weich und zart, und ihr Saft 
zuckerſuͤß. Sie wird ungefähr zu Ende des Octobers reif. 
60, BänfePöpfe. Der Name bat feinen guten Grund 
in der Geftalt dieſer Birne, weil folche dem Kopfe einer 
Sans fowohl an der Größe als Geſtalt ungemeimähn- 
lich iſt. Der Baum waͤchſt erftaunlih in die Höhe 
und Breite. Er muß, wenner tragen foll, frey ftehen, 
damit feine Zweige fich rings umher ausbreiten und fait 
auf die Erde hängen Fönnen. Auch bey den ſtaͤrkſten 
Winden bleibt feine Frucht feit figen. Seine Jahres: 
Wweige find von mittelmäßiger Stärke, mehr dünn als 
dick, yon Farbe brannroth, mis fehr feinen ne 
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tuͤpfelt, und mit feiner Wolle überzogen Seine Knoſpen 
‚ find» Klein, Liegen platt am Reife, undhaben gut hervor) 
ftehende Augentraͤger. Die Blatter find dunkelgein, 
3 Zolllang, 23.bteit, fein am Rande ausgezackt, un) 
die Kante etwas gewunden. Die Blühte halt 1320 
‚im Durchmeffer. Die Frucht gehört zudem mittelmäße 
gen Dbfter Ihre Länge beträgt: 3, und die Breite im 
Durchmeſſer ungefähre 2 Zoll.) Bon der Mitte bis zun 
Blühtauge läuft fie ein wenig fpig zu, und vonden 
Mitte bis zum Stielewird fie noch fpigiger. Sie hit 
Die völlige Geftalt einer St. Germain, nur daß fie kaum 
halb fo groß iſt. Das Blühtaug ſitzt in einer glatten, 
eben nichttiefen Grube. Die Schale ift glatt und glän 
zend, auf der Sonnenfeite braunroth, auf der ‚gegerr 
über ftchenden Seite grün, mit braunen Puncten dm) 
Flecken beworfen. In der Heife wird fie ſchoͤn geh) 
Das Fleifch ft weiß und bruͤchig. Der Saft iftüben 
fluͤſſig, verurſacht aber eben Feinen angenehmen Gr 
ſchmack, weil er neben feiner Suͤßigkeit etwas Anzieher 
des oder Stopfendes bey ſich führt. Die Kerne fin 
dünn, aber volftändig, und von fchwarzer Farbe ; auf 
ift das Kerngehäufe ziemlich davon angefüllt. Shre Ju 
tigung ift um Michaelis, oder im Anfange: des Octo— 
bers. Menige Tage hernach ift fie reif, und muß ba 
verbraucht werden, als: zu Senfbirnen, oder zum Trok) 
nen im Dörrofen, fonft wird. fie uͤberweich. | 
61. Gernroͤder. Dieſe Birne hat vermuthlich ihren) 
Namen von dem J Meile von Duedlinburg am Unter 
harz gelegenen Flecken Gernrode, fo dem Fürften vol 
Anhalt- Bernburg zugehört, erhalten. Der Baum ill 
von anfehnlicher Größe und Geftalt, hat auch einen ſeht 
Ichhaften Wachsthum. Seine Fruchtbarkeit, ift zu be 
wundern, ungeachtet er nurein Sahr ums andere trägt 
Die Jahresſchoſſe find von mittelmäßiger Größe md! 
Dicke, braunroth, und fhön von Farbe, bey jedem Auge) 
oder Knoten figrf gebogen, und hin und wieder H 
BE RER weißt 
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weißen Tuͤpfeln belegt. Die Kuofpen ſind kurz und dick, 


am Ende ganz ſtumpf und dabey rund, wie ein Kegel. 


Die Blaͤtter find groß und ſchoͤn, bon glaͤnzender dun- 
felgrüner Farbe, Ihre Geſtalt iſt Tänglichoval, läuft 


jedoch am Ende fpig zur Ihre Länge beträgt 3, und 





die Breite etwas über 2 Zoll. Der Rand ift fein ges 


zaft, und ein wenig hin und ber gewunden. Der Stiel" 


solang. Die Blühte hat über 1 Zolfim Durch⸗ 


fhnitte. Die Blumenblätter find wie ein Löffel ausge- 
—— laͤnglich, und am Ende etwas ſpitz. Ihre Länge 
eträgtS, Die Breite nur 3 Zoll. Die Frucht iſt von 
mittelmaͤßiger Groͤße, und mehr rund, als lang. Im 


Durchſchnitte iſt fie ungefähr 23 Zoll dick, und 23: hoch. 


Das Blühraug iſt Elein, und figt in einer eben nicht 


“tiefen Grube, deren Nand einige Ungleichheiten bat. 
- Der dürre Stielift 13 Zoll lang, und fteeft in der Birne 
in einer Eleinen Vertiefung, deren Rand Eleine Falten 
hat, Die Schale iſt ziemlich fein, grün, mit Meinen 
‚grauen Puncten und Federn beftreuet. Im Reifen wird 


fie einwenig gelb, und an der Sontenfeite etwas roth. 


Das Fleiſch iſt weißgruͤn, fehr mürb, ohne Steine, aber 
‚, nicht fehmelzend. Der Saft if in Menge vorhanden, 


und von gutem Gefhmade, dem aber das Pikante und 


Aromatiſche fehlt. Die Kerne find dunkelbraun, ſpitz 


und von mittelmäßiger Dicke. Die Zeit ihrer Neifeift 
im Det. Nov. und Anfange des Decembers, In der 


Wirthſchaft iſt ſie abfonderlich zu Senf- oder Suͤlzebir⸗ 


ten, wie auch zu Birnmus, ganz unvergleichlich. 


62. Ratzenkopf. Dieſer Birnen rechtes Vaterland iſt 
wohl im Hennebergiſchen das Amt Sand, beſonders 
allda Katz, Oepfershauſen und Stepfershauſen, wo ſie 


am. beſten gerathen. Bon feſtem Fleiſche, mittelmaͤßi— 
gem Safte und etwas ſtrengem Geſchmacke. Einige Sor- 
ten ſind milder und muͤrber, als die andern. Dieſe 


Birne wird im Det. reif, und haͤlt ſich bis Weihnachten. 


⸗ 


63, 
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63. :Bon-chretien d’hyver , Verd poire d’Angrifg 


Winterbonchretien. Pyrus fructu maximo pyrami- 
dato - truncato,. partim citrino, partim dilute ruben- 
te, brumali DUH. Eine ſchoͤne Frucht von * 
aber deſto ſchlechter von innen, nicht. viel beſſer, als ein 
gemeiner Katzenkopf. Ueberhaupt kommen alle Wit 


terbonchretiens, die aus Frankreich herſtammen, inum 
ſerm hieſigen Falten Clima gar ſelten zu ihrer Vollkem⸗ 


6 


faveſcente, inde ſplendide rubro, autumnali DUH, 
Sie gleicht, der Forme nad, viel der Sommerbonchre— 


menheit, rechten. Reife und guten Geſchmack, es muͤßtt 
datın. ein ſehr ‚guter und heißer Sommer ſeyn, oberdu 
Baum an einem Spaliere gegen Mittag gezogen werden 
Es giebt hievon eine grüneund eine gelbbraune Abaır 
derung. Sie wird im Det, reif, und dauert bis in 
Januar. | FE 
4. Bon - chretien.d’automne, Bon - chretien d’Efpagns, 
Safran d’automne,, Gratiole d’automne , Prefiden 
d’Efpagne „ Herbitbonchretien ,, "Herbftfaffranbirn. 
Pyrus fructu maximo pyramidato-acuto, hinc & viridi 





tien, doch. fallt fie um. den Stiel -inggemein dicker aus, 


Ihre Schale. iſt glatt, von, wachsgelber ‚Farbe, un 


iſt halb brüchigund halb mild, ſaftig, und von ſehr fick 
lichem gewürzhaften Geſchmacke, wenn fie recht reif iſ 


leimigten Boden werden die Früchte inggemein ſchlecht 


manchmal an der einen Seite etwas roͤthlich; öfters il 
ſie auch mehr oder weniger ſchwarzgefleckt. Ihr Fleiſh 


Sie ſchlaͤgt aber, wie die Sommerbonchretien, nicht in 
jedem Boden wohl an. In einem ſchweren, feuchten 





und unſchmackhaft. Sie reift in der Mitte des Det. um 
dauert big Febr., auch länger, 
65. Bergamotte Suiſſe longue, Verte longue pan 
ehée, geſtreifte lange oder. Schweigerbergamottt gg, 


Gurkenbirne. Pyrus fructu medio turbinato ſubro· 


tundo, tæniis flavis, viridibus & fanguineis virgato, 
antumnali DUH. Iſt eine mittelmaͤßig große Bir 
| | | en: 


66 


| 


i 


u 


h 
J 
| 
‘ 
J 


— 
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“bon Tänglicher Form, und nach dem Stiel zu, der ziem— 
lich lang iſt, etwas fpigig. Ihre Schale iſt glatt, heil 
gen, gelb und roch ſchoͤn geitreift, wie Die runde, von 
fehr feinem Anſehen. Ihr Fleiſch iſt mild und faftig, 
von lieblichem Geſchmacke, wenn fie in einem guten lo— 
dern Boden recht reif geworden iſt. Sie koͤmmt, an 
Farbe und Geſchmack, der Verte longue fehr gleich, nur . 
ft fie insgemein etwas kleiner. Die jungen Schoſſen, 
und manchmal auch die Blätter, find ebenfalls durch— 
gehends wie die Frucht gefireift. Sie wird zu Ende des 
Sept. reif, und dauert bis 8 Wodhen. 

66, Blanquette d’automne, Sueré verd, Yerbftzucker: 
birne, Gruͤne Zucferbirne, St, Hlicoläusbirne, Von 
fehr muͤrbem Fleiſch, und flarken zukerfüßen Saft und 
Geſchmack. Auf dem. Lager wird fie etwas unfchein: 
lich. Wird im Oet. reif, und Dauert big zu Ende 
Decembers. | 

Ge, Conr. Stokhaufens Anmerkung: daß diejenigen große arün:. 

faftige füße Bienen, welche man Zuderdirnen nennt nic Seifer 
-gerathen old in einem Jahre, wo viele Winde, gernehet Haben, 

st. in deſſen Beytraͤgen zur Rechtsgelahrtheit ıe. J. B. x. St. 
Ref. a. M.1769 8. S. 91, f Er erklaͤrt dieſes daher⸗ weil der 
| % Fruchtbarkeit dieſes Baumes noͤthige Saſt uͤber aus zaͤh und 
klebrig it und die Winde, vermittelſt der ſchwankenden Bewe⸗ 
gung des Baumes das Aufſteigen dieſes Suftes durch die Saft— 

Loͤhrchen befoͤrdern. 

6. Kraͤuterbirne. Iſt im Anfange gruͤn, wird aber 
nach und nach gelb, auch, wo fie viel Sonne hat, manch⸗ 
mal ein wenig toth gefärbt. Ihr Fleiſch Ur ſchoͤn weiß, 

feſt, jedoch zart, ohne Stein. Der Saft gering, ſchmeckt 
aber ſtark nach Kraͤutern, woher fie auch den Namen be= 
kommen; imgleichen nach verrauchtem Roſenwaſſer, fo 

fie annehmlich macht. Sie wird im Dit. reif, und 
dauert bis Weihnachten, und laͤnger. 

6; Amadate, die Amsdorenbirne, Dieſe Birne hieß 
anfänglich Dame Oudot, von einer gewiſſen Dame, 
Namens Dudot, ji Dentigny in Bourgogne, welche 
dieſen Birnbaum zuerſt daſelbſt einführtes nachher hat 
Vee. Ænc⸗ V. Theil. 7 f man 
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man ſie, durch eine Wortverderbung, Amadote genatitt 4 
Eine mittelmaͤßig laͤngliche Birne, welche oben aber etwa 
platt, und deren Schale überhaupt rauh und von röthl: 
cher Farbe ift. Ihr Fleiſch iſt von koͤſtlichem biſamhaß 
ten Geſchmacke. Sie hat zwar etwas kleine Steine, il 
aber für die befte Winterbirne mit zu achten. Sie toicd 
Ende des Nov. reif, und hält ſich beynahe 2 Mon 
lang. Das Holz diefes Baumes iſt insgemein dornich, 
und wird unter allen Birnſtaͤmmen für Die befte Sorte ge 
halten, um andere fehmelzende Birnen darauf zu pfin 
pfen, toeil fie von denfelben in etwas einen lieblige | 
Gewuͤrzgeſchmack annehmen. 
69. Augelique de Bourdeaux, Saint Martial. Ihr Steiff 
ift brüchig, etwas fleinicht; der Saft füßlich ; der Gu 
ſchmack annehmlich, Gie ift nur mittelmäßig, kann abt 
in einem guten Boden fehr groß werden. GSie iſt rund: 
bauchig, und gegen den Stiel zu , der ziemlich lang il, 
etwas kurz geſpitzt; auch iſt ihr Aug nicht gar. till 
Wenn fie reifift, hatfie eine gelblichgrüne Farbe; auf 
tft fie zart braum getüpft , und öfters an der Sonnen 
feite etwas Slaßbraunroth,. Sie wird im Det. abge 
nommen, und dauert bisin den Dec., da fie erft 
genießen ift. Der Baum hat ein gutes Gewaͤchs, um 
tragt ſtark. 

70. Ambrette, Poire d’Ambrette,, Aumbtaite d’hyven 
Ambrette  grife, belle Gabriele, Trompe - Vale, 
Ambrettenbirne,. Iſt eine mittelmäßig große Bir) 

groͤßtentheils rund. Ihr Aug it nicht tief, und in 

Stiel kurz. Ihre Schale iſt insgemein etwas did um 

rauh, wie an grauen Menetten, von vrörhlichbraunt 
Farbe; in einem leichten trocknen Boden aber ift fie.« 
was meißlicher oder blaſſer. Ihr Fleifh iſt durchaus 
grün , Und etwas fleinigt; der Saft reichlich und ſiß 
der Geſchmack ganz annehmlich. Sie erfordert einen gu 
ten trockenen und lockern Boden. Sie wird im Oeteh 
reif, und dauert bis Weihnachten. 


— 
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71. Rothe Pfalzgraͤfer, reift zu Anfange des Det. und 
vergeht mit Diefem Monat. Ihr Fleiſch ift feft und ets 
was ſteinigt, der Saft füß und angenehm, der Ger 
ſchmack aromatifh und muscatellerhaft. | 
7%. Weiße Pfalsgräfer. Hat die nämliche Qualität, 
\; außer daß fie nicht fo gut ift, auch nicht gar fleißig tragt. 
73. Schmalzbirne. Man kann dieſe Birne mit Necht 
die deutſche Beurr& gris nennen, weil fie ihr in den 
meiften Stuͤcken ähnlich ift , nur daß fie etwas Fleiner 
‚ausfällt. Der Baum Hot, folange er jung iſt, ein 
| 





recht lebhaftes Anfehen, gelanget aber nicht zu einer fol- 
hen Höhe, wie andere Birnbaͤume. Die Jahrsſchoͤß⸗ 
FIinge find lang, dick, gerade, nicht getuͤpfelt, am der 
" Sonnenfeite röthlich gefärbt, an der Schattenfeite-graü- 
Egruͤn, an der Spige rothbraun, mit feinem Schimmel 
überzogen. Die Augen find die, lang und fpigig, et: 
ı was vom Zweige abfichend. Die Blätter find 35 Zoll 
lang, über 2:3. breit, und laufen am Ende fpis zu. 
N Der Rand ift fein ausgezackt; der Stiel 3. lang. Die 
Bluͤhte bat ı bis 13 3. im Durchmeffer. Die Blumen 
blätter find platt und eben, an beyden Enden fpis. Die 
Frucht iſt 3 Zoll ang, und im Durchſchnitt 2 bis hoͤch⸗ 
ſtens 25 Zoll breit, Das mit feinen 5 Kelchſpitzen, als 
mit einer Krone gezierte Blühtauge raget uͤber den Kopf 
der Biene hervor. Von bier an wird fie auf einmal 
dick und bauchig. Nach dem Stiel zu wird fie duͤnn, 
"wird aber nichtrecht fpig, fondern bleibt ftumpf. Sie 
Ak allenthalben ohne Hoͤcker und Ungleichheiten, Der 
‚Stiel it dünn, trocken, und 2 bie 24 3. lang. Die 
Shaleift grau, mit Olivengruͤn vermifcht, etwas ran), 
wird inder Reife gelbgrün, fo durchgehends grau mar: 
morirt iſt. Das Fleiſch iſt weißgelb, mild, weich und 
zart, ja ſo ſchmelzend, daß fie, eben dieſes Umſtandes 

wegen, ihren Namen erhalten hat. Der Saft iſt in 
großer Menge vorhanden, und verurſacht im Geſchma⸗ 
Er eine biſamhafte Suͤßigkeit, jedoch ohne etwas erha- 
| $f2 benes 
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benes uud pikantes. Die Kerne find faſt ſchwarz, Far 
und dünn, und ſitzen in einem Gehaͤuſe, welches fall 
gar Feine Härte hat, und nur einige werige vollſtaͤndige 
Kerne in ſich ſchließt. Ihre Zeitigung faͤllt in Die Test 
Hälfte des Sept. , da fie alsdann vom Baume genont: 
men werden muß, und bald reif und eßbar wird. Ei ! 
iſt jedoch von fo Furzer Dauer, daß fie in den eriten g 
-Kagen auf ben Lager morfchet. Man kann fie inte 
Haushaltung am beiten nutzen, wenn man fie entwede 
mit oder ohne Schale im Doͤrrofen trocknet und Bra 
birnen daraus machet, oder Birnmuß davon Fodıt, 
welches dem Gefinde anftatt der Butter oder des Schal 
zes vorgefeget wird, und eine außerordentliche Süfigkit 
bey fich führt. | aW 

. 74. Louiſe bonne, die gute Louiſe. Eine Frucht, di 
Form der St. Germain oder grünen langen Herbitbiu 
gleich, nur daß fie nicht gar zu fpig , und ihr Stiel ſig 
kurzfleiſchigt, und etwas. gekrümmt iſt. Ihr Ang il 
nebſt ver Blume Fleim Ihre Schaleift glatt und gein, 
wird aber, wenn die Frucht recht reift, etwas weißlid, 
Ihr Fleiſch iſt außerordentlich zart, und voll zuderfife 
Saftes , fonderlih, wenn fie in einem trocknen Bohr! 
ſteht. Sie wird zu Ende des Novembers reif, halt Ih 
auch yemlich lange, wi 
75. Bergamote de Bugey, oder de Bugy „ Bergamott 
de Paque, Stal, Pera Spina, die Oſter ber gamotte, 
Kommt grün vom Baume, wird aber, wenn fie zuge 
nießenijt, etwas gelber, oder gelblihgrün. Sie glän 
ander Schale, als wenn fie mit einem Firniß übene) 
gen wäre. Don ſauftem Fleiſche, uͤberfluͤſſigem zuckt 
füßen Safte, und gutem Geſchmacke, doch etwas klein 
ſteinigt. Sie reift im Det. und halt ſich bis Oſtern. | 
75. Beü d’Hery , Pyrus fru&u medio {ubrotundo gle| 
bro, hinc Iuteo, inde e viridi fubalbido , autumnli 
DUH. Diefe Feucht ſoll ihren Namen daher hab 
weil fiein einem Walde von Heri in Dretagtie, 9 

A 
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fihen Rennes und Nanntes gefunden wird. Es iſt eine 
mittelmäßig große Birne, von blaßgrüner Farbe, welche 
an der Sonnenfeite etwas ins Selbliche fallt. Ihr Stiel 
it lang und duͤnn; das Fleiſch iſt fehr trocken, und von 
feinem fonderlichen Geſchmack. 

t7, Craflane, Crafanne, Bergamotte Craflane, Beurre 
plat, die platte Butterbirne. Pyrus fruftu magno 
rotundo e viridi cinereo, autumnali DUHAM. Der 
‚Baum ift von lebhaften Anſehen, mit fchönem breiten 
Laube, und treibt viel Hol. Am beften geräth er auf 
Kernſtaͤmmen. Er verlangt ein gutes, etwas fettes und 
feuchtes Erdreich. Das Meſſer verträgt er. nicht gern, 
daher laßt man ihm gern in die Höhe geben, und zieht 


Ah hochitämmig. Zivar find alsdann feine Früchte dem 


bfallen- fehr unterworfen, wozu auch der lange und 


krumme Stiel viel beyzutragen vermögend iſt; allein, 
man fuche für ihn nur eine folde Stelle aus, da er für 


den Abendiwinden durch hohe Gebäude gefichert iſt, fo be— 
halt man doch die meiften feiner Früchte, Seine Jah— 
reöfchoffe find lang, von mittelmäßiger Staͤrke, bey je: 
dem Yuge ein wenig gebogen, hellgrau, das fih an der 
- Schattenfeite etwas auf Grün ziehet, an der Sonnen⸗ 
ſeite aber ins Nörhliche fälle, mit vielen Puncten ge- 


tuͤpfelt. Seine Augen find rund, von gehöriger Dicke, 


vornämlich unten , wo fie auf ihren Trägern figen, vom 


Reiſe fehr abſtehend. Die Ölätter find beym Stiele breit, 
endigen fich aber mit. einer Spige, Sonſt find. fie ganz 


gleich und eben, außer nur ein wenig unterwaͤrts gebo- 
gen, 3 big 35 Zoll lang, und 23 Zoll breit, fehr wenig 
ausgezackt, und noch dazu unordentlich, auch, eben nicht 


tiefe Der Blötterftiel ift über 1 3. lang. Die mitteln 


mößigen Blätter find lang, fehmal, gar nicht gezadt, 
und machen im Nande viele Falten, als wären fie hin 
und ber. gewunden. Die Blühte iſt weit offen, und 
haͤlt im Durchſchnitt über 1 Zoll. Die Blumenblätter 


ſind beynahe rund, und ein wenig mie ein Löffel ausge— 
F 


Es hoͤlt. 
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hoͤlt. Die Frucht ift Die, bisweilen etwas budlicht, 
23Z0l hoch, tind auch ſoviel im Durchmeffer. Gar oft 
ift fie breiter ale hoch. In gutem Erdreich wird fie ühr 
3 3. hoch und breit. Der Stiel ift dünn, von graue 
Farbe fehr krumm gebogen, 2 bis 3. fang. D, 
wo er dom Stamme abgebrochen iſt, hat er einen Fir 
nen Knoten. Et fist in einer Fleinen engen und tie in 
Trichter geftalteten glatten Vertiefung , wie an Aepfeln, 
Beym Kopfe ift fie platt und gedruckt, und das klein 
Bluͤhtauge befindet ſich in einer tiefen, glatten under 
gen Grube, Die Schale ift eben nicht fein, graugrin 
lich, bisweilen mit Fleinen rohen und braunen Fledn 
geſprengt. In der Neife wird fie an der Sonnenfit 
etwas gelb. Das Fleifch ift weiß, fehr fchmelzend m 
butterhaft ; wird auch nicht teigig. Der Saft iſt je 
ckerſuͤß undreihlih, von gewuͤrzhaftem und fehr er 
benem Geſchmack, nebft einer Fleinen. angenehm 
Schärfe, wenn folche nur nicht gar zu ſtark iſt. N 
Kerne find vollkommen, als wären fie aufgefchwolkt 
Bisweilen finder man Birnen, die nur 4 Samenbehil: 
niffe haben. Die Zeitigung diefer Birne ift im Anfang 
des Detobers; fie erfordert aber eine Monatfrift zm 
Nachreifen, ehe fie weich und ſchmackhaft wird, alsban 
dauert fie noch bis zum halben December, 
\ 8, Bergamotte de Soulers. Pyrus fructu magno, fr 
pyriformi „ hinc flavesfcente , inde dilute rufefcent 
. DUH. ff eine ziemlich große plattrunde Birne. MW 
Schale ift grünlich gelb, und mit feinen braunen Tuͤpſl 
und Flecken befprengt. Ihr Fleiſch iſt zart und mil) 
der Saft reich und gut, der Vorgeſchmack annehmli 
der Nachgeſchmack aber ein wenig zufammenziehenl 
auch führt fie einige Steinchen. Sie erfordert am 
lockern Boden , wird im Anfange des Det reif, il 
hält fich bis in den December. a. | 
79. Epine, Epine d’hyver , Merveille d’hyver, Wi 
terdornbirne, Iſt eine ziemlich große, und etwas en 
i us 
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liche Birne, welche, ohne bauchigt zu ſeyn, gegen den 
Stiel fpisig zuläuft. Ihre Schale iſt glatt, zart und 
hellglaͤnzend, wie lackirt, von blaßgrünlicher Farbe, 
welche, weni fie reif ift, etwas in dag Gelbe fpielt; auch 
ift fie mit blaßbraunen oder grünlichen groben Tuͤpfeln 
| überall befprengt. Ihr Stiel ift fur; und dünn. Das 
Fleiſch ift mild, grün, fchmelzend, faftig, und vom Ge: 
ſgqmack ſehr lieblich, und bey trockner Jahrszeit fehr aro⸗ 
| matiſch, wie Die Beurre gris, Doch wenig fleinigt. Er- 
| fordert aber einen guten lodern Boden und gute Mit: 
| tagslage, font wird fie ungeſchmack. Einige verwech- 
fen fie mitder Marquife. Sie wird. im November reif, 
, and hält fih über 2 Monate. Der Baum hat ein gu« 
tes Gewaͤchs, und ift mit feharfen Spigen, wie mit 
, Dornen befest, wovon die Birne auch ihren Namen 
| befommen hat. | 
' fo, Meflire Jeın blane, der weiße Hans. Eine große 
| runde Frucht, deren Schale rauh, und von weißlich 
grauer Farbe ift. Ihr Fleiſch iſt bruͤchig, und voll zue 
ckerſuͤßen Saftes. Wenn fie auf Stämme von ihres glei⸗ 
chen gepfropft wird, undin einem guten Boden fteht, 
ſd iſt ihr zu ihrer Zeitnicht Teicht eine glei. Sie wird 
im Anfang des Detobers reif, und halt fich ziemlich lange. 
gi. Meflire Jean gris, Meflire Jean gris & dor&, der 
graue Hans, wird zu Ende des Detobers abgenommen, 
und haͤlt fich bis ins andere Jahr. Iſt eine mittelmäßig 
große Birne, vonrundliher Form, nach dem Stiele zu 
kurzgeſpitzt, und auch etwas ungleich und uneben. Ihre 
\ Schale ift rauh und lichtbraun. Ihr Fleifch derb, koͤr— 
‚ it, ſaftig, und von fehr lieblichem Saw Se: 
ſchmacke, wie eine Winterbergamotte. Soll fie aber zu 
ihrer rechten Neife und guten Geſchmack gelangen, muß 
| fie gegen Mittag in einen guten, lockern, aber nicht gar 
 ju trocknen Boden gefegt werden. In legterm bleibt 
ſie gern klein, es fey dann, daß fie zu rechter Zeit oft 
und genng begoffen würde. Der Baum hat ein gu- 
| 514° tes 
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tes Gewaͤchs, und trägt, wenn er zu Jahren Arm, 
fehr ſtark. 

Außer Der weißen und grauen giebt es auch eim 
grünlich ausfallende Meflire Jean, 
2, Virgoulee, Virgouleufe, Chambrette, Bujaleut, 
Poirede glace, Kisbirne, Glasbirne, Diefe Bir 
bat ihren Namen von dem Dorfe Virgonle, im du 


Nachbarſchaft von St. Leonard, in Limouſin, wofelll 


fie die Marquiſin von Chambert gezogen, und nach Pr 
ris gefandt haben fol, Der Baum hat unter allen Bir 
baͤumen das fchönfte Holz und die reinften Zweige, I 
daß die Rinde ftets vom Mooſe befreyet iſt, und gleichfan 
wie mit Speck befchmiert ausfieht. Er wächft fehr gu 


ſchwind, und hat ein überaus fehönes Laub ; trägt abe, 


wenn er auf einen Kernſtamm gepfropft iſt, etwas lan, 
ſam, dagegen aber reihlih. Er nimmt mit allen 


Boden und Gegenden vorlieb. Nur die Mittagefdt. 
möchte ihm wohl ein wenig zu heiß feyn, indem Die Dir 


nen daran leicht aufberiten. Er fihieft fih, wegen fl 
nes fhönen Laubes zu allen Figuren. Seine Jahresfiih 
fe find lang und fehr ſtark, unten mit Sporten hr 
fest, bey jedem Auge oder Knoten ein wenig gebogt, 
grün, umd ſtark mit grauen Puneten getuͤpfelt. Cini 
abfonderfich die, fo auf Quitten gepfropft find, oder ai 
warme Lage haben, find, wenigſtens auf der Sommm 


feite roͤthlich. Die Augen find dick, gerimder, mm - 


ten breit, und vom Zweige abftehend. Die Blätter fi 
groß und fihän, beym Stiele breit, werden allmahli) 


ſchmaͤler, und endigen fich mit einer Spige. Ihre Län 


beträgt 33, die Breite 23 Zoll. Gie find fehr.fein, all 


eben nicht tief ausgezackt. Die Adern darauf find din 


die mittelfte Dicke aber kruͤmmet fich niederwärts, il) 


formirt eine Rinne in dem Blatt. Der! Stiel Hd 
lang. Die Blühte hat über 1 3.im Durchſchnitt. 


Blumenblaͤtter find nur etwas mie ein Löffel ausgehll 


Werglih und fpig. Die Frucht iſt ziemlich bie, J | 
pitz SEHR. " 


— 
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> Keim Durchmeſſer 24 2%, und im der ib 3 bis 35 Zoll 


haͤlt ‚lang, und. von fehr guter Geſtalt. Am ftärkiten 


ft fie gegen das Bluͤhtauge. Diefes ift Hein, und ſitzt 


in der Mitte einer nicht gar tiefen Grube, Gegen den 
Stiel wird fie immer dünner, endigt ſich zwar nicht mit 
einer Spige, fondern wird am Ende etwas gefchwollen. 


Dir Stiel iſt nicht über ı 3. lang, am Ende etwas flei: 


ſchig, ſteckt tief in der Birne, in eier Eleinen Vertie⸗ 
fung, deren Nand etwas faltig iſt. Die Schale iſt— glän- 
zend, mit einigen rothen Puncten befäet. Zuerft ift fie 
griin, nachher wird fie faſt eitronengelb, und im Reif- 


werden nimmt ſie an der Sonnenfeite eine gelinde Roͤthe 


on. Bisweilen färbt fie fih ger ſtark, abfonderlich an 
einem Geländer. Das Fleifch it zart, butterhaft oder 


| ſchmelzend; ; es nimmt aber gar leicht den Geruch von de— 


nenjenigen Sachen, worauf es zur. Reife gelangt, an. 
Der Saft iſt überflüffig vorhanden, zuckerſuß, und von 


ſchr erhabenem Geſchmacke. Die Kerne find lang, rum) 


und braun. Die Reife diefer Birne Fällt in den Nov. 
Dee. und Januar. Man muß fir nicht zu lange auf 


dem Baum fisen laffen , fondern fie etwa 8 Tage vor 
Michaelis abnehmen, weil fie, font mehlicht oder ganz 


unſchmackhaft wird. . 

83. Salvıati, Salveati. Eine ziemlich große, runde und 
platte Birne, welche der Zorm, nicht aber der Farbe nad, 
der Befi d’Hery ziemlich gleichfömmt. Gie hat einen 


ſehr langen, dünnen und etwas einwaͤrts Liegenden 
Stiel. Wenn fie im Hetober abgenommen wird, ſieht 
fie grün aus, wird aber im Liegen eitronengelb, und com 


ſervirt fich bis in April. Ihre Da iſt rauh, und dag 


Fleiſch zart, aber nur etwas weich. Ihr Saft iſt zus 


cferſuß und gewürzhaft, faft wie an der Nobertbirne, 


aber nicht fo fluͤßig. 


En Robine,„ Averat, Mufcat d’Aerat. Mufcat d’Aont 


oder d’ete. Gros Mufcat d’ete, Royle d’Aout, Royale 
— Poire de la Honvilla. Iſt eine mittelmaͤßig 


— große, 
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große, plattrunde Biene, gleich einer Bergamotte, — 
iſt ſie um den Stiel nicht ausgehoͤhlt, ſondern meiſten 
kurzgeſpitzt. Das Aug, welches ziemlich groß if, 
ſteckt nicht tief drinnen, und ihr Stielift fehr lang, dünn 
und gerade. Ihre Schale ift glatt, und wenn fie reif ge 
worden, uͤber und über blaßgrünlich, wobey fie ettot| 
in dag Selbe fpielt. Ihr Fleiſch iſt zwar etwas grieslig, 
aber butterweih; der Saft außerordentlich überflüßig, 
und zuderfüß, und der Geſchmack der delicateften Me 
Ione gleih. Sie triefet recht von Fertigkeit, um 
dauert bis Weihnachten. 

85. Schafsnafe, Eine unanfehnliche , aber gute Fruch 
von bruͤchigem milden Fleiſch, mittelmaͤßigem Saft und 
guten Geſchmack, ohne ſonderliche Steine. Gie bie 
ben meiftens grün; und was die Sonne teifft, befömmt 
einen rothen Strich. In der Reife werden ſie etwan 
gelb. In der Mitte des Det. wird fie vom Baume gr 
tommen , und halt‘fich bis zu Ende Novembers. Gi 
iſt gut zu dörren und zu kochen. Den Namen bat fi E 
von ihrer Geſtalt. 

86., Catillac, die Catillachirne. Pyrus fructu — 
plerumque pyriformi ebtufo, partim buxeo, paris 
‚obfeure rubente,, ferotino DUH, Eine große, meh 
rentheils als eine Duitte geformte Birne, mit gleichfan) 
abgeflumpfter Spige , deren Schale ft gelber Farb) 
an der Sonnenfeite braunlichroth twird ; ihr Fleifch alt! 
iſt hart, und der Saft fireng. Sie bleibt von Weihnak 
ten bis im May gut, und iſt unter alfen bekannten Wir 
terfrüchten am beften zu Eochen und zu braten. 

37. Saint Germain, Poire de Partifoire, L’Inconnue di 
la Fare, die St, Bermainbirne. Diefe Birne hat iß 
ren Namen von Saint Germain, einer Stadt nebſt 
nem koͤnigl. Schloffe in Franfreich , unweit Paris, hr 
ſelbſt man fie zuerſt entdeckt haben fol. Der Bat 
waͤchſt eben nicht fehr ſtark, ob er gleich ein gef! 


aan hat; denn er wendet faſt alle feine Kraͤfte an H \ 
geil 
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Fruchte, und ſitzt alle Jahre voll, daß man ſogar beym 


Beſchneiden der Spalierbaͤume bedauern muß, das uͤber⸗ 
fluͤßige Holz wegzunehmen, weil auch die Spitzen der 


vorjährigen Zweige fehon wieder voll Tragefnofpen figen. 
Diejenigen, welche auf Duittenffämme gepfropft find, 


haben wenig Holz und elendes Laub, welches ſich gemei- 


niglich nur halb öffnet, als wenn der Baum durſtig 
wäre, und begoffen zur werden nöthig hätte. Auf Kern⸗ 


ſtaͤmme gepfropft, fieht.er beffer aus, und laͤßt ſich 


abfonderlich gut zu Pyramiden ziehen. Der Baum ift 


unter allen Birnbäumen am zärtlichiten. Die Jahres: 


fchoffe von hochſtaͤmmigen Bäumen find von. mittel 


mäßiger Dicke, die von Spalierbäumen aber zum Theil 


ſehr dik und lang , bey jedem Auge gebogen, mit fehr 


Heinen Puncten getüpfelt, von graugrüner Farbe , und 





an der Sonnenfeite etwas roth gefärbt. An der Spise 
fist gemeiniglich eine Tragefnofpe. Die Augen find fehr 
di, kurz, gefpist, vom Reife etiwas abflehend. Die 
Blätter find 34 Zoll lang, und 22. breit, in der Mitte 
eng zufammengebogen, wie eine Dachrinne, auch fein ges 
zackt. Das Blatt kruͤmmt ſich in einem halben Zirkel 
niederwaͤrts. Der Stiel ift fat ı 3. lang. Die 
Hlühte hat 13 3. im Durchmeffer. . Die Blumenblät- 
ter find platt, mehr lang als breit, an beyden Enden et⸗ 


was fpig. Die Frucht hat 25 3. im Durchſchnitt, und 


333. in der Höhe. Bisweilen find Stüde darunter, 
dies 2. lang, und 3 Zoll breit find. Von der Mitte 
läuft fie gegen das Blühtauge etwas fpig zu , wie fie auch 
von der Mitte an bis zum Stiel immer dünner wird. 
Diefer Stiel macht mit der Birne falt allemal einen 
— Winkel. Das Auge iſt eben nicht groß, und 
ist in einer runden, engen, und nicht tiefen Grube. Gar 


oft fist es auf der Seite der Frucht, wenn nämlich 


die eine Geite fi daran etwas tweiter herausgegeben, 
als Die andere. Der Stiel ift braun, am Ende dick, 
13. lang, und fit unter einer Art von Hügel, welchen 
das 
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das daruͤber gewachfene Fleiſch verurfachet. Alle Bir 
nen find faſt immer mit Höcdern und Ungleichheiten ver, 
ſehen, welche fich bisweilen über die Frucht, der Länge 
wach, ausbreiten, und die eine Seite dicker machen, ak 
die andere. Üebrigens ift ihre gewöhnliche Geftalt du 
Virgoulée fehr ähnlich, fo Daß man fie auch oft nidt 
davon unterfcheiden kann. Die Schale iff grün, ziem 
lich grob, braun getüpfelt , oft mit rothen Flecken be. 
fireuet, vornämlich gegen das Blühtauge. Wenn bi 
Frucht reif wird, bekoͤmmt fie, wie die mehreiten an 
dern Öirnen , eine gelbe Farbe. Das Fleifch iſt weiß 
fehr-butterhaft und fchmelzend, ob es gleich nicht fo fen 
ift, ald der. Beurre gris.,. Es ift fehr zu Fleinen Ste 
nen geneigt, unter der Schale fowohl ald unweit dem 
Kerngehaͤuſe, fonderlich wenn der Baum in einem ſeh 
trocknen Lande fteht, welches ihm überhaupt nicht redi 
zuträglih it: Das Beſte an diefer Birne iſt, daß di 
Fleiſch niemals überweich oder teig wird, fondern; 
Monate in einem eßbaren Stande bfeibt. Der Saft i 
in großem Ueberfluß vorhanden, und unvergleichlid, 
wenn fie nämlich nicht mehr Säure bey fich führt, all 
fie haben muß, um den Geſchmack auf eine angenehn 
Art hochfein zu machen. DieKerne find die, lang un 
ſpitzig, bey der Spige ein wenig gekruͤmmt, von brai 
ner Farbe, Die Zeit ihrer Reife it im Nov. und d 
cember, und fie erhält fich darin, wenn man fie gell 
abgebrochen, bis in den März, ja bisweilen bis zum 
April. Der Geſchmack iſt jedoch nicht alle Jahre gleid 
Bisweilen hat er eine angenehme Citronenfäure bey ſih 
bisweilen nicht. Man muß fich bey diefer Birne auf 
bemühen, die rechte Art zu befommen. Es aiebt nat 
ih eine Art, die der wahren St. Germain an Hol) 
Blaͤttern und Blühte völlig gleich iſt, aber nur inde) 
Frucht einen Unterfchted zeiget. Diefe iſt unfoͤrmlicht, 
gemeiniglich viel Dicker, nicht fo lang und twohlgeftaltt| 
fondern bauchigter und höderichter , beſtaͤndig won geik! 
int 





— 
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ner Farbe, auch wenn fie reif und eßbar iſt, mit dien 

E fihe grünen Puncten beſtreuet, ohne rothe Jleken koͤmmt 

fruͤher, und iſt nicht ſo dauerhaft, indem ſie im October 

| ‚bar, und vor dem Anfange des Jaͤners fihon weg 
iſt; zwar noch fhmelzender und faftiger ‚als die wahre, 
aber nicht von fo hohem Geſchmack, indem fie faft- nie 
eine Saͤure ben ſich führt. Wer Die St. Germain ho ch⸗ 
J— ziehen will, muß ihr eine warme Stelle ausſu— 
hen, to der Baum vor ftarfen Froft und Sturmwinden 

\ in etwas gefichert iſt, widrigenfalls muß man fih mit 

‚ = Spalierbäumen behel fen. 

Ki { Die gelbe Sr. Germain iſt von jener nicht unter— 

1 ſchieden als daß ſie nur etwas gelblicher ausfaͤut und 

kpoͤmmt wohl vom Pfropfen her.” 

8% Lanfac, la Dauphine, Franchipane Ares 
chefroin, Poire de Satin, die Lanſac oder Delphinss 
birne. Ihte gewöhnliche Groͤße iſt, wie Bergamotten, 
jedoch find die kleinen die beften. Ihre Geftalt iſt oben 
rund und platt, und gegen den Stiel zu etwas laͤnglich. 

Ihre Schale iſt glatt, und, wenn fie vom Baume koͤmmt, 
grün, wird aber heiigelbiid ober geldgraun im: — | 
Er Fleiſch iſt gzelb, zart und zerfließend, und hat eine 
zuderfüßen und etwas aromatifihen Saft und Geſchmack 
Das Bluͤhtauge iſt groß und auf der Fläche liegend; U; 
Stiel gerade, laͤnglich, ziemlich dick, fleiſchig, — 
— an der Frucht. Wenn dieſe Birne auf ihres ie 
chen wählt, und in einem guten Boden jteht, iſt ii 
‚gewiß eine Der ſchoͤnſten und beſten Fruͤchte zu bieß — 
Jahrszeit. Waͤchſt fie aber auf einem Quittenſtamm, 

amd ſteht dazu in einem trocknen Boden, fo taugt fie 
überhaupt gar nichts. Sie wird mit Anfang des No⸗ 
vernbers reif, und dauert fat einen Monat. 

89. Rothe Confeffelsbirne, wird zu Ende des Detobers 

reif, und dauert bis gegen Ende des Jahres. Sie hut 

‚eine Schweiter, die grüne Confeffeisbirn. Die vorhe 

it von mürbem, Doch etwas grieslichten Fleiſch uͤber⸗ 


u ie 


) 
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fluͤßigem füßen Saft und gutem Geſchmack, und iſt ein 3 
augerlefene gute Winterbirne. —4 

90. Bergamotte Suiſſe ronde, Bergamotte panachée od 

marbrée, runde Schweizerbergamotte, bunte Br 
gamotte. Reift im Detober, und dauert in andı 
Jahr. Sie gleicht völlig einer gemeinen Herbftberge) 

maotte, bis auf die Farbe, welche gelb, manchmal 
auch rothgefteeift und fhön anzufehen iſt; mon ziem 
lichen, aber fteinigten Fleifh, genugfamen Saft, um 
leidlichen Geſchmack. Defters bekoͤmmt fie große gran 
Flecken, welche der Frucht aber innerlich nichts für 
den. Weil fie etwas zartlicher , als die gemeine if, 
fo will fie auch einen recht guten Boden und Lage dr 
ben. Auch ift ihe junges Holz durchgängig, wie a 
der langen Art, etwas gelb und grün geftreifte 

91. St. Auguftin „ hat die Größe einer Virgoulde , nit 
daß fie etwas Fürzer, und am Stiel dünner iſt. Ihn 
Schale ift an der Sonnenfeite ſchoͤn eitronfarbig um 

roth gefleckt, an der andern aber einfärbig. Ihr Fleiſh 
if zart und voll Saft, welcher-aber etwas ſcharf iſt, un 
einigen unangenehm vorkoͤmmt. Gie wird im Decett 
ber gut, und halt ſich beynahe 2 Monate lang. 

92, Martin fec de Province ou de Champagne, der trod| 

ne Maͤrten. Iſt eine Frucht, welche der Rouflelt 
an Form und Farbe ziemlich gleihkömmt , daher |i 
auch die Winter⸗Rouſſelet genannt wird, welche at‘ 
eine eigene Sorte ift. Siehe unten No. 100. Dil 
Birne ift laͤnglich, an der Sonnenfeite dunkel, an dt! 
andern aber heliroth. Ihre Schale ift glatt. Ihr Fleiſ 
bricht, und ift zart, Ihr Saft ift zuderfüß, und ermu) 
wohlriechend. Auf Stämmen von ihres gleichen ge) 
pfropft, iſt fie unvergleichlich; auf Quittenſtaͤmme 
aber wird fie gern fteinigt, und taugt gar nichts. Sr 
ven Namen hat ſie von ber Zeit, da fie reif iſt, mitt 
lich in der Mitte des Novembers, um Martini, Ol 
halt ſich Monate gut. — | 
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3. Martin Sire, Poire de Ronville, Hocrenuille, die 
Lordmartinsbirne. Eine Frucht, welche beynahe die 
Größe und Form einer großeg Rouflelet hat. . Ihr Aus 
ge ift aber mittlerer Größe, und etwas hohl. Insge— 
mein ift fie an einer Geite dicker, als an der andern, 

gegen den Stiel zu aber wird fie immer wieder gleich. 

Ihre Schale ift fehr glatt und weich, an der Sonnen 
ſeite hellroth, an der andern aber wird fie, wenn fie 
‚reift, gelb. Ihr Fleiſch bricht, und ift voll Saft, welcher 
fehr füß und etwas aromatiſch if. Sie muß aber nie 
mals auf Duittenftämme gepfropft werden, weil fie 

ſonſt gern ſteinigt wird, auch nur fehr Elein bleibt. 

94. Poire fans peau d’automne, Marquis d’Hem en Flan- 
dre, die Maldenferbirne, Iſt eing ziemlich große, runde 
liche Birn, und um das Aug herum, welches groß und 
nicht: tief iſt, etwas platt ; gegen den Stiel aber, der 
‚jiemlich lang ift, wird fie etwas dünner ; zumeilen wächft 
fie auch ſchief und eig. Ihre Schale ift glatt und 
dunn, und, mern. fie reif geworden, von blaßgrüs 
ner, in das Gelbe fpielender Farbe; auch hat fie manch⸗ 
mal bie und da einige große blaßbraune Flecken. She 
Fleiſch ift mild, fchmelzend ‚voll Safts, und von lieb- 

lichem Geſchmacke. Der Baum hat ein fhönes ſtarkes 
Gewaͤchs, und iſt fehr tragbar. Diefe Birne hat ihren 
Urfprung aus Savoyen, oder eigentlich aus dem Lande 
der Waldenfer, Sie fommt mit der Lanfac viel überein. 

95. Poire de livre, Poir d’amour, oder de Trelor, Rateau 

gris, Gros bateau gris, Pfundbirne, Kiebesbirne, 

graue Rechenbirne, Eine fehr große Frucht , davon 
insgemein eine jede ein Pfund, und noch darüber wiegt. 

Sie iſt, gegen ihre Dicke, nicht gar lang, und hat eine 
rauhe grobe Schale, welche an der Sonnenfeite dunkel⸗ 
roth, an der andern aber blaß ift. Ihr Stielift fehr kurz, 
und das Aug ziemlich ausgehöhlt, Zum Roheſſen taugt 
fie niemals ; zum kochen, Braten und Einmachen aber 
iſt fie yom Nov. bis im Januar gut. ER 
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96. Rouffeline, Muſcat à longue queu& de la fin dan 
‚tomne, Kouffeline. Wird alfo genannt, weil fie ind 
Seftalt viel Aehnlichkeit mit der Rouſſelet bat, Geil 
mittelmäßig groß, etwas laͤnglich, bauchigt , und gegu 
den Stiel, welcher ziemlich lang iſt, läuft fie fpigig au 
Um das Aug welches nicht tief innen fist, iſt fie erw, 
gelblih. Ihre Schale ift glatt, und, wenn fiereif ge 


kelroth, und vielmals bie und da dunkelbraun odı 
ſchwarzgefleckt. Ihr Fleiſch iſt etwas derb und koͤrnich 
ziemlich ſaftig, ud von lieblichem, zucferfügen, etwe 
bifamhaften Geſchmack, wenn fie in einem guten Bodı 


verwechſeln, der fie, dem eriten Anfehen nach, fonderli 
was bie Farbe betrifft, ziemlich gleicht. Y 
97. Marquiſe. Dan hört es fhonan dem Namen, bil - 
diefe Birne ihren Urfprung aus Sranfreich herleite, u . 
‚entweder dafelbit in den Garten eines getwiffen Mar 
quis.erzenget ſey, oder die ein Marquis gern gegelltt 
habe. Der Baumift einer der lebhafteften , von fh _ 
nem Anfehen und großer: Fruchtbarkeit; ſein geil 
Wahsthum aber erfordert, daß man ihn wohl untl. 
dem Meffer halte. Er läßt fih aufKeen = und Du 
tenflimme pfropfen, und hernach alles aus fich ziehe 
Seine Zahrreifer find did, lang, gerade, nicht mil 
Puneten getüpfelt, von Farbe grau an ber Schatten. 
feite, an ber Gormenfeite hingegen gelind rörhlih 
Die Spige, oder das oberſte zarte Spröglein , iſt roth 
braun. Dig Augen find da, wo Die Reiſer am Diefiul 


V 
# 


jang. Die Bluͤhle hiltız 3. im Durchmeſſer. D 
Bund). 
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Blumenblaͤtter ſind platt und eben, mehr lang als breit, 
an der Kanne voll Falten. Die Frucht iſt dick und lang, 
wie eine Pyramide. Im Durchſchnitte iſt fie 24 8., 
amd ihre Höhe beträgt 3 Zoll. Mit der Bon-chretien 
hyver, damit fie Einige vergleichen wollen, bat fie we⸗ 
nig Aehnliches ; fie ift viel fpiger gegen den Stiel, ohne 
‚Erhöhung auf ihrer Oberfläche. Beym Kopfe ift fie ges 
meiniglich, wenn man fie quer durchſchneidet, ganz 
rund, und nur zuteilen etwas eig, Das Aug iſt 
bald mit dem Nande gerade, bald ift es in eine tiefe 
Genbe verfenft. Der Stiel, welcher 1 bi8 142. lang, 
dick und glatt iſt, het gleichfalls feinen angewiefenen Platz 
in der Mitte einer Vertiefung. Mean trifft zumeilen 
Sthde an, welche im Durchſchnitte 3 Zoll, und in der 
Höhe 353. haben. Solche dicke Früchte aber find in 
der Mitte gemeiniglich ſtark aufgeblafen ; nehmen, ges 
gen den Stiel zu, in der Mitte fehr ab, undendigen ſich 
eben nicht in einer verlängerten Spitze, fondern find 
verſtuͤmmelt und ſtumpf, und ihre Seftalt iſt gar nicht 
pyramidenmaͤßig. Die Schale if grün, ſtark mit grü- 
nen Puncten getüpfelt, und wird in der Reife gelb. 
Die Sonnenfeite iſt bisweilen ein wenig rothgefirbt. 
ı Das Fleifh it butterhaft und ſchmelzend. Der Saft 
iſt zuckerſuß, hochfein, und manchmal gewürzhaft. 
Die Kerne ſind dick und ungemein ſpitz. Die Zeit der 
Reife fallt in den Nov. und December. 
3. Citron d’hyver, die Winter-Citrone, auch von 
Einigen die Örangenbirne genannt. Eine: fehr große, 
und, ſowohl der Form als Farbe nach, einer Eitrone 
iemlich ahnliche Frucht, Ihr Fleiſch iſt trocken, etwas 
ſteinigt, md taugt nur, vom Dec. bie zu Ende des 






März, zum Kochen und Braten. | 

99, Franc-Real, Fin or d’hyver, die goldene Winter: 
rinde. Eine fehr große Frucht, faſt non runder Form, 
‚deren Schale gelb, und mit Fleinen rothen Züpfeln be- 
fest iſt. Der Stiel iſt kurz, und das Holz des Baumes 
Vec. Enc. V. Theil. — muͤrbe. 
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muürbe. Das Fleiſch dieſer Frucht iſt ziemlich trau 

‚und etivag fteinigt, und daher nicht füglich roh such \ 
fen ; allein in der Küche iſt fie bis zum März guy ı 
brauchen. Der Baum geraͤth hochſtaͤmmig ſehr ke 
und trägt haͤufig. 

100. Rouffelet d’hyver, Winter -Rouffelet. Iſt — | 
mittelmäßige große, etwas langlihe Birne, Sie hi 
in Anfehung der Größe und Form, viel Achnlichti 
| mit ‚der Martın fec, (f. ‚oben No. 92) * quch vun 1 







ihr unterſchieden; denn fie hat einen (ändern Stiel, # \ 
ne andere Farbe und einen andern Geſchmack. ht 
Schale ift glatt, und, wenn fiereif geworben, gruͤnlich 
gelb, wobey fie manchmal auch roth, doch abernidi 
fo Brauncoth als die Martin ſee, if. Ihr Flaſh 
etwas koͤrnicht, doch mild genug, voll Safts, und wi x 
zuckerſüßem und lieblichen Geſchmacke, wenn fie in eitten 

guten Boden gewachſen. Sie ift im Jan. und Febr ı 
gut zu effen. 
101. Colmar, Colmars, Colmart, Bergamotte tardın, 
Poire de Manna ,„ die.Colmarbirne, fpäte Berg 
motte, Flaſchenbirne, Mannabirne. Pyrus frudl ' 
maximo pyramidato ad turbinatum accedente, hin 
viridi, inde dilutius rubente, brumali DUHAN 
Sollte Colmars richtiger geſchrieben feyn, als Colmaı ' 
fo hat diefe Birne ihre Benennung nicht von der Gil 
Eolmar in Elfaß , fondern von der Gtadt Colmarsll 
‚der Provence, am Fluße Verdon. Sie iſt eine — 
ſchoͤnſten Birnen, ja unter den Wintertafelbirnen 
beſte. Der Baum hat anfehnliches Holz und‘ feönl 
Laub, trägt aber langſam; daher ich faft rathen toll | 
fie auf die große Birnquitte zu oculiren. Wenn 
Spalierbaͤume davon haben will, fo trägt er rel 
fonft muß man wohl 8 bis 10 Jahre warten, che 
Früchte bringt. Uebrigens wächit er eben fo fhönal 
Kern = als auf Quittenftämmen. Die —— ni 
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an Spalierbaͤumen dick, lang und ungerade, auf einer 
Seite von gelblicher Holzfarbe, auf der andern Seite 
rothbraun und mit vielen Punkten beſtreuet. Die 
Knofpen oder Augen find di, rundſpitzig, tie ein 
Kegel, weit vom Reife abftehend, und iſt das eine Aug 
bon dem andern nicht weit entfernt. Die Blätter find 
‚groß, 4 Zoll lang, und 25 3. breit. De: Rand win- 
det ſich ein wenig, und iſt an den mehreften großen Blaͤt— 
‚teen ganz platt, ohne Auszackung; Die Fleinern Blätter 
‚hingegen find fehr fein, ordentlich und tief genug ges 
akt. - Der Stielift beynahe 14 Zolllang. Die. Bluͤhte 
——— und hat über JZoll im Durchmeſſer. 
Die Blumenblaͤtter ſind einer Mauerrkelle aͤhnlich, faſt 
ganz eben. Einige haben etwas rothes an der Spitze. 
Die Spitzen der Faͤdlein in der Blume ſind roſenroth. 
Die Frucht iſt ſehr dick, indem fie faſt 3 Zoll im Durch⸗ 
meſſer, und eben fo viel in der Höhe, hat. Beym Bluͤht⸗ 
auge, welches von mittelmaͤßiger Größe iſt, und auf 
dem Boden eine Vertiefung fist, iſt fie platt und eben.. 
‚Gegen den Stiel wied fie etwas dünner. Gam fpis 
wird fie nicht, fondern fie bleibt ſtumpf, wie Beurre 
‚blanc. Der Stiel, welcher braum und did, auf einer 
Seite der Frucht etwas geſchwollen, und 1 Zoll lang ift, 
ſitzt ineiner tiefen Höhle, und iſt mit einigen Ungleichhei- 
fen umgeben. Diefe Frucht ift mehr banchigt, als pys 
tamidenförmig. Sie hatetivas ähnliches mit der Winz 
ı terbonchretien, vornamlich wenn fie etwas lang ift. 
\ Defters bemerkt man auf der einen Öeite, eine Eleine Rin— 
‚16, die fich vom Kopfe bis an den Stiel erſtreckt. Die 
‚Schale iſt ſehr fein, grün, mit Eleinen grauen Puncten 
beſtreuet. Im Reifen wird fie ein wenig gelb, und an 
ber Sonnenfeite etwas roth. Bisweilen iſt Das Aug 
at: und fihimmelig. Das Fleiſch if ein wenig 
‚gelblich, fehr fein, butterhaft, fihmelzend, ungemein 
\ Kofklich , ohne Steine, Der Saft ift fehr Tieblich , zu: 
Kerhaft und erhaben. Die Kerire find braun, fpisig, 
u 632 mittel⸗ 
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mittelmaͤßig dick, und öfters unreif. Die Zeit ihrer St NR 


ri im Jan. Geht, März und April. Shre Heife wir 


nicht allemal durch die gelbe Farbe angefündiget, fon 


dern wenn man fie eindrüden Fan. Man muß ihr = 
Abnehmung der überflüffigen Blätter Luft machen, an 


fie nicht zu lange am Baume fisen laffen. 


102. Verte longue d’hyver, Poire de Chaflery, pon 


de Echaffery , Beſidery-Landry, die lange grün 
Winterbirne, Fagdbirne. Der Name Verte longu, 
die lange Grüne, koͤmmt mit der Geftalt diefer Bim 





nicht fo gut überein, als mit der Verte longue da 
tomne, denn diefe iſt lang und grim. a 


von anfehnficher Geftalt und gutem Anfehen, und t 
häufig, Des Holz iſt ſchwach, und hat harte Stagılı 
die aber nicht gar figig find. Er erfodert eine a 
und gelinde Erde, Uebrigens ift es ihm gleihgäfte 
ob er auf Kern= oder Quittenſtaͤmme gepfropft win 
und nimmt alle Baumgeſtalten an. An Spalierbän 









nen werden die Birnen größer und fihöner, aber nid . 


ſo parfümirt. Auf hochſtaͤmmigen Bäumen bleibenfi 
Feiner, und find von fihlechterm Anfehen, werden abt 


am Sefchmade fhöner. Seine Sahresfhoffe find vn 


mittelmäßiger Länge und Dicke, bey jedem Ange etwe 


gebogen, hellbraun von Farbe, und mit weißen Pum 


ten beſetzt, am Ende unweit der Spitze mit einemfll 


en wolligten Weſen überkleidet. Die —— odulo 


Knoſpen ſind laͤnglich und ſpitz, ſtehen von dem ON? 
zweige etwas ab, und haben gut hervorſtehende Augen 
träger, Die Blätter find 3 bis‘ 35 Zoll lang, 24 2) 


I. ee A A a 


SW Ze. ı Pe 


breit, ziemlich gerade und fehr fpig. Der Rand iſtſu t 


ausgezackt. Der Stiel iſt über ı Zoll lang. Die Bluͤhl 
iſt weit offen, hält im Durchſchnitte 1430. Die Blu! 
nenblaͤtter ſind nicht ſtark ausgehoͤhlt, und haben ein 

‚ Züuge von 14 Zoll. Die Frucht gleicht an Größe un! 
Geſtalt einem Ey, oder vielmehr ciner Citrone, wie II 
baun auch ganz uneben und hoͤckerigt iſt. Im Durh 





fepmittt) 


— — 
ee en ee 
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ſchnitte iſt fie ungefähr 2 bis 23 3., und in ber Höhe 
2+ Zoll. Das Hlühtange fteht ganz heraus. Der Stiel 
iſt insgemein 33. lang, und hat bisweilen Eleine Spor— 
"nen. Die Schale iſt zwar nicht rauh, fondern glatt, 
aber dabey fehr uneben und hoͤckerigt, von Farbe grün, 
mit granen Puncten beworfen, fo in der Reife ganz gelb 
wird. Das Kleifch iſt überaus zart und fehmelzend, und 
hilt fih lange, indem es in der Neife wohl 2 bis 3 Mo: 
nate dauert, ohne zu überweichen noch zu faulen, 
Der Saft iſt zuckerſuß und wohl parfümirt. Die Kerne 
ſind vollſtaͤndig, lang und ſpitz, von braunrother Farbe. 
Die Zeit ihrer Reife oder Eßbarkeit faͤllt in den Decem— 
ber, oder erſt in den Jaͤner. | \ 
103, Chaumontel, Beurre d’hyver, Bezy de Chaumon- 
tel, Poire de Chaumontel, ' Pyrus fructu magno ſub- 
‘ ovoidali, hine citrino , inde pulcre rubro, brumali 
DUH. Eine große franzöfifche, falt eyförmige, Win: 
“ terbirnenforte, mit einem berausftchenden Auge, die eis. 
ne, nach dem verfchiedenen Boden und Klima, veraͤn— 
berliche Geftalt und ein bruͤchiges Fleiſch hat, das aber 
von erhabenem Geſchmacke it. Der Baum trägt, ve: 
nigſtens in Deutfchland, nur wenige Früchte. Da fie 
vom Maͤrz bis zum Junius gut zu effen, und zur Tafel 
zu gebrauchen iſt, fo wird fie auch unter allen ſpaͤten 
vBirnſorten für die beſte gehalten. Ä 
104. Carmelite. Eine mittelmäßige Birne, von rumdlicher 
Form, deren Schale von grauer Farbe, ander Sonnen— 
ſeite aber röthlich, und dabey über und über voll dunk— 
ler Flecken ift. Ihr Fleiſch ift aber insgemein hart und 
trocken. Sie ift im März brauchbar. - r 
105. Mufcat d’Aliemaxne, die deutſche Muscateller. 
Eine unvergleichliche Frucht, welche mehr lang ale rund 
At, und der Form nach ber Winterkönigebirne in etwas 
gleichet, nur daß fie amXuge etwas Fleiner, braunli- 
der; und an der Eonnenfeite rot), üb Ihr 
Fleiſch iſt ſchmelzend, und ihr Geſchmack etwas ge: 
klarer & 93 Wurz⸗e 
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wuͤrzhaft. Sie iſt vom März bis in May gr 
zu effen. | 
106. Poire de Naples, die neapolitaniſche Birm, 
Eine fehr große, lange, grünliche Frucht, ‚deren Fl ; 
halb brüchig, und Der Saft füß und weinhaft iſt. 6 
wird von vielen für eine St. Germain gehalten, weillt 
derfelben ziemlich gleichkömmt , fih auch bis zu Ei) 
des Aprils, und zuweilen bis in den May, «gut hilı 
und auch deren Tugenden hat. | 
107. Bergamote de Hollande ,„ Bergamote d’Alenca, 
die hollaͤndiſche Bergamotte, Pyrus frau maxim 
prope turbinato, viridi, maxime ferotino DUN 
Eine große runde Frucht, welche wie Die gemeine dt 
gamotte geftaltet iſt. Ihre Farbe iſt grünlich, undil 
leifch halb wie Butter, und überhaupt ſehr zart. ¶ 
Saft ift fehr angenehm, und ihr Geſchmack Follli 
Dieſes verurfachet ,„_daß fie eine der fehönften Winter | 
birnen ift, weil fie fich auch überdieß noch ſehr mi 
bis in den-May halt. | 
— 
Wienn man gute Birnen haben will, muß man 
auf gute Bäume fihieken. Da nun alle gute Birnbau 
entweder gepfropft oder oculirt ſeyn müffen, (denn al 
Kernen kann man fie weniger, als andere Dbftfortn 

. ziehen) : fo ift bey ihnen vornamlich nöthig, daß mi 
ſich auf gute Baumſchules ſchicke, oder aber, daß mi 
von denen Baumſchulen, woraus man bie Stäm | 
nimmt, zuverläffig verfichert fey. Ferner liegt beoyhil 
Birnen vorzüglich daran, daß man fehe, von wasitl 
die wilden Stämme find, worauf gepfropfet wordt! 
In Frankreich und andern: Reichen, auch in Dal, > 
land mehrentheils, pfropfen Die Gärtner die fehönendt 
ten auf Quittenſtaͤmme, für le Coignaflier, fobal 
diefelben-an Spalierwände ziehen wollen. Die auf hi! - 
aus den Holzungen gehobenen Biruftänme, ne —7 
geypfro 
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gepfropften Stämme treiben zu flark ins Holz, und es 
vergehen wohl 40 Jahre + ehe fie eine Frucht zeigen. 
Diejenigen , welche für jene Methode find, behaupten; 
.T) ein auf den Quittenſtamm gepfropftes Reis nehme 
davon fuͤr die Zukunft in den Fruͤchten einige Farbe an, 
die dieſelben angenehmer mache; 2) der Baum treibe 
nicht zu uͤbermaͤßig ins Holz, und man habe alſo nicht 
noͤthig, ihn flark zu beſchneiden, und deswegen erhalte 
man 3) viel früher Früchte. Hr. di Rot, in feiner 
wilden Baumzucht, ©. 208, f. ‚preifet die in dem 
| veltheimſchen Garten zu Harbke, und auch in den 
Gaͤrten zu Caſſel, durch eine vieljaͤhrige Erfahrung bes 
währte Methode, zu Spalierwänden die Neifer auf junge 
aus guten Birnenkernen gezogene Stämme zu. pflanzen, 
an; und es beſtehen, nach feiner Verfiherung, Die Vor— 
theile, die man in mehr trockenem, mittelmaßigen Bo⸗ 
den durch das Pfropfen auf Birnſtaͤmme erhaͤlt, darin: 
1) daß in Niederſachſen ein ſolcher gepfropfter Stamm 
dem Erfrieren nicht ſo leicht, als ein auf Quitteuſtamm 
gepfropfter, ausgeſetzt iſt; 2) daß er wegen der haͤufigern 
und ſtaͤrkern Wurzel mehrere Nahrung an ſich ziehen, 
und heftigen Stürmen kraͤftiger widerſtehen kann, und 
3) daß der ganze Schaft mehr im gleich dickem Wuchſ 
bleibt, und dadurch als ein Spalierbaum ein ſchoͤnes 
Anſehen hat. Die mehreſten Butterbirnen, und dieje— 
nigen, welche ſehr ſaftig find, koͤnnen durch OQuitten⸗ 
femme ungemein verbeffert werden, beſonders, went 
fie in einem ftarfen und guten Boden ſtehen. RI der 
Boden aber fehr fandig und trocken, fo wird Feine einzige 
Dirnforte auf diefen Stämmen gut thun. Wachſen fie 
eh hingegen auf Stämmen von ihres gleichen , und ſtehen 
nf einem naffen und ſtarren Boden, beſonders alfe 
Sorten der Butterbiene, und diejenigen, die fehr faftig 
find, fo werden fie gern herb, ſtreng und unſchmackhaft; 
An einem fandigen.und trodnen Boden aber ſieht man 
gerade das Gegentheil. Io Ruittenſtaͤmme find auch 


94 in 
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it einem ſtarren und ſchweren Boden, zumal bey dm 
ftark ins Holz wachſenden Sorten , ſehr geſchickt, dan 
frehen Wachsthume derfelben zu ſteuern und dadurch ihr 
Fruchtbarkeit ungemein zu befördern. Hingegen werd 
fie in einem fandigen und trocknen Boden kaum for 
kommen; und gefegt, fie kaͤmen auch fo weit, doßf 
Früchte trügen, fo werden doch Die mehreften, befonden 
die brüchigen und etwas trod'nen Birnforten, fo iteinig 
und untauglih, daß fie Faum zu genießen find. 
Man hat fich ehedem aud des Weißdorn zu tu 
Spalierbäumen der Birnforten bedient, um Stamm 
von demfelben zunehmen; allein, die Birne will ſich ſch 
ten mit dem MWeißdorne recht vereinigen. Und wenn auh 
ein durch dergleichen Vermiſchung zufammengebradte 
Baunm fortwuͤchſe, fo werden doch die Fruͤchte auffık 
hen Stämmen gemeiniglih fehr troden, ſteinigt um) 
mehlig, dergeſtalt, daß Fein Boden, wenn er and 
noch fo guter Art wäre, zu ihrer Verbefferung etw 
beytragen kann. | x J 
Einige, die fih um die Güte der Früchte eben nid 
bekuͤmmern, nehmen auch die Stämme zu den Birnſon 
ten von dem Ebereſchenbaume (Sorbus aucuparia },- 0 
von der Arldbeer (Sorbus major domeftica). ©. ih 
ners nenerfundene lebendige Baufunft. Jusgemen 
werden aber Die Fruͤchte auf dergleichen Stämmen auße) 
orbentlich herb, daß fie auch nicht einmal ein Schtwi 
gern freffen mag. 
\ Niedrigſtaͤmmige Birnen gerathen wohl auf Hat! 
butten, und die-Birnen davon bekommen nicht nur ein)’ 
gar angenehme Säure, fondern fie find auch inwendg 
fo roth, als bie Hambutten von außen zu ſeyn pflegt 
Die verſchiedene Jahrszeit verurfachet ſowohl in dr! 
fehung dee Vollkommenheit, als auch der Zeitigung Mt) 
Früuͤchte, einen merklichen Unterfchied unter denſelben 
So werden 3. B. diejenigen, welche auf frühe Bir): 
ſtaͤmme gepfropft find, wiel eher reif, als die "0 
/ Pr * all 
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auf harten Winterbirnftämmen ſtehen; und wenn die fehr 
weichen und fchmelzenden Birnforten auf ſolche Staͤm⸗ 
me gepropft werben, Die aus den ffrengiten Birnen, 
welche nicht zum Effen taugen, gezogen find: fo werben 
dieſe Früchte nicht allein vollfommener, fondern fie hal- 
ten ſich auch, nachdem fie reif find, viel länger gut, als 
wenn fie auf gemeine Wildlinge gepfropft find. 
Ferner trägt auch ein vernünftig angeftelltes Be: 
ſchneiden und eine, gehörige Wartung der Bäume un: 
gemein viel zu der Bollfommenheit und Reife ihrer 
Srüchte bey. In diefem Stüde hat man aber feit eini- 
‚gen Jahren eine große Verbefferung gemacht. Dü 
Hamel liefert hierüber eine Bemerkung, die fih auf 
die Erfahrung gründet, Wenn ein Baum, fagt er, von 
Natur zu einem hohen Baume beſtimmt iſt, fo treibt er gemei⸗ 
miglich lange und ftarfe Blätterfnofpen 5 er fcheint nur darum 
jun wachfen, um in die Höhe zu gehen, und es dauert einige 
Zeit, che er Früchte liefert, oder nur Hoffnung dazu giebt. 
Dan muß ihn alfo in deneriten Jahren nicht zu fur; halten; 
und diefen Trieb verhindern wollen, weil man fonjt leicht verur— 
ſachet, daß er Dicke Zweige und falfches Holy treibt, fonder.ı 
man muß ihm alle die Fleinen Zweige laſſen, ſolange fie neben 
einander Platz haben. Iſt der heftige Trieb feiner Jugend ver— 
ſloſſen, fest er Frucht an, und man findet alsdann, daß er zu 
vielſKaum eingenommen bat, fo kann man ihn auf die beſtimmte 
Größe durch dag Befchneiden ohne Gefahr zuruͤckbringen, weil 
er leicht wiederum fchießet. Die erften 3 bis 4 Fahre muffen 
daher orbentlich abgewartet werden, und man wird Die Fehler 
der folgenden bes dem Befchneiden zu ‚verbeffern im Stande 
ſehyn, wenn man jie in alt werden läßt. Fehlerhafte Baus 
me fieht.man. noch: im zoten oder z2ten fahre ohne Früchte, 
da fie hingegen im 4ten oder zten getragen haben wurden, wenn 
man ihnen die dünnen Aeſte gelaffen, und jie nicht zu niedrig ges 
halten hätte. * | 
Alle Sorten der Herbſt- und Minterbienen wer: 
den zwar fowohl auf hochſtaͤmmigen und Zwergbäumen, 
als auch an Spalieren, fehr gutreif. Allein, es iſt doch 
denjenigen, welche Liebhaber ſchoͤner Früchte find, zu 
xathen, daß fie alle dieſe Sorten ohne Linterfihied alles 
f Gg5 | zeit 
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zeit an Spalieren pflanzten; denn daſebbſt werden fi 
nicht allein viel groͤßer und wohlſchmeckender ‚ fonden 
dergleichen Baͤume nehmen auch in einem Garten wen f 
Platz ein, und machen, wenn ſie wohl gewartet wer 
den, ein ſchoͤnes Anſehen. Alle Sorten von Winter 
birnen aber müfjen Oftwärts , Sidoft = oder Suͤdweß 
wärts, an Wände und Mauer gepflanzt werden. Um 

ſo müffen auch alle diejenigen , welche lieber auf Stätt 
men von ihres gleichen, als auf Duittenjtämmen, tal 
fen, zumal, nachdem die Befchaffenheit des Boden 
iſt, als hochſtaͤmmige Spalierbaͤume an hohe Wär) 
und Mauern gepflanzt werden, um ihnen dadurch Ge 
legenheit zu verſchaffen, ihre Kräfte anzuwenden, un. 
daß man beufelben auch alsdann wieder Einhi 
thun Fönne. 
Die Weite, in telcher man dieſe Baͤume, als hoh 
flämmige, im freyen Felde, oder in einem Baumgo 
ten, auseinander ſetzt; muß in Anfehung ihres Wach 
thumes, eben fo wie bey dem Apfelbaume, (ſiehe unn 
Malus ‚ regulirt ſeyn. Die Wette aber, in welchermi 
den Birnbaum an Wänden, Mauern und Spalitt 
auseinander fest, muß niemals unter. 16 big 20 fill 
ſeyn; umd es würe noch beffer, wenn man fie 24 bie | 
Fuß aus einander feste. Denn, fobald dieſe Ya 
auf beyden Seiten nicht Naum genug haben, ſich ai . 
zubreiten , fo ift e8 auch unmöglich, fie in guter di 
nung zu erhalten, vorzüglich aber Diejenigen, welden] 
Stämme von ihres gleichen gepfropft find. Molltemil 
diefe Bäume befchneiden, fo treiben fie nur noch fätkt) 
und deſto mehr unnüges Holz wird Dadurch an in hr 
hervorgebracht. Und da die mehreſten Birnſorten 
Blumenknoſpen am Ende. der jährigen Schoffen tragh 
fo werden, wenn man fiebefchneidet, die meiſten au ; 
mit tweggefehnitten, befonders, wenn man diefen Br 
ten bey ihrem Einfegen nicht Platz genug zum bequm| x 
Wohhen eingeraͤumt hat. 


J 
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Die Art- und Weiſe, die Bäume bey dem Einpfları= 
zen zu.beforgen, iſt eben fo, wie bey andern Fruchtbäus 
men, befchaffen. An den Wurzeln werden namlich 
alle Fleine Faſern weggefchnitten, und einige der längern 
kuͤrzer gemacht, auch alle zerftoßene und gerad auslau- 
fende weggenommen. Alsdann pflanzt man fie an ihre 
beſtimmte Derter , nach vorerwähnter Weite, ein. Die 
beſte Zeit, Diefe Bäume zu verfegen, ift, in einem maf 
‚ figen und trocknen Boden, im Dftober. Man läßt ih: 
‚nen ihre Gipfel bis im Frühlinge unbefhnitten, und bes 
feſtigt folche nur gehörig an den Wänden und Mauern, 
oder an ihren Pfählen, damit der Wind ihre Wurzeln 


— 


nicht in Unordnung bringe. Es iſt aber hiebey noͤthig, 


daß man oben auf die Erde, um die Wurzeln herum, 


etwas verfaulten Mift, Lohe, oder anderes Geitröde, 
lege, damit fie, bey etwa einfallender firengen Kälte, 


außer Gefahr feyn. In einem naffen und feuchten Bo— 


den hingegen, muß man das Verfegen diefer Bäume 
bis in den Febr. und März verfihieben. Bey denen ar 


Waͤnde, Mauern und Spaliere gefegten, muͤſſen, im 
erſten Sommer nach dem Einfegen, die Aeſte, fo wie fie 


hervorkommen, in horizontaler Linie angezogen werden, 


ohne ſolche im geringften zu befchneiden. Iſt aber das 
Wachsthum Diefer Bäume vorbey , fo kann man ihre 
Zweige, damit man hinlängliche Aeſte zur Ausfüllung der 


untern Theile der Mauer oder des Spaliers erhalte, bis 





auf 5 oder 6 Augen befihneiden. Nachdem Diefes aber 
einmal gefchehen iſt, dürfen die Schoffen nicht mehr 


+ befihnitten werden, als nur da, wo zur Ausfüllung der 
leeren Pläge Aeſte nöthig find. Denn fobald dergleichen 


Schoſſen befihnitten werden, fo verurfachet folches, daß 


die Augen unter dem Schnitte lauter unnuͤtze Schoſſen 


treiben, welche unter den nüglichen Zweigen eine Un— 


Ve ee * 


ordnung anrichten, daß alſo ſelten eine Frucht zum Vor- 


ſcheine fommen kann. Die Weite, in welcher die Hefte 


der Birnbaͤume an dem Spaliere angejogen werden, muß 
J jeder⸗ 
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jeberzeit nach ber Größe der Frucht abgenteffen ſeyn, 
Beobachtet man diefes gehörig, und zieht Die Zweigt 
fo wie fie hervorfommen, aufs forgfältigite horizontal) 
en: fo wird es nicht noͤthig feyn, dieſe Blume, vote ge) 
mieiniglich zu gefchehen pflegt, fo oft und viel zu befchnd 
den. Die befte Zeit aber, diefelben zu befihneiden,) 
wenn es nöthig feyn follte, geht von da an, tet 
ihre Früchte eingefammelt find, bis im Maͤrz. Je eh 
"aber folches nach dem Einfammeln der Früchte gefchieht, 
deſto beſſer iſt es. 
Außer dem Beſchneiben, dem Heften und Anlegn 
der Zweige, will auch die Wurzel diefer Baͤume, ſowoh 
mas die Natur des Bodens , ald auch die verſchieden 
Witterung betrifft, beforgt feyn. So muß in ein 
jeden farren und ftarken Hoden, wo fich die Dberflädt) 
bey trodnem Wetter fehr feſt zufammenfesty, der oben 
Theil defjelben um die Bäume herum dann und twanı) 
aufgelockert werden, damit der Regen und ſtarke Thu) 
um den Boden anzufeuchten, eindringen koͤnne, und dt 
mit auch hiedurch dem linkraut Einhalt gethan werde) 
Alles ift fowohl dem Baume, als auch der Frucht, ſch 
zuträglih. Wäre aber der Boden duͤrr und leicht, un) 
Die Witterung heiß und troden: fo muß man um di 
‚Stämme der Bäume herum ziemlich große Furchen mu) 
hen, welche Waffer Halten, damit man ihnen im Jun 
und Julius bey trocknem Wetter Durch fleißiges Begieß 
ſen alle Wochen ı oder 2mal ein gutes Labfal geb 
Fönne, wodurch die Frucht, in einer beſtaͤndigen Gleid:| 
heit fortzumachfen, und groß und vollfommen zu met) 
den, Gelegenheit erhält. Sollte aber die Hige zuge) 
feyn, und dag trockne Wetter zu lange anhalten, ſo mul 
man dergleichen Gruben ober Fuechen am die Baum! 
herum mit Geftröde oder Baumblättern bededen, dam | 
die Ötrenge der Sonne und Luft den Boden nicht gt 
su fehr austrofne, fondern derfelde hiedurch in eiut 
beſtaͤndigen angenehmen Feuchtigkeit erhalten * 
— IN 


“- 
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Wenn man dieſes genan beobachtet, ſo wird die Frucht 
nicht allein in einer beſtaͤndigen Gleichheit fortwachſen 
fondern auch groß, ſchoͤn und vollkommen werben; da 
ſie hingegen, wenn man hierauf nicht ſieht, oft klein 
und knorrig wird, aufſpringt, und endlich gar abfällt. 
Denn, wird die Frucht einmal in ihrem Wachsthume zu— 
ruf gehalten, und es füllt nachher viel Regen ein, fo 
verurſacht folches nicht allein das Abfallen vieler Früchte 
von den Bäumen, fondern diejenigen, welche noch nad 
bfeiben und reif werden, halten ſich niemals fo lange, 
als die, welche ungeftört haben forttwachfen koͤnnen. Und 
dieß ME auch die Urſache, warum Die mehreſten Früchte 
oft vor der Zeit verderben. Fiele hingegen gutes Wete 
ter ein, nachdem die Früchte eine Zeitlang in ihrem 
Wachsthume aufgehalten worden, fo fangen fie auf ein- 
mal wieder am zu wachen, und fie werden fo häufig 
mit Saft angefüllt, daß ihre Gefäße Davon ausgedehnt 
werben, und fie oft darüber verderben müffen. 

Es iſt auch fehr zutraͤglich, wenn man den Boden um 
die Fruchtbäume herum dann und wann duͤnget. Diefe 
Düngung muß aber nach Beſchaffenheit des Bodens 
verſchieden feyn, und auch im Herbite verrichtet werben. 
Iſt der Boden warm und troden, fo muß der Dünger 
aug verfanltem, und mehrentheils zur Erde gewordenen, 
mit Lehm vermifihten Kuhmiſt beſtehen; hingegen ın 
einem Ealten und flüffigen Boden ift verfaulter Pferde- 
miſt, welchen man mit leichter fandiger Erbe oder mit 
grauem Sande vermifcht, der beſte. Diefe Theile muß 
man 8 oder 10 Monate vor dem Gebrauche zufammens 
bringen, gut unter einander mengen, und alle 3 oder 
Wochen einmal wohl ummwenden, damit die Luft vor: 
her gehörig auf diefelben wirfen Eönne, ehe man dein Bo— 
den um die Bäume herum damit belegt. Diefe Dun— 
gung muß wenigitens alle 2 Jahre wiederholt werden, 
ſonſt werden weder Die Bäume gut treiben, noch Ihre 
Fruͤchte an der Güte vollkommen feyn. Dieſes beftätis 
Gas | get 
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jenigen Baͤumen wahrnehmen, welche in Kuͤchengaͤrten 


aus ellernen Saͤgeſpaͤnen. Die Baͤume wuchſen gut fort ak! 

lein es fanden ſich gar bald Maden in den Stämmen, um) 
war ſo haufig, daß alle Sommer an verfchiedenen Orten ein 
aefchnitten , und folche Maden ausgemacht werden mukten| 


4 


get nicht nur die Erfahrung bey denjenigen, welche ihrer 
Boden um die Fruchtbäume herum jährlich wohl umgra⸗ 


ben und Dingen, fondern man kann folches auch an det: 


ober in folden Feldern ſtehen, Die ſtaͤts gepfluͤget werden. 


Das Duͤngen mit Holzerde, fiheint folgende traurige 
Erfahrung des bereits angeführten Wirthſchaftsverſtaͤn 


digen, unterdem angenommenen Namen Germanifus,, 
im zo. St. des Wittenb. Wochenbl. a. d. J. 1774,6, 
407, f. zu widerrathen. Vor 10 Jahren lieh ich hier, und. 


in einem benachbarten Dorfe, eine Partie Birnbaͤume fer 
Die Sorten waren: Pfalzgrafen, Birgoufeufen und Bergamst: 
ten. Ich vermeinte, ihr Kortfommen fehr zu befördern, techn 


ich gute Holgerde in den Grund’ brächte, und felbige mit be 
Gartenerde vermengte. Die Gartenerde aber iſt oben Lg 


Schwarze Moorerde, und bernach weißer feiner Sand. - Di 
Holzerde war gar fein, und beftand theils auch eichenen, theili 


Ta die ſtaͤrkern Zweige wurden von folchen Maden auc at 

* Die Be endlich pvom K 
gegriffen. Die Bergamottenbaͤume wurden endlich vom Nez 
verzehrt, und mußten weggenommen werden. Die Virgoule 


fonbaume find am Stamme ganz ungeftalt gerworden, und tr 


ben fo viel Wurzelfproffen, daß fie fait alle Sommer abgeftocht 
werden müffen, Bon den Pfalzgrafenbaͤumen find nur twenigt 
ausgegangen ;. allein, einige treiben fo ſchwache Schöfling, 


daß fie in jedem Teichteiten Winter erfrieren. Nun find zwat 


sicht ſonderlich mehr Holzmaden zu ſpuͤren; allein, die Baum! 


find doch, in Vergleichung mit andern, fehr im Wachsthum 
zuruͤckgeblieben. Die Holzerde hatte alfo die Brut der Mad] 
in den arten gebracht. Denn diefe waren völlig denjenigt) 


gleich, welche in alten Eichen augetroffen werden. 


"Mas die Wartung des Beſchneidens ben den hob ir 
ftammigen und freyfiehenden Birnbaumen im Vaude 


garten, oder im: freyen Felde, betrifft, fo habe ih 


Noͤthigſte davon bereits unter dem Art: Befchnedtn] 
der Obfibäume, im IV. Th. der Kncyclop. = 
Ba) 
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fg beygebracht. Auch werde ich noch bey Abhandlung des 
Apfelbaums, unter Malus, eins und das andere nad 
zuholen, Gelegenheit haben. 

Außer dem gewöhnlichen Verfahren, da man die Birn- 
baͤume entweder hochſtaͤmmig, oder an Spalierwänden 
zieht, kann min auch aus ihnen Pyramiden von ziem— 
licher Höhe erhalten ; wovon ich bereits ımter dem Art. 
Baumfchule, im IV. Th. der Encyclop. ©. gı, f. ge— 
handelt habe, Außer denen daſelbſt angeführten Beurre 
blanc, Virguoleufe und Marquife, ſchicken fich hiezu 
auch vorzüglich DieBezy de la Motte, St. Germain, 
Louiſe bonne, Verte longue panachee, la Bergamotte 
und Echaflery, 1 | “ 

Buchſtaben und Züge auf Birnen und Aepfel zu 
zeichnen. Da die Seite dieſes Obſtes, die den Son: 
nenſtrahlen zugekehrt iſt, wenn e8 am Barıme hängt, 
allemafroth wird, oder fonft eine fihöne hochgelbe Far— 
‚be bekoͤmmt, die andere hergegen grünlich oder lichtgelb 
bleibt, fo darf man nur den. Apfel oder die Birne ander. 
Seite, welche gegen die Sonne gekehrt ift, mit Papier 
oder Leinwand verbinden, vorher aber in der Leinwand 
\ die Namen oder Züge, Die man an diefem Obſte zu 
ſehen wünfcher, durchſchneiden, daß die: Sonne durch 
die Ritze wirken kann, fo wird man feinen Zweck erhal- 
ten, und einen Namen, Jahrzahl, oder andern Zug, 
durch die Wirkung der Sonne bervorbringen. 
den I. Band des preußifihen Sammlers, Koͤnigsb. 1774 8. 


78.378, f.und daB 6. St. des VII. B. ter Berl. Samml. 1775; 
©. 6:4 f. | Re 


Birnen und Aepfel von verſchiedenen Vierthei: 
‚len zu erhalten. Es kann wohl Fein Aublick fonder: 
barer ſeyn, als wenn auf einer Tafel eine Birne auf- 
getragen wird, Diez. B. halb Bonchretien und halb eine 
Schmalzbirne ift. Diefes Vergnügen kann man fich 
machen, wenn man nur Früchte von einerley Jahrszeit 
beyſammen ſetzet, die zu gleicher Zeit reif werden. Nach 
bieſer erſten Vorſicht nimmt man 2 Pfropfreiſer von zwo 
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verſchiedenen Arten Birnen oder Nepfeln , deren Augen 
recht gut find, fpaltet die Rinde des wilden Stamm, 

. auf welchen nıan fie pfropfen will, doch ohne fiezu eröft 
‚nen, und fchneidet die Haut von jedem Pfropfreife gan 
‚Richt bey dem Auge ab. Hierauf ſteckt manfie, fo as 
curat als möglich, in die Ritze des Pfropfſtammes, fo, 
daß beyde Augen fich berühren, und fich dergeftalt vere: 
nigen, daß fie nur einen einigen Zweig treiben. I 
Nom iſt es fehr gewöhnlich , Pomeranzenbiume vol 
ler Früchte zu fehen, davon ein Viertheil Pomeranzen, 
das andere Citrone, und das dritfe Limonie ift. Maul 
hat mit Winter = und Sommerfrüchten die Probe.nad-| ' 
gemacht, und fie ift wohl gelungen. ei," 
&. Nouvellifte @con & litter. To: XV, p. I. m. deNov. & Deu |, 
1756, ©. 135. Phyfical. und oͤconom. Patriot, Th. I| 
Hamb. 1757, 4. © 345 daß 2. St. der neuen Stuttg. Reah 

v. 5.1765, ©. 20, f. und preuß. Sam nler / B. I, ©: zzgl] 


Von den Fnfecten der Birnbaͤume. Es gieht 
wenig für die Birnbaͤume fo fuͤrchterliche Feinde, bei JR 
ders fuͤr Die Bonchretiens, als ein fliegendes granes Su) 
feet, welches unter dem Namen Tiger befannt ih, 
In dem erften fehönen Tagen des Frühlings, fogar fhan| 
im März, wenn die Sonne anfängt, die Eyer diefer Jr } 
ſecten zu erwärmen, fieht man fie hin und wieder auftu] 
Bäumen zum Vorfcheine Fommen, befonders auf den] 
an Spaliere gezogenen Birnbiumen. Anfänglich ger] 
fen fie Die Jüngfte an, hernach fallen fie aufdieälten| 
Indem fie deren Blätter verzehren, berauben fie ihnen di] 
koſtbaren Saugröhren, mit denen fie die wohlthaͤtie 
Natur beguͤnſtiget hatte, um die Erfrifchungen des Negatı 
und Thaues zu empfangen. Durch diefe Verheerin] 
eines fo nöthigen Huͤlfsmittels Leider der Baum, Mu] 
Saft, der Feine Öelegenheit mehr hat, in die Blatter | 
kommen, geht wieder in den Stamm des Baumes ai] " 
rück, ohne die Durcharbeitung zu erhalten, die er daduth ns 
empfangen follte, wenn er den won ber Natur vorge) © 
fihriebenen Weg verrichtete. Daher kommen Die u I; 
t 
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‚denen Kraukheiten, welchen diefe ihren Blaͤtter beraubte 
Ddumeunterworfen find; Daher entfichet endlich, durch 
eine natürliche Folge, auch ein fruͤhzeitiger Tod, der 
uns diejenigen Vortheile entziehet, die wir mit Hecht 
von, der Pflanzung dieſer Bäume zu erlangen hoffen 
konnten. Um die Gärten von dieſen Inſecten zu reis 
nigen, iſt weiten nichts noͤthig, als Fochendeg Waffer 

‚auf Die dicken Aeſte des Baumes zu ſpruͤgen, ſo wie 
auch in das Gitterwerk, und befonders i in Die Löcher und 
Spalten, der Mauern „ wenn. die Bäume auf,Larten ge: 
jogen find. Diefes Befprügen muß zu der Zeit gefches 

hen, wenn die von der Frühlingsfonne erwärmten Eyer 

9 zu entwickeln anfangen. Das kochende Waſſer zer: 

‚nichtet nicht nur alle dieſe Eyer, ſondern auch die Flöhe 
und andere Inſecten, die unſere Fruchtbaͤume verheeren. 

Nan muß jedoch die Spruͤtze dergeſtalt richten, daß das 

ochende Waſſer nicht auf Die jungen. Blaͤtter komme. 

Denn, da die Eyer nur in die Eleinen Ritzen der Aſtrin— 
den ‚gelegt worden, fo muß man Diefe Kaubnefter. nur an⸗ 

| greifen... Dienschjt mus man jedesmal, ‚ da. man heißes 

Waſſer in Die Sprüge ziehet, ſelbige in kaltes Waſſer 

‚eintauchen, Ohne dieſe Vorſicht wuͤrde die Spruͤtze 

‚Fin, Waſſer einſaugen, weil die Luft durch, Die, Hitze 

hau be verdünnet iſt. | 

| ©. Journ. @con, Ayr, 1764, ©. 16,f.; Gazette falut. A. 1764, 


lo. 20; Gazette litter.-.de Berl; a. d. J 1774, ri s31; und 
—58 4.©t. ER — Bring ml. So fl 42) — 
| Hrn. v. Geer Nachricht v einen ſchwar ehr au 
| ‚ma rauen Infeete: HN die fl —* unter loſen Be HT a 

iu ei alten ſ. den II. Be der .überf. ſchw. — a. d. J. 1740, 
©. 10, fgg. und 14, ſgg· m. K. 

M Von en. der Dirnbäume , welche durch das Di u⸗ 
a LE u 
gen. mit Holzerde veranlaßt worden, ſ. oben ©. 478. 
8 zon dem Gebrau €, ‚werden Die Birnen entwe⸗ 
dr seht oder ai ni aftliche Birnen genennet. Dies 


— Ei —* sum 1 al AIR, nennen 
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Rohbirnen, Poires a cuire, nennet tan biejertige, 
welche fih gut kochen laſſen; und Back- oder Brot 
birnen, diejenigen, welche fih gut trocknen laſſen 
Gemeiniglich ſchicken fich diejenigen, welche wir roh an 
wohlſchmeckendſten finden, nicht zum Kochen oder Bo⸗ 
fen, weil fie zu vielen Saft und nicht genug Beſtand 


theile haben ; fie fließen alfo im Kochen auseinande, 
und im Baden geht der Saft weg, und es bieibennm 


die Steine zurürf, 
Zum Kochen, werden große Birnen erforder, 
die etwas zaͤh find, und Doch Feinen Mangel an Soft 


baden. Diefe, wenn fie langfam gefocht, und nid, 


wie gewöhnlich, abblanchirt werden, nehmen eine ange 
nehme rothe Farbe an; und dadurch das langſame Kr 
chen die rohen Theile beffer aufgelöfet werden, fo erhal 


ten fie einen der Zunge gefallenden Geſchmack, den man, 


wen man fie roh verfucht hat, nicht bey ihnen wermr 


then ſollte. Die Sorten, welche fih vorzüglich Jun 


Kochen ſchicken, find: Bonchretien d’hyver jaum, 
Franc-Real , Catillac ,„ Grofat d’hyver, und Pole 


livre. "Man braucht aber auch geringere Sommerbirnen 


- taugen auch- die zum Kochen vorzüglich dienlichen nicht, 


fondern Diejenigen find die tauglichften, welche die ar | 
an 


zum Kochen, weil man alsdann noch Feine beffere hat 
Zum Baden , fohieen fi die gar faftigen Birnen, 


B. Beurr@gris, Virgoulee, noch weniger; Dazuabt, 


zofen tendre nennen, 5. B. Beurr& blanc, Parabel 


mufquee, die Königsbiene. Ste müffen anbey füßlichen 


Saft haben. Die weinfauerlichen, 3. B. Craflane, St 
Germain ze. find nicht fo gut. Die gelſtern und fleing 
ten , z. B. Meflre Jean, taugen auch nicht, denn du 
Saft baͤckt fich aus, und es bleiben nichts als Stein 
übrig. Die Rouffelet deRheims ſchickt ſich, wie ande 
re müsfirte Birnen, vornamlih dazu; auch umen 


deutſche Bergamotten ; weil fie aber Flein find, müffent| 


behutfam getrocknet werden, font dorren fir gar a 
ö v 


} 


ü | 5 
* 


| 


| 
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Le fücre verd, wird auch gemeiniglich zum Backen ge⸗ 


braucht, weil er haͤufig traͤgt. La verte longue iſt 
zu unſchmackhaft dazu. 

Man macht vornaͤmlich in Niederſachſen viel We⸗ 
ſens aus gut getrockneten Birnen, und findet einen 
Wohlſchmack daran, beſonders, wenn zu Ende des Win- 
‚ters rohes Obſt und Zugemüfe fehlt. Wer recht gute 
Backbirnen haben will, muß die Birnen nicht zu früh 
verbasfen; denn alsdann iſt das Fleifh noch roh, und 
erhält auch im Baden Eeine Süßigfeit. Man darf 
euch nicht zu lange warten , weil die Früchte zu weich 
werden, und vielen Saft. im Baden verlieren. Man 
laͤßt fodann Die größern erft in Waſſer abkochen, vor⸗ 
naͤmlich, wenn fie noch nicht muͤrbe waͤren; ſchaͤlet fir, 
wenn ſie erkaltet ſind, und ſetzet ſie auf eigene Dazu ge: 
‚ machte und mit einem Rande verfehene Breter neben 
einander, fo daß die daran bleibenden Stiele in die Höhe 
fiehen. Sie müffen zu Anfang in einen nur mäßig 
warmen Dfen gefehoben werden, damit fie umher trock⸗ 
nen, Iſt die Hitze zu Anfange ffarf, fo verbrennen fie, 
und der Saft, auf deſſen Deybehaltung man fehen muß, 


* heraus. Einige pflegen ein Kreuz in die Frucht 


zu ſchneiden, Damit fie beſſer ausbacken koͤnne; dieſes 
aber macht fie trocken. Das Kernhaus kann man auch 
nicht heraus nehmen , weil man allen Flei 8 anwendet, 
um Die Frucht ſaftig zu erhalten; deshalb macht man 
auch nicht einmal das Auge zu Anfange heraus. Die abe 
gefchälte Schelfe kocht man, gießt den Saft ab, und 
kocht ihn zu einer dicken Gallert, wozu man auch gerin: 
gere ſchadhafte Fruͤchte nimmt. "Wenn Die Früchte nun 
ziemlich getrocknet find‘, fiehet man fie nach, macht oben 
die Blume, und was fi ch etwa in der Dberfläche von 
- Heinen Steingen findet, und im Effen unangenehm 
zwiſchen den Zaͤhnen feyn würde, heraus; auch wenn 
etwa von der Gchelfe etwas — 5 ſeyn moͤch⸗ 
ih die Früchte etwas p Kalt, tunft fie in den‘ ver: 

Hh 2 — 
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Ofen muͤſſen. Kann das Nachtrocknen im Zimmer im Ke 


auch zaͤh oder trocken zwiſchen den Zaͤhnen ſi ud, fo$ 


wæenn er ſich gefegt hat, gießt man dem klaren davanlı 
einen andern Keffel, fegt dieſen über ein helles Fa. 


% theils zu Bruͤhen uͤber das Eſſen, auch unter all! 


ſchmack eſſen und leicht serbrißen kann. Gekocht, muͤſſ 


und auf der Zunge zerſchmelzen; wenn fie hingegen ni. 


‚und man nennet fie in Niederfachfen Hugelm. 


‚ten und — —— erſt ur er 


‚ Umrühren, vecht dick einfieden. Endlic, nimmt mil 
denfelben vom Feuer, thut ihn in ein Geſchirr, laͤßt h 
























dickten Soft, ſetzt fie wieder auf ein Brett, und laͤßtſ 
vollends ausbacken. Man wieberholt auch wohl du 
Eintunfen nod) einmal, wenn fie zum Drittenmalin da 


chelofen gefchehen, fo iſt es beſſer ‚ und man legt alt 
dann die Birnen auf Papier. Dergleichen Früh 
wenn ſie gut gerathen find , müffen heibraun vonFar - 
be und fleifchigt bleiben, fo, daß man fie roh mit Wol) 


fie. did auflaufen, nicht verbrannt noch nach Maul 
ſchmecken, einen angenehmen füßen Geſchmack habil 


runzlig in der Schüffel liegen, ſchwarz ausfeher , ul, 
einen branftigen, oder gar feinen, Geſchmack Habt ir 


Te 


ben fie ein ſchlechtes Gericht. ah 
Die ſchlechten Birnen werden in der Schale: gebad I 


t 


An einigen Orten, z B. im Magdeburgifchen, El 
man auch. die Birnen mit Senf, und bebet fie dan 
bis zum Winter auf, Diefes nennet man Senf» ol 


Sülzebirnen. Hiezu ift vorzüglich die hi 
and — 


nen Sack gepreſſet; alsdann ſiedet man ihn, 
ſchaͤumet ihn einigemal ab, und laͤßt ihn, unter ft 
verfühlen, und faflet ihn, zum Aufheben, in eine 


nerne Büchfe. Man kann folchen theilg zum Zeintl 


als ein Nahrungsmittel für die Bienen, (wie ich Fr ih 
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Bande dieſer Encyclop. ©. 700, f. gezeigt habe,) 
gebrauchen. | — 

In England und Frankreich macht man auch einen 
Birnwein, oder Birn⸗Cyder, Fr. Poiré, wovon der 
At. Obſtwein ausführlich handeln wird. / 
Fuüͤr den Magen find die Birnen überhaupt geſuͤnder, 
als die Aepfel ; weil fie aber etwas zufammenziehendes 
bey ſich führen, und den übrigen Nahrungsmitteln den 
Durchgang verzögern, fo find fie nach Tiſche gefünder, 
als wor Tiſche. Diejenigen , welche zur Colik geneigt find, 
müßen fich roher Birnen foviel möglich enthalten. , Ges 
kocht oder eingemacht find fie allemal geflinder,, und 
"leichter zu verdauen. 
#70. GE. GRÜBELH obf. de iliaca paffione ex nimio pyrorum 
12. efu, ft. inden Miſe. Nat. Cur. Dec. III. A. IV, Obf. 96, 
\ Sr. Liefmanns Nachricht von einer obftrultione alvi pestinacif- 
> fima & lethali, von gegsffenen’ vielen gebackenen Birnen ft. 
in. 2. Büchners Mifcellan. phyf. med. math. A..1727, 
un Er. 1731 4. ©. 127. * 
Eine gebratene Birne äußerlich uͤber den Nabel ge 
bunden, fo warm als man fie leiden mag, ſtaͤrket den 
IH Magen, und benimmt das Brechen und Wuͤrgen. Fau⸗ 
le Birnen, pflaſterweiſe, auf verhärtete und Enotigte 
I Brlfte warmlich gefchlagen , flillen Die Schmerzen, und 
\ zertheilen die geronnene Mil. | 
Die Birnen fohlehtweg zu Fochen, werben die 
gruͤnen, entweder gefchält, oder ungefhält, entzwey 
geſchnitten, und mit Waffer zum Feuer gefegt. Wenn 
ſie bald, weich gekocht find, wird ein wenig in Butter 
braungeröftet Mehl dazu geſchuͤttet, alles fehr wohl 
unter einander gerüttelt „damit die Brühe Dick werde, 
und fodann beym Anrichten ein wenig Zucker und Zims 
met darüber geftrenet. Die duͤrren Birnen wäffert man 
vorher ein wenig, und roͤſtet gerieben Rockenbrod in 
Butter braun, ſtreuet diefes unter Die Birnen, und 
laͤßt ſolches in halb Wein. und halb Waſſer mit ein 
Be Fochen... m. eu. & | 
Be... ha ir 


Ei 2 Zee „ge? — — 


Zu — — 
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und baͤckt fie geſchwind heraus, richtet fie ordentlich h 
einer Schuͤſſel an, gießet Malvaſier- oder ſonſt gute 
Wein dazu ſtreuet Zucker darüber, und laͤßt fie übt 


aufgetragen werden, beffreuet man fie noch mit Zud 
und Zimmet. Ä 


halb Wein und Waſſer, Täßt fie + Stunde darin I 
.. gen, nimmt fie hernach heraus, und ſtecket in jebe dir 
felben etwas ganzen Zimmer und eine Nelke; feget lv 


* 


mal mit Zucker. 


vorbeſchriebener Farge, bis fie wieder ganzen irn 
ähnlich ſehen, beſtreuet fie hierauf mit Flar gerieben 
Semmel, und feget fie folange auf einen reinen Telleh 
bis man deren genug hat ; fodann bereitet man eine Klar 


Angefhlagene Birnen zu machen, Nachden | 


man die Birnen zuvoͤrderſt gefchält, oben ‘bie Stern 


berausgefhnitten, und ihnen die Stiele ein wenig ber) 


kuͤrzt hat, läßt man fie mit Wein und-Waffer eine Weil) 


fochen. Alsdann nimmt man fie heraus, ſchabet mi 
“einem Meffer alles Fleifh davon herunter bis auf dr 
Griebs, fehneidet diefes Abgefchabte mit einem Wiege! 


meffer ganz klein, mifchet in Butter geröftete Semmil 
gehackte große NRofinen und Piftacien, wie auch gem 


Zuder und Zimmer darunter , fehlägt ein ganzes Ey un 









einen Dotter darein, und rührt endlich alles wohl durd 
einander. Hierauf nimmt man Eyweiß, beftreichet de 
mit die Birnengriebfe,, und umleget felbige folange mi 


feget die Birnen ganz behutfam in das heiße Schmal, 


einem Koblenfener zugedeckt gemälich Fochen. Che 


Bi 1en dürre zu dämpfen. Man nimmt ſchin 
Birnen die von einer großen Art find, legt diefel 


dann ein wenig Butter in einem Tiexel aufs Feuer, de 
mit folche braun werde, thut Die Birnen darein, il 


— 


läßt fie alfo dämpfen. Endlich nimmt man die Belt) 


darinnen bieBirnen gelegen, verreuſchet fie mit ab 
ſtetem Brod, gießet fie anf die Birnen, welche in fallt 
ger noch weiter dämpfen muͤſſen, wirft auch ein Ei 
Zucer hinein. Beym Anrichten beſtreuet man 
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| Geſtofte Birnen, ala Cardinale, Fr. Compöte 
de poires à la Cardinale. Vier große Kochbirnen wer: 
den in vier Theile gefchnitten, rein gefehält, und Die Ker- 
ne herausgenommen. Alsdann thut man fiein einen 
| reinen und wohlzugedeckten irdenen Topf mit + N fund 
| Zuder, einem Glaſe Waſſer, 2 Wuͤrznelken, und einem 

Stufen Zimmer. Diefes zufammen wird in heiße 

Aſche geſetzt, damit es in einem gelinden Feuer Foche. 

Wenn es halb gut iſt, gießet man ein Glas rothen Wein 
dazu, und laßt es Damit vollends Fochen, big die Birnen 

fich fehr weich anfühlen Taffen. Sodann richtet man fie 

an, gießt den Syrup darüber, und trägt fie warm auf. 

Es iſt zu dieſen geftoften Birnen fehr wenig Syrup nö- 

tig; follte aber ja zuviel daran feyn, fo läßt man ihn 
auf dem Feuer einfochen , damit nur foviel uͤbrig blei- 

be, daß die Birnen damit befprenget werden Können. 
Sollen die Birnen ganz mit der Schale geſtoft werden, fo 
nimmt man fie von mittlerer Größe, und macht es 
“ übrigens damit eben fo. 
Birnen, braungefotten,. $r. Poires au Caramel, 
- Birnen, die in Branntwein eingemacht find, (f. S. 489) 
erden herausgenommen, damit fie abtropfen; nachher 
läßt man fie auf dem Dfen troden werden. Dazu wird 
Zucker braungefotten, und nur auf einem ganz gelinden 
| beitändig warn gehalten, daß er nicht gerinnt. 

ierein tauchet giau eine Birne nach der andern, macht . 
an jede einen Stiel non Holz, wendet fie damit in dem 

Zucker um, und ſteckt fie mit dem hölzernen Stängel: 
hen zwiſchen die Ruthen eines geflochtenen Korbes, da⸗ 
mit der braune Zucker daran in der Luft troden werde. 

Wenn fie trofen find, zieht man die Stäugelchen her— 

aus, und richtet die Birnen auf beliebige Art an. 

+ BirnensClarequets, Fr. Clairequets aux poires, 
Reife Birnen, fie mögen feyn , von welcher Gattung 
fie wollen, werden geſchaͤlt und ſtuͤckweiſe zerfchnitten. 
Man thut dazu 2 oder 3 Schnittchen Citronenſchale, 
— Hh 4 und 
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und 2 Gläfer Waſſer; laͤßt fie damit auf dem Feuer fr 


hen, bis fie zu Mus werden, und bringt durch al 
Sieb foviel Saft, als möglich iſt, heraus. Sovielall 


man halbe Kannen Saft hat, foviel Pfunde Zucker me 


den nach Art des zerbrochenen gefotten, und darin 
muß der Öirnenfaft fochen, bis die Gallerte breit tn 
Schaumloͤffel abfaͤllt. Diefe gieft man in Elarequii 
formen , und feet fie bey einen mäßigen Feuer auf tn 


Ofen, bis fie fleif geworden iſt. Soll fie roth werd, 


fo nimmt man, die Birnen zu fochen, nur ı las U 


fer, und fchütter ein Glas Cochenillenwaſſer dazu. 


Birnen, naß eingemadt, Zr. Poires confitesal 


liquide. Die Birnen, die man dazu nehmen will, mil 


fen weder zu weich und faftig, noch zu Bart zu Fodıl ' 


ſeyn. Die beften dazu, die ſich auch am Tängften hal 
find, die Nouffelet = und Blanquetbirnen. Diejat 


‚gen, die man wählt, werden oben hinein bis aufil \ 
Kerne geftochen, und hernach in ſiedendes Waffer 4 - 
than, worinnen fie Fochen, big fie unter dem Fin 


nachgeben. Sodann thut man fie in frifches Mafler, un 


fein bald eine nach der. andern zu fhälen, und fo inan 


dres Waſſer zu bringen. Hierauf wird ſoviel Zucker, ü 


h 


die Birnen am Gewichte betragen, geläutert, und ml 
laßt die Früchte ungefähr 30 Side thun. Mean mitt) 
fie alsdann vom Feuer, thut fie in eine Schüffel, ul 
laͤßt fie 24 Stunden darinnen ſtehen, gießt den Zudtl 


durch ein Sieb reindavon ab, und laßt ihn als Fadır 


zucker Fochen. In dieſem Zucker thun die Birnen toi 
3 oder 4 Side, und werden gleichergeftalt in dem Zudt 
- bis zum folgenden Tage gelaffen, da man den Zudtl 


nochmals abgießt, und bis zu Fleinem Perlenzucker fir 


den läßt, Die Birnen werden wieder im den Zul) 
geſchuͤttet, thun 2 Side, und bleiben abermals Ih 
den Tag darnach im Zucker. Sodann nimmt man |l} 
- aus dem Syrup heraus, läßt diefen auf dem Feueil| 


Perlenzucker werden, und die Bienen in demſelben N 

















— 
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nigſtens 8 bis ro Suͤde thun, bis der Zucker als großer 
Perlenzucker gefotten iſt. Wenn fie foweit gekocht und 
ı halb ausgefühlg find, werden fie in Gefäße gethan. 
I Diefe Birnen können in Borrath gemacht, und im Wins 
ter zum Ötofen gebraucht werden, indem man einen 
ESyrup daran, mac. | | 
+ Su Frankreich macht man Birnen, und anderes Obſt, 
mit Honig auf eine ähnliche Weife ein. In dieſer 
ı Abficht muß man dem Honig zuvoͤrderſt den Geſchmack 
ı nehmen, Man feztihn auf ein gelindes Feuer, nimmt 
ihn fodann herunter, und decket ein naffes Tuch darüber 
Hi nimmt Diefes weg, und läßt den Honig abermal 
4 Sieden, twiederholet alfo 4 oder smal das naffe Tuch 
aufzulegen, fo ziehet der ſtarke Geſchmack hinein, der 
Honig wird lauter, und man kann nicht ſchmecken, ob 
zu dem Eingemachten Honig ober Zucker genommen 
‚ worden. Nur muß men den fogenannten Kungferhos 
nig, aus den weißeſten im- Sommer erft eben gefüllten 
- Scheiben, dazu nehmen. | | . 
‚Birnen , trocen eingemacht, Fr. Poires confites 
au ſec. Man macht Bienen, von was für Gattung man 
will, auf die vorige Art ein, und läßt fiein dem Syrup 
bis zum folgenden Tage fehen, an welchem fie auf Ble— 
\ de gefesst werden, Damit der Zuder ablaufe. Alsdann 
werden fie mit geftoßenem Zuder aus einer Zuckerbuͤchſe 
beſtreuet, und auf dem warmen Ofen getrocknet. So— 
bald es obenweg trocken iſt, legt man fie mit der. trocknen 
Seite auf ein Haarſieb, beſtreuet fie eben ſo auf der an— 
dern Seite, und laͤßt ſie vollends trocken werden. Wenn 
\ fieausgefühlt find, hebt man fie in Schachteln auf, die mit 
heißem Papier ausgefüttert find, und legt zwifchen die 
Bienen Papier, daß fie fich erhalten. Sie müffen an 
einem trocknen Drte ſtehen. Diefe Birnen kann man 
eben fo, wie die naß eingemachten, gebrauchen. 
| © Birnen in Branntwein , Fr. Poires a !’eau de vie. 
Faſt reife —— die an 2 bis 3 Or⸗ 
F 5 ten 
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ten mit einer ſtarken Nadel geftochen find, läßt mat in 
fiedendem Waffer meich werden , welches man baran er) 
kennet, wenn fie unter dem Finger nachgeben. Rad] 
dieſem legt manfiein feifches Waſſer, um fie fauber zul 
ſchaͤlen. Im anderes frifches Waffer drüdt man de 
GSaft einer. ganzen Citrone, damit die Birnen weil 
. bleiben, und jede gefchälte Birme wird in diefes Waffe 
geworfen. Halb foviel Zuder, als die Birnen am Gr 
wicht betragen, wird gelaͤutert, und die Birnen mul 
darinnen, zugedeckt, 9 bis ro Suͤde thun. Nach um). 
nach ſchaͤumt man fie immer ab, beſonders, ehe man ſu 
nebſt dem Zucker in eine Terrine thut, worinnen fie 24. 
Stunden liegen bleiben. Nachher fegt man fie wiederun 
auf ein gutes Feuer ; läßt fie 6 bis mal aufwallen, 
und fehüttet fie wiederum in eine Terrine bis zum folgen: 
den Tage, an welchem man mit ihnen fertig wird. Mat) 
- nimmt fie nämlich mit einem Schaumlöffel behutſan 
‚ aus dem Zuder, fezt fie ineine Schüffel, läßt den Zu 
efer auf dem Feuer 7 oder 8 Suͤde thun, legt die Bienen) 
ganz facht wieder hinein, daß fie 3 bis 4mal aufiwal: 
len, nimmt fie wieder ab, und fhöpft dem legten Schaum 
ber noch etwa darauf zu fehen ift, mit Fleinen Stüdchen 
von weißem Papiere weg. Sobald fie ausgefühlt find,| 
faßt man fie einzela in große gläferne Flafchen , aieit! 
foviel Branntwein, als Zucker uf, dazu, läßt beydes at 
ſammen recht warm tverden , Daß es fich gut durchein 
ander menge; und wenn es kalt iſt, gießt man es zu Dil 
Birnen in die Flaſchen, fo, daß fie ganz damit bedeckt fin. 
Birnen- Gallerte oder Gelee, Fr. Gelee di 
poires, Man nimmt eine belichige Quantitaͤt gute 
Birnen, ſchaͤlet fie, ſchneidet fie in Stüde, und Eodt| 
fie in ein wenig Waſſer, bis fie zu Marmelade gewor| 
den. Alsdann drückt man duch ein Sieb ſoviel Sf 
heraus, als möglich if. Zu + Nöffel von diefem Saft 
löst man ı Pfund Zuder nach gebrochener Art fieden| 
und den Birnſaft in dem Zucker etliche Suͤde — 
it). 


— — 7222 


— 


— 
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Die Gallerte iſt gut, wenn fie, indem man fie mit dent 
Löffel aufhebt, breit herabfällt. Alsdann wird fie abge: 
nommen, in Gefäße gethan, und nicht eher zugedeckt, 
als bis fie ganz Kalt iſt. 
Birnen-Marmelade, Marmelade de poires. 
Die Zucker = oder Rouſſeletbirnen müffen im Waſſer 
fo weich werden, daß fie fich leicht drücken laſſen. Als⸗ 
dann thutman fie im frifches Waffer, zieht die Schale 
ab, und drückt das Fleiſch mit einem Rührlöffel dur 
an Haarſieb. Das durchgetriebene läßt man über dem 
Feuer einkochen, und fiedet eben foviel Zufer, als ein- 
gekochte Birnen am Gewichte find, nach großer Feder: 
art, rührt die Marmelade recht tüchrig in dieſem Zucker, 
fest fie wieder aufs Feuer, und rührt beſtaͤndig mit ei- 
nem Nührlöffel darinnen. Sodann wird fie vom Feuer 
genommen, und, wenn fie halb ausgefühlt ift, in Zöpf- 

hen gefaßt, ein wenig geſtoßener Zucker Darauf geftreuet, 
und, nachdem fie kalt geworden, feft zugemacht- | 
In die Birn⸗Torten baͤckt man die in Stüde ge 
ſchnittenen Birnen, nicht gar ab, macht einen Zeig, 
wie zu andern Torten, legt unten auf den Boden eini= 
ges Schmalz, ſtreuet darüber geroͤſtete Semmel und 

kleine Roſinen; hierauf werden die gebackenen Birnen 
mit Zucker und Zimmet gepudert, und Damit folange abs 
gewechſelt, als die Größe der Torten es erfordert, und 


uletzt gehörig abgebaden. 


Befchreibung der Doppelbien, von R. ft. im s. St. der hannov. 

gel. Ans. v. . 17752. | | 
Aufgehobene Nachricht nom Doppelsien = Bauın + ff. im 110. St. 

der Leipz. Samml. 1753, 8.&. 103 — ıro,. 

In der aus dem Engl. überfesten allgem. Haushaltungds und 
Landwiſſ. I. Th. Hamb. und Lpz. 1759, gr. 8. handelt Tas 46. 

Cap. des IV. Buches, von dem Birnbaum. 

Verzeichniß der beiten Arten von Birnen » wie ſie nach den Mona⸗ 
ten reif werden, fl. im deutfchen Baumgartner, Schleuſing. 
2764, 8. ©. 148 — 186. | 

‚ Lettre de Mr. CH. à Mr. le Margtis de Chambray, fur la 
greffe des pommiers & des poiriers, #. im Journ. «con. 


Met 1766, ©. 357. 
Von 
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‚Bon Birnen, handelt Ge. Sr. Möller, im feiner Beſchrelbung 


u 


E Birn- Bau. 


‚JO: HERM. KNOOP Pomologia, dat is, Befchryvinzenel 


D. Ueberſ. u. d. TPomologia, d. i. Beſchreibungen und Abbl 


— Bar an. 
‚JE. Shmids Anmerkung von denen Franz: Zwerg + Bir Lı ia 


3) Der Qucndelbeerenbeum, Pyrus CAmelanehier), 
Pirus foliis ovatis ſerratis fabtus tomentofis calvefcen- 
„übusHALL. Melfpilus (Amelanchier) inermis, foliis 
ovalibus ferratis, cauliculis hirfutis LINN. Sp. pl 
MILL. 5. Sorbus foliis ovalibus ferraris carinatis fru- 
ctu globofo mulfiloculari CRANZ. Aufr. Huf 2 




























Bon der Nutzbarkeit, Birnbaͤume anzupflanzen, inſonderheit da 
Pomeranzen- oder der Pfundbirnen ſ. 4. B. der neuen oöcon 
Nachr. Lpz. 1d658. S. 5332 537. | u; 

Some confiderations upon Mr. Reeds letter, about Pearsfal 
fome Lands proper; their choicz tor manifold ufes, efpecil 
allv for pleafınr, orfor laiting lignor, and how. to be pland 
ted, and. order’d for the beit advantage, by JOHN BEALE, 
in a Letter or: May.ız. 1671, ſt im VI. 5. der Philof. Tranfadl 
for A. 1671, No. 71. ©. 2146 — 138. nn 

Vom Birabaum, f. Job. Dies aus dem Engl. überf. vollſtaͤnde 
ge Gartenkunt. Th. J. £pz. 1774 9:8. &. 17° 4- 172. % 

Du. peirier,, fe Gentiliomme Cultivat. trad. de. l’angl. de Mr 


HALE, To. IV. 3 Par. 1751, gr. 12. &, 1917 196. ne 


Arbeeldingen van_de beite Sorten van Appels en Beeren] 
Leeuwaärd. 1758, f. 1%. Text und zo K. T. — 
dungen der beiten Sorten der Aepfel und Bienen» welche in Hl 
land, Deutſchland, Frankreich, Enaland und andermirtß, in ch 
tung ſtehen/ und deswegen gebauet werden; beſchrieben, nad 
dem Leben abgeb [det / und mit hren natürlichen Karben erleude 
tet, von D. Se. Leonb.. Huth. Nürnb. 1760, £. 18 B. Tertun 
20K. T., davon 12 Tafeln zo3 Yepfel, und die übrigen Er 
Birnen verſtellen. 8 
Dom Birnbaum/ſ. die aus Ph. Millers großem engl. San 
„leriso zufammenaetragene vollſtaͤneige Anlet. zu ver Plan. 
Erzieh. und Wartung der Fruchtbsume: Bert, 1764, & 
©. 182 — 240, vr 


der beſten Arten von Kernobſt. Berl. 175948. &. 196, —J— 
Don Birnen inshefonderer fh, Sen. Gtto y. Münchhauſen im | 
2. Öt. des ll. Th. des Haͤusvaters, Hannov. 1767186 


258 — 3508, 


30. Jac. Reinhards Abhandl. von der Pflanzung des zahmen 
Dbiled, beſonders der Aepfeln, Birnen und Zwetſchgen⸗ 2 
deſſen vermiſchter Schriften I St. Frankf. und Leipz. 1760, 8, 

.. &.77 — 102, i 2.6 
men, l’Oignonnet, Amire roux, Archiduc d'été, welche fa le 

Jahre doppelt zu blühen: auch Früchte zu tragen pflegen im 
25. Öt. der Fraͤnk. Sammlungen. Rürb. 1756, 8. 8.37 


»  Melpir | 
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‚Mefpilus folio rotundiori, Fructu nigto fubdulei 
TOURN. & DUH. arb. 8. Fr. Amelanchier des bois. 
Man findet ihn in Oeſterreich, der Schweis, in Stalien 
und in Franfreich, befonders um Fontaineblean. Die 
Blätter find oval, faft rumd, am Rande fein goehnt, 4 
Zoll lang, und eben fo bee Auf der obern Flaͤche ſind 
2 ie von grüner glatter Farbe, oͤfters röthlich, auf der uns 
tern hingegen mit Adern verfehen, und, folange fie fih auf - 
jungen Daumen befinden, nach un Ausbrechen etwas 
rauh und wollig. Diefe Wolle nimmt bey folchen jun— 
gen Bäumen auch die Blätter und Blumenftiele ein. «Die 
Stiele find rörhlih. Die Blumen erfiheinen bey uns in 
den erften Lagen des Maymonats. Sie ſtehen an dem 
aͤußerſten Enderder Zweige buͤſchelweiſe zu z bis’ 4 Stück, 
ften einzeln. Die Blumendecke iſt mit dem etwas — * 
en Stiele mit einer weißen Wolle bedeckt. Die Spitzen 
er Einſchnitte ſind braun. Die Blaͤtter der Blume En 
ben eine weiße Farbe , find ſchmal und lang, uud oben 
Rumpf zugerundet: Die Fäden find kurz und weiß, und 
R Staubbeutel blaßgelb. ‚Die nah dem Verbluͤhen fol⸗ 
nden Eleinen fihwarzbraunen Früchte erhalten ſchon im 
ET und Sept. ihre Reife. Sie haben einen wolligen 
abel, und einen füßlichen Geſchmack. Eine jede Frucht 
fießet 5,6 und mehrere Rötner ein; ja Hr. v. Haller 
8 Cranz haben deren an co Stüdergefunden. Sie 
find, wie dievon Birnen, wei; und da folche eigent- 
lich bey den Mifpeln einig ſeyn muͤſſen, fo war Hr. 
v. Muͤnchhauſen fihon zweifcihaft, ob er fie nicht. viel⸗ 
mehr zum Birngeſchlecht rechnen ſollte. Ar. v. Daller 
nimmt fie , nach diefem Unterfihiede, als eine Biernart 
An, und aus gleichen Gründen iftihm auch Hr. DE Roi 
gefolgt. Es vereiniget Diefer Baum die Nifpeln und 
ivnen mit einander, da ev von letzterm durch den Manz 
gel der häufigen Samencapfela abgeht. Die Rinde iſt 
durpurfarbis braun. Inder Schweitz wird er nur 3 Fuß 
— och, in Gaͤrten aber wohl zu z bis 4 Fuß. 
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Junge Pflanzen erhält man ſehr gut durch Ausſan 
der Körner, und man Fann auch durch das Einfen We 
ber Zweige die Vermehrung beiverkftelligen. Dergle 
chen Ableger fhlagen fehr leicht, und öfters fo gefchwir 
Wutzeln, daß fie bereits im einem Jahre zum Aushebo 
‚und Verſetzen tauglich find. Man kaͤnn fie ferner ai 
Weißdornftämmepfropfen. Die Früchte find eßbar. 

Die nordamerifanifhe DVarietät, The New 
England Quince, findet man beym Miller, Tab. ı74 
abgebildet, und fie unterfcheidet fich nur von der en 
paͤiſchen durch die nicht eingefchnittenen Blaͤtter. 

Birol, Sommerdroffel; fiche unter Droffel. “ 
Birſch⸗Buͤchſe, fiche Pirſch-Buͤchſe. | 
Birzenberz, fiche Yamariskenbaum,. Fe 
Bis und Bife, bedeutet, im Sranzöfifchen, die Furl 
zwiſchen Weiß und Schwarz; wird aber nur vonı 
nem Brod oder Zeige gefagt, und im Deutfchen gem 
niglich durch ſchwarz ausgedrüdt. 3. B. man 
du pain bis, ſchwarz Brod; du pain bis-blane, din 
von ſchwarzem und weißen Mehl untereinander ; Bro 
das aus grobem und feinem Mechle gemifcht ift; Päte bh 
fe, ſchwarzer Zeig. Bey den Paſtetenbaͤckern 
Abaiſſe bife, ein ſchwarzer Teig, von feſtgeknet r 
Noggenmehl, zum Dedel oder Hoden gewiffer Pal 
ten, z. B. der Hafenpaiteten :c. J—— 
Biſa, Biza, Piza, Biſe, oder DBize, der Name end 

Gegwichts und einer Münze in Pegu. Als Gewicht il 
es ungefähr 2 Pfund 5 Unzen, nach dem fehmweren, ud 
3 Pfund 9 Unzen , nach dem Eleinen und leichten weneic- 
niſchen Gewicht; und als Münze foviel, als ein hul- 

ber Ducaten. — 1 
Biſage oder Reparage, heißt, bey den Faͤrbern, 


Umfaͤrben eines Zeuges, der bereits gefaͤrbt iſt. 
Biſam, Biefam, Bieſen, Bifem, L. Moſchus, F 
Mulec, iſt eine ſchwarzgraue, oder etwas braune, geile 


melichte Materie, wie geronnenes Gebluͤt anzuſehen 
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Rirfihe, eine Art bes Steinobſtes, welche in ein er rum 
ven, gemeiniglich fehe faftigen Frucht an einem langen 
duͤnnen Stiele beiteht, und die Frucht Des Birſchbru⸗ 
mes, ober Kirfchenbaumes , welcher unter allem 
Steinobſte am hoͤchſten waͤchſt, iſt. Be > 


Der Name diefer Feucht lautet in den meifeeifchen Sek 
fen mit verfestem v Chriefi im Oberd. Kyrſe, Kerfe, Rerfte, 
im Niederſ. und Hol. Harfe, Kaffe, Karfebeer, Kaſſebeer, 
zuſammengezogen Kaſper, im Dän. und Schwed, Hirfebär, 
im Angel. Cyrfe, im Franz. Cerile, im Ital. Civegisz- 
‚im Engl. Cherry, im mittleren Rat. Ciriegus, im Epivotis _ 
ſchen Chiersfy, im Alba. Kjersßi, alles aus dem Far. Ce- 
‚rafum, und, Griech Keoxrov , indem das ganze weſtliche 
and nörbliefe Europa diefen Baum aus Italien bekommen 
bat, Dach den Plinius (*) bet der römische Feldherr !, 
Lucullus, nach feinem Sriege mit dem Mithridates, uerg 
im Jahre nach Erbauung der Stadt Nom 640. oder im 7 
Jahre vor ber chrijil. Zeitrechnung, die Kirfchen von Cera4 
fum oder, Cerafuntis, einer Stadt in Pontus, in Kleinefien” 
welche jest Chinilonda beißt, nach Rom gebracht; von da 
find_fie 120 Jahr hernach erſt nach Brittanien gefomm.n, 
nd die gemeine Meynung mil, daß fie von. diefer Stadt den 
damen haben. Allein, in Griechenland war der Firfchtaum 
nge vorher bekannt; denn ſchon Diphilus Siphilus, der 
nter den Lyſtmnachus Ichtei, weicher einer von den Nach» 
gern Ulerander's des Großen war, erwaͤhnt feiner (**5 
nd da dieſe Frucht nicht in Kleinaſien, fondern in merıern 
Laͤndern Aſiens eiuheimiſch ift, der Name ſich auch fchom im 
andern morgenlandifehen Sprachen findet, wie in dem perlie 
ſchen Keras, fo ift glaublicher, daß gedachte Stadt von der 
Frucht den Namen habe, und daß Diefer mit Korn, Kern, 
Zirſe, entweder den Begriff der Ruͤnde, oder auch einer 
ehbaren Frucht überhaupt ausdrücke. Verwandt iſt danıit 
der Dame der Kriechen, einer Kleinen runden Art Kine } 
4 [9 * 
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deraſi ante vitoriam Mithridaticam L. Luculli non [uer@ 
in Italia Ad urbis: annum DPCLXXX is primum vexit'e 
Ponto, annisque CXX aus Oceanum in Britanaiam usque 
pervenere. Plim. Hift, L. 14. c. 255 


F #3) Atlunai Deipnofeph. L, 2,» 5% 
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SR, Kirſche. —1 
Holl. Crieke (*) Friſchens Ableitung von euer, mi 
ſchen, weil man den Wein mit Kirſchſafte vermiſcht, iſt ende 
lich ſeltſam genug. 
Sprichw. Nach braunen Kirſchen ſteigt man hoch 
Neifer Kirſchen wegen lahen man fich feine Mühe vertriel 5 
fen.  eberhaupt, eineg Dinges wegen, das uns gut in dl 
Augen fält, Taffen wir es uns fchon fauer werben. J 
Mit großen Herrn iſt nicht gut Kirſchen eſſen, dem 
ſie pflegen einem Stängel uno Gieine in das Geſicht zul 
werfen, oder fie jchießen mit Steinen, und werfen einem di 
Stängel an den Kopf. DBertraulicher Umgang mit den Gro) 
fen der Erde ‚hat feine befannte Gefahren. Sie glanbal 
immer , fich etwas vergeben zu haben, und rächen lich bi 
„ jeder Geleginheit dafuͤr. Dränge dich nicht zu ihrer Geſel— 
ichaft ! Es kann Ausnahmen geben, aber die Regel bleitt 
Inſonderheit ift es, mit ihnen zu feherzen, bedenklich. Min 
kann fie mur zu leicht beleidigen; und fie find eben nicht gu) 
neigt, Beleidigungen tu überrehen. Daber die trockne, ab 
wahre Bemerkung: Mit großen Heren iſt nicht gu 
herzen. — J 
Verſchiedene im gemeinen Leben unterfihieben) - 
Bäume, infonderheit Aprifofen = Kirfch = und Pflaum 
böume find in Anfehung der Bluͤthe und Frucht din! 
maßen einander aͤhnlich, daß man biefelben fh) 
oder gar nicht bon einander unterfiheiden Eann ; diht! 


fie billig. von den neuern Keäuterlehrern unter il 
Geſchlechte gebracht worden find, und, mit Ausſchlißf 
ſung Per andern, der Namen Prunus (Pflaumte um 


allein beybehalten worden ift. Da man aberin: 9.) 


(9 Die große, fchöne Kirſche ift ein urfprüngfich afiatifches Gewächt| 
Die geringern Kirfiharten aber find ſicher einheimiſch bey um) 
Denn unfer Landmann hat nicht allein einen eigenen Namen dafity| 


fend in den Wäldern, Die fremde beffere Art haben indeifen-ohn 
Zweifel die Römer ſelbſt ſchon unfern Vorwirthen bekannt gemmadh | 
mitgetheilt, und die hörten den Namen wie Keraſum aufiprecen I 

weil fie ihm Kerige, Kirſche, von jeher nachgefprochen haben | 


—— Kirſche. 23 
eben ſo wenig die Kirſchen und Aprikoſen, Pflaumen, 
als die Aepfel und Quitten, Birnen nennen moͤchte; 
ſo muß auch von jenen, mit dem Pflaumengeſchlechte 
verwandten Arten, inſonderheit Kirſchen und Aprikoſen, 
wie auch dem Lorbeerkirſchbaume, und den Trauben— 
kirſchen, wie bey Hepfeln, Birnen und Ouitten ge: 
ſchieht, befonders gehandelt werden, zumal da Kirſchen 
Aprikoſen, und Pflaumen, als wirklich verſchiedene 
Arten, oder vielmehr Untergeſchlechter augefehen, und 
durch merfliche Kennzeichen unterfihieden werden Fönnen. 
Der Kirſchbaum hat mit den vereinigten Geſchlech⸗ 

tern folgende Kennzeichen gemein. Der einblätterige, 
glofenförmige, in fünf ſtumpfe, vertiefte Einfihnitte 
ebgerbeilte und abfallende Kelch, trägt fünf rundliche, 
vertiefte, augsgebreitete, einander ähnliche Blumenblaͤt⸗ 
ter und 20 big 30 Staubfäben, und umgiebt den rund⸗ 
lichen Fruchtkeim, deffen Griffel fih mit einem teller- 
formigen Staubiwege endigt. Die rundliche Steine 
Frucht oder Beere enthält eine gleihformige Nuß. 
Die vereinigten Untergeſchlechter, infonderheit Kir: 
fhen, Pflaumen, und Aprikofen, laſſen fih durch ei» 
gene Kennzeichen ſchwer von einander unterſcheiden. 

‚ Sinne bat biefe von den Blättern, ehe fie noch hervor 
brechen, oder von deren Lage in den Knofpen, berges 
nommen, und Diefe bey den Kirfchen an der Mitte zu> 
ſammen gebogen, conduplicate, bey den Pflaumen 
aber aufgerollet, convoluta, und mehr länglich, bey 
den Aprifofen hingegen als herzförntige, Befihrieben. 
Hr. v. Muͤachhauſen CH aber nimmt das Unteeſchei⸗ 
Dungszeichen von dem Bluüthſtiele, und der äufferlichen 
Beſchaffenheit der Frucht. Kirſchen, Pflaumen und 
Aprifofen kommen zwar darin mit einander überein, 
daß die Blumen und Früchte am vinzelnen Stielen 
B4 ſitzen; 


) Im dritten Theil bes Hausbaters/ S. 339. 


a 


geht über die Quere, und mecht eine Zirkel-oder Spi⸗ 


— "Anofben : Holzenöpfe, LoubEndpfe, und Frucht | 
knoͤpfe. Die Holzknoͤpfe find nicht fo dick und fig |. 
ger ale die andern, und fliehen gemeiniglihb am Ende | 


gar keinen. Die Frucht bey dem Kirſchen iſt aͤuſſerlich 
glatt und glaͤnzend ohne Staub; bey den Pflaumen 
mit einem feinen Staub bedeckt, und gleichſam gepu⸗ 


Rir ſche· 


figen ; die Kirſchen aber haben einen langen Stiel, und 
ob aleich derfelbe Bey einigen Sorten Fürzer if, Bleibt! 


er doch länger als die Frucht; die Pflaumen haben 
durchgehends einem Furzen Stiel; und die Aprifofen, 





dert; ben den Aprikofen, mit einem woltchten Wefen | 


überzogen. N 


: Man Anbst von Kirfchen, in Anfehung bee Feucht 


vielerleg Sorten; und es ift nicht leicht zu beſtimmen, 
welche davon als wirkliche oder beffündige Arten, oder 


als Abänderungen und GSpielarten anzunehmen Bahn 3 


möchten. Linne hat verſchiedene wahre Arten beftimmt 


alle aber bey uns in den Gärten vorfommende, > 
Geſchmacke, der Farbe, Geftalt und Größe nah uns 
terfehledene Sorten mit einander vereinigt, usd — | 
Stammmutter berfelben Prunus Cerafus genannt. Die 
verfchiedenen Sorten und Varietäten haben insgeſamt 
folgenden Charafter. | 
1. Der Stamm und die Zweige aller Kirſchbaͤume 
haben vier Rinden. Die erſte, welche die andern alle 


bedeckt, ift zähe, ſtark und feſt; die zweite ift au | 


zahe aber dünner, und nit fo hart, als die erſte; 


die dritte iſt ſehr duͤnn, ſchwammig, und faft ohne Con⸗ 


ſiſtenz. Die Richtung der Fibern dieſer drey Rinden 


rallinie. Die vierte iſt eine weiße, ſchwammige Sub⸗ 
ſtanz, deren Fibern nach der Laͤnge der Zweige gerich 
tet ai 

. Alle Kirſchbaͤume haben drey Arten von Bnoͤpfen 


der Zweige, welche nach der Stärke der Bäume derſel— 
Ban mehr ober weniger haben. ie dienen nur zur 


Yu 
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Vermehrung der Zweige, und alfo teifft- man ſolche | 
‚nur bey ben jungen daumen an. Die LaubEnöpfe find 


etwas größer und ftumpfer, als die Holzknoͤpfe. Sie 
fiehen an den jungen Aeſten, und hauptſaͤchlich an Eleis 


= nen, kurzen, dicken unebenen und gleihfam höderigen 


— 


Zweigen. Aus dieſen Knöpfen kommen acht bis zehn 
Blätter,zwifchen deren Achfeln fich für das Fünftige Jahr 
‚andere Laubknoͤpfe und auch Fruchtknoͤpfe bilden,, die 


ſo geordnet find, daß ein Fruchtfnopf neben einem Laub⸗ 
knopfe, oder ein Fruchtfnopf zwifchen ziwey Laubknoͤ⸗ 


pfen, oder ein Laubknopf zwifchen zwey Fruchtknoͤpfen, 


ſteht. Die Fruchtknöpfe find unter allen die dickſten, 
and ſtumpfſten. Dieſe drey Arten Knoͤpfe find im 


inter defto ſchwerer von einander zu unterfcheiden, 
als es Sorten von Kirfehbäumen gibt, an welchen alle 


Knoͤpfe etwas fpisig find, und andere, an welchen alle 


Knöpfe etwas ſtumpf find, fo, daß man fie nidt von 
einander unterſcheiden kann, als in Vergleihung des 


| 


mehrern mit dem mindern. 
3. Die Blätter der Kirfhbäume find in dem Kno— 


He einmal übereinander gelegt. An den Ziveigen ſte— 
ben fie eind um das andere, ober wechſelweiſe. Sie 


F 


find Tänglich, oder formiren ein faſt laͤngliches Oval, 
und enbigen fich Hinten und vorn mit einer Spise. 


Die untere Seite ift bellgrüner, als die obere, und hat 


eine dicke Sippe, an Welcher auf beyden Seiten 7 oder 


8 Heinere ausgehen, die fich in eine Menge fehr klei— 
ner Hefte vertheilen. Die obere Geite hat Vertiefun—⸗ 


gen, welche auf die unten ſtehenden Nippen oder Adern 


paſſen. Die Größe, die Dice, die Auszahnung, die 
grüne Farbe ꝛc. iſt nad) den Sorten verfihieden. Am 
Ende, nahe bey dem Anfange des Blattes fieht man 
ſaſt allezeit zwo Eleine Erhöhungen, welche die Geſtalt 
von Drüfen haben, und roth gefärbt find. . 
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4. Die Wlüchen Der Silfäbäume offuen ſich, i 


Frankreich zu Ente des Maͤrzes, oder zu Anfang da 


Aprils; in Deutfihland, etwas, und zwar bald einul 


Monat, fpäter (9. ‚Sie find Zwitterblumen, ftehn 
an Angern oder Pürzern Stielen, und es kommen gu 
meintziich mehrere aus einem Knopfe. Cie beftehun: 
2) aus eimem becherförmigen Kelche, welcher obn 
fünfmal gerheilt ift, oder. fünf loͤffelformig Kohle Aut 
ſchnitte hat, welche fich, nach Erbffnung der. Blum 
auf den Becher, oder den Theil vom. Kelche, melde 
ganz bleibt, zurück legen. Dieſer Kelch, iſt unten an 
Soden durchloͤchert; und da der Stiel durch dief 
Loch geht, fo bleibt er bisweilen vertrocknet, big zu 
Reife der Frucht, am demſelben hängen. 2) Aus fünf 
zugerundeten, dünnen, wach Der Sorte. groͤßern od 
Tleinern Blumenblaͤttern, welche mit einem fehe din 
nen Nagel an dem Minkeln befeftige find, die won du 
Ausfhnitten bes Kelches formicet werden. Sie fin 
weiß, und färben ſich roth, wenn fir abfallen wolle 
3) Aus 20 bis 30 Staubfäden, welche oden olive 
fürbige Kölbchen Baben, und an den innern Waͤnde 
bes Kelches mit dünnen Stielen von. verfchiebent 


Laͤnge befeftigt find. 4) Aus einem auf dem Yoi * 


des Kelches ſtehenden rundlichen Fruͤchtlein, welcht 
einen Griffel über ſich ſtehen hat, der ſich mit ci 
ſtumpfen Narbe endig. 


4 


) Ein Beifpiel, dab im May 1720 unter ſtark gefallenen Echt 
in der Schweiz, die Kirſchbaͤume munter gebluͤhet, und Frick 
getragen . haben , ‚meldet Scheuchzer in Solgendem : Obfervalt 
palfım Menie Majo ad monttum radices Ce.ali. in media It 
ve forentes, que tructus fervabgat, corrofis aliis nive ml 
teftis, Brei, Samml. 1%. Val. &, 578. J 
J. €. Schmids Anmerkung bon einem Franzzwerkkirſchbau 
welcher im September zu blühen angefangen, und im Oetoht 
vollkommen zeitige Kirſchen getragen, ſt. im 5 Stuͤck der Fri 
Samml. Nürnb, 1756, 84 6, 389, 


Mit) Sum 


A 
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An M. 5F. Ledermüllers Verſuch, bey angehender 
Fruͤhlingszeit die Vergrößerungsgläßer zum nützlichen 
und angenehmen Zeitvertreib anzuwenden, Nürnb. 1764, 
f. enthält die dritte Ausgabe, den Anfang der Erklärung 
der 10 und ıı Tafel, welche die Kirjche mit. ihrer Blüthe and 
Srucht, ſammt der Nachricht von der Bildung des Kernes, 
in der folgenden Ausgabe vorſtellt. Die zehnte und eilfte Tabelle 
Liefert Die mifroffopifche Zergliederung bee Blüthe der Kir⸗ 
ſchen, und erffärt infonderheit die Art dev Entſtehung des 
Kernes und der Frucht. | er 


5. Die Frucht des Kirſchbaumes iſt faftig, mit eis 
ner dünnen, ebenen und glatten Haut bedeckt. In 
derfelben findet man einen harten und bolzigen Stein, 
welcher einen aus zivey Lappen und einem Keime be— 
ſtehenden Kern enthaͤlt. Die Größe, die Seftalt, die 
Farbe, der Geſchmack ꝛc. der Frucht, find nach jeder 
Sorte verſchieden. 

Ich werde die wirklich verſchiedenen und voͤllig be— 
ſtimmten Arten zuerſt anfuͤhren, und hernach von den 
veraͤnderlichen Gartenkirſchen handeln. 


1 Die Mahalebkirſche, Mayalep, wohlrtechene 
der Rirfhbaum, Sreinweichfel, Tintenbeere, Cerasus 
_ Mahaleb Mill. Cerafus [ylueftris amara, Mahaleb 
putata Yo. Bauh. & du Ham. Prunus Mahaleb, 
Horibus corymbolis terminalibus, foliis ouatis Linn. 
prunus Mahaleb, floribus corymbofis terminalibus, 
foliis fubeordatis ,' petiolis glandulofis Duroi Fr. 
Le Mahaleb, Cerifier Mahaleb, Crenollier, Engliſch 
The Mahaleb, Rock-or perfumed Chery. Bisher 
hat man diefen Baum auffer Deutfchland, in Frankreich 
"Cinfonderheit im Herzogthume Baar bey der Stadt 
Saint Michel an der Maaß, in der Gegend eines Klo: 
fierd dee Minoriten, welches den Namen St. Lucie 
führe, daher die Franzoſen dag Mol; Bois 
- de Ste Lucie nennen, ) und in der Schweitz, 
als wildwachfend annehmen muͤſſen; da er aber a 
ru. 


J en 






a. 


.. Hen Rath Cranz () im Defteeihifhen in der Gel 
gend von Baden, und von, Hrn. v. Veltheim, im J 
2765 in des Schiefergebirgen. an der Lahn, am Rhet 
und an der Mofel, befonders im Feldhedken, in Mae 
ge gefunden worden iff, kann man ihm mit Recht untel >' 
die deutſchen Gewächfe zählen Die Blätter find ur) 
.. ober mehr Herzfdrmig, vorn zugefpist, hinten breit, 
bie and ſtark. Gierhaben san 2 Zoll Lange, und an) ı 
13.3. Breite. Der Rand iſt fein ausgezackt. Bay 
. be Tlächen find. von dunkelgräuer glänzenden Farbe) - 
und die untere iſt mit feinen Adern gezeichnet, Ge » 
meiniglich ſind fie überdieg noch mit- einigen Eleinm - 
Deuteln verfehen, fo, daß ihre Figur im. Ganzen den, | 
wilder Birnbaumblaͤttern fehe nahe kͤmmt. Gier fie 
hen theils zu bis 5 Stü auf“ x Zoff. langen, binnen, 
grünen, mehrentheils mit zwey Drüfen beſetzten Gtie 
ten ,.theils in Buͤſcheln, theils einzeln wechfelweife ar 
ven Zweigen. Im Geſchmacke führen fie etwas von 
bittern Mandeln mit ſich. Die Blumen find im May: 
und Juni anzutreffen; fie find auf den Spitzen der 
Zweige traubenfoͤrmig befeftigt- Die Blumendech 
bat grüne, ovale, zuruͤck gebogene Einſchnitte; die 
Blumenblaͤtter ſind von weißer Farbe, und haben eie 
gem lieblichen Geruch. Me Frucht iſt eine ſchwarze 
glatte Beere, von ovaler zugefpitzter, den gemeinen 
Holzkirſchen gleichkommender Geſtalt, in der Größe 
einer Erbſe, die einen bittern und unangenehmen Ge 
fhmad hat, und: deren: Saft purpurfarbig if. Dieſt 
fichen gerade an seinen Hauptſtiele in die Höhe, und | 
. werden zu Ende des Julius reif. Der Stein: hat 
beynahe die Größe der Frucht, weil ihn wenig, und 
faſt unſchmackhaftes Fleifh umgiebt. Der Kern if 
von gutem Geruche, und etwas bittere Die Rinde 
der Zweige iſt braun und glatt. Das Holz, welches 
erwaͤhnter Maßen, unter dem Namen St. FR 
e2 als | 





% e Strp, Aufr. Falke, U, E88, 
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holz verkauft wird, iſt bräunlih, und hat im Arfange 
einen ſtarken unangenehmen Geruch, wie unfere ge 
‚meine. Traubenkirſche; je trockner es aber wird, deſto 
mehr verliere ſich derſelbe, ſo, daß es zuletzt wohlrie⸗ 
hend wird. Die von du Hamel gelieferte Abbildun 
hat den Fehler, daß die Früchte tie paarweiſe, un 
mit, natuͤrlich traubenfoͤrmig, auch nicht ſcharf genug 
 jugelpißt, vorgeſtellt ſidd. — 
Der Baum haͤlt bey uns in freyem Lande aus, 
waͤchſt in jedem, auch ſchlechten fkeinigen Boden, und 
fann burch eingelegte Zweige, auch ohne Mühe durch 
Die Beeren, hermehret werden, Man kann ihn auch 
uf Kirſchſtaͤmme pfropfen und oeuliren. In der 
Schweitz wird der Stamm, wie Dr. v. Haller angiebt, 
ur :6 Ruß hoch, und treibt die Aefte zwar gerade in 
die Hohe, aber buſchig; Du Roi aber meldet, daß der- 
ſelbe ‚ein Straud) von mittlerer Größe werde, und hoͤ⸗ 
her zu wachſen feheine. Er wird am Rheine mit unter 
dem Schlagholze abgehauen.  Linfere Minter fchaden 
Abm nicht, und man kann auch nicht fagen, daß. feine 
Blätter oder Zweige befonders don Infecten angefal« 
‚den werden foliten. Weil die Vögel ven Beeren nah: 
gehen, ‚dient er in — und Luſtwaͤlder, die zu 
ſolcher Abſicht mit angelegt ſind. Herr von Haller 
aduſſert die Muthmaſſung, daß das Holz dieſes Baumes 
mit dem Gregoriusholze der Spanier, welches von 
‚ diefer Nation wider die Wuth fo fer geruͤhmt wird, 
inerley ſey. Am Rheine nimmt man das Holz zu Wein: 
pfaͤhlen, weil e8 Tänger, als anderes Holz, in der Erde 
dauern fol, Der vorzüglichfte Gebrauch beſteht aber 
wegen des Wohlgeruchs in deffen Verarbeitung zu Kaͤſt⸗ 
sen, Vertäfelungen der Zimmer, u,d. m. Die Kerne 
der Frucht, welche unter Dem Namen Magalep, ober 
. Hiorgalepfaamen, in der Handlung geführet werben, 
ſind etwas bitter von Geſchmack, aber vom Geruche 
angenehin; #8 wird von denſelben, weun ar zer⸗ 
| ſtoßen 
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ſtoßen worden ſind, mit ———— oder Roſenwaſſ 
ein Waoſſer —52 und dieſes vornehmlich zu 


fertigung der wohlriechenden Seifen gebraucht; 
werden die geſtoſſenen Kerne mit in den Taig zu wohl 


riechenden Seifenkugeln gemiſcht. 


11. Niedriger Eanadifcher Rirfehbaum, Cal 
| raſus Canadenfes, foliis lanceolatis glabris integer 
rimis, fubtus caeſis, ramis patulis Mill. Cerafi) - 

pumila Canadenfis, oblonga angulatu folio, fruch 


. parvo Duham, Prunus pumila, ſoliis angufto - Jar 


 ceolatis, (errulatis Linn. gr, Cerifier nain a feuile) 
. de Saule; Ragouminier, Nega, Minel Dahom) 


Engl. Dwraf Canada-Cherry, ealled Ragoumines 
". Nega, or Minel in Canada. Es wächft diefer min 
drige Straub in Canada, und alfo. unter einem Him 
melsſtriche, mit dem der unfrige wohl in Vergleichun 


gebracht werden kann. Die Blaͤtter find laͤnglich, um 
Zefaͤhr 3 3. lang, und 5 Zoll breit, am Rande fein 
eingezackt, und auf Eurzen Stielen befeſtigt. Veit) 
Flaͤchen find glatt_ und glänzend ; die obere hat ein 


ſchoͤne gruͤne, und die untere eine meergruͤne mehr blau— 


üche Farbe. Die Blumen fommen im May, mehrenthil\ 


zu 3 Stuͤck neben einander hervor, und geben wegen ihr 


häufigen Anzahl der Buͤſche ein artiges Anfehen. Di 
Blumendecke iſt grün; die Blumenblätter find weiß 
und flein, und die Staubbeutel gelb. Die Fruͤcht 


—— 


e ‚follen nah Miller, in der Form den wilden Kirſche 


r ‚ahulic ſeyn, im Geſchmacke etwas Herbes haben, und 
Am Zul. ihre Reife erhalten. Sn Harbke find fie, nie) 
Dulroi meldet, noch alle Jahre abgefallen, fo bald fie ſh 
angeſetzt hatten. Die Auffere Binde ift glart, ben altn] 
5 ae braun, bey jungen Zweigen aber brauntelt im 


ie Zweige find dünn und biegfam. 


Miller bat diefen Baum aus Kernen gezogen, su) 
ihm. Juͤſſien aus Paris zugeſchiat hatte. Nach Teint] 


Augabe liegen auch die untern Zweige voͤllig in ber Eidt 


treh 
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reiten neue Wurzeln, und Inffen ſich als junge Pflan⸗ 

zen verfegen. Dieſes hat Duüroi bey dem Haupt⸗ 

ſtamme in Harbke nicht bemerkt; wohl ober ‚ daß die 

Zweige tief an demfelben fisen, und. fich durch dag Eine 

legen leicht. vermehren laſſen. Seine Höhe ift nicht 
beträchtlich. Miller giebt dieſelbe nur 4 Fuß an; Duͤ⸗ 

rot aber hat dergleichen von 8 $ gezogen. Er breitet 
ſich ſehr in Geitenäjte aus. Durch die Blätter, ro⸗ 
then Zeige and Blunten, zieret er feinen Platz, und 
weil bie Vögel die Fruͤchte aufſuchen ſollen, pflanzt man 
ihn in Frankreich in Heine Luſt waͤlder. Wegen der 
tief figenden und biegſamen Zweige, koͤnnte er auch nie⸗ 
„Beige, lebhafte Hecken geben, wenn nur Die Zweige nicht 
zu ſtark beſchnitten, ſondern mehr durch einander, ge⸗ 
flochten, und mit einander verbunden wuͤrden. 
In Canada wird der aus ben. Früchten gepreßte 
St hoch gefhägt, und daraus ein gewůrzhafter er 
fi ig, zubereitet, 

Andere auslaͤndiſche Skume y welche man auch ge⸗ 
meiniglich Kirſchen zu nennen pflegt, werden weiten | 
unten vorfommen. Ich handle. jegt von der inländia 
ſhen gemeinſten Art; dieſe iſt 
"BE Dee, Holst irſchbaum, Vogelkir — 
Waldkirſchbanm ‚wilde Mir m, Cerafus ma- 
jor f. ſylveſtris fractu fub: ro. colöre infjci- 
ente C. B. Cerafus — *— rubro & nigro 
\ 2. Ceralus nigra, foliis (erratis lanceolatis Mill, 
GSeraſus 'major fylveftris, fructu cordato minima 
ſubduſei, aut infulfo Duham. Prunus avium, um- 

bellis ſeſſilibus, foliis ovata - ————— condupli- 

1 gatis fubtus pubescentibus Z, ' Sr. Cerilier, Engliſch 
' The wild Cherry-Tree, The Mazzard,. Deffen Frucht 
heißt die Holzkirfhe , Holzweihfel , Barfebeere, 
Bas beere, Besbeere, Raferkırfche, Boflcbeere, Twie: 
‚ felbeere, Vogelfirfhe, wilde Kirfche, Wifpelbeere, 
Wißbeere, Zwifelßeere: Cerafa adiana Pün, Cera- 
ha nigra Ta. Der Baum waͤchſt in dem ganzen 

noͤr d⸗ 
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breit. Ihre Form iſt oval zugefpist, und ihr Nandı 
mit doppelten Zähnen befegt. Die obere Flaͤche 
glaͤnzend⸗ gruͤn; auf der untern aber faͤllt die Farbe, 


noͤrdlichen Europa, und bey ung in ben Waͤldern 


aus. Die legtere iſt überdies nach der Länge mit de 


fache Fleinere ausſchickt, deren Erhabenheiten auf de! 
vbern Fläche etwas vertieft find, Die Stiche find! 

über ein Zoll lang. Die weißen Blumen erſcheinen 
etwas fpater als die Gartenkirſchen, nämlich im Mayı' 
% find rüwärts gebogen. Die Früchte werden am En 
de des July rief, find Elein, mehr ey= als herzförmig, 












Die Blörter {md an vier Zoll Tang, und zwey Zol 


wegen der daſelbſt befindlichen feinen Wolle, weißlih 


ner erhabenen Ader befegt, welche nach den Seiten ein 


und hangen doldenweiſe herab. Die Kelcheinfchnitt 


“and nah den Varietäten bald roth, bald ſchwarj 
In Gärten finder man auch halbrothe, gelbe und meiße. 


woaͤſſerichtem Geſchmacke. Der Stein ift oval, mi! 
bem Fleiſche verwachfen, und im Verhaͤltniſſe deffel 
ben groß. ° "Der Bern fehmeft und riecht tie. Dit 
« glatt, fin m und zähe. Das Holz ift gelbs 


rend Härte, 


sen theils won felbft, theild durch Die Vögel, haufig 


erhält, wenn er gefund iſt, einen. geraden Schaft, 
‚Er waͤchſt ſowohl auf ebenen, als auch auf hohen um 


Das Fleifh iſt micht bi, etwas troden, von fügen 


Blätter des Lorbeerfirfhbaumes. Die Rinde iſt 


roͤthlich, fein in ‚Adern, von mittelmaßiger Schw⸗ 


Dieſe Art fer ſich in den Wäldern und Feldhe⸗ 






aus. Der Stamm treibt ſchnell in die Höhe, um 


rauhen Bergen, und kommt in jedem Boden fott, ſo 
bald er nur nicht zu naß oder zu moraſtig ift. Stein⸗ 


und kieſiges Erdreich, wenn es mit guter Erde nee 
miſcht iſt, bleibe für ihn bag Beßte. Be 
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Er laͤßt ſich ſehr leicht aus Kernen ziehen. Zu 
I Dr Abficht lege man im Herbſte Kerne von ganzreis 
fen Srüchten fofort-im leichte Erde, ı bis 12 3. tief, 
N) laffe die im folgenden Srühlinge hervor keimenden 
Pflaͤnzchen ı bis. 2 Sohre ſtehen, pflanze fie dann 
| mit verkuͤrzter Pfahlwurzel, oben aber unverkuͤrzt, in 
die Pflanzſchule in 23.8. weit von einander entfernte 
Reihen, und in ben Keihen 13 &. weit, ziehe fie hier hoch⸗ 
ſtaͤmmig mit einem 6 F. hohen Schafte , laffe fie dann 
xings umber eine Krone bilden, und pflanze fie. ends 
hai in Serpierugaeplantosen von Raldbaumen u. d. gl. 


Die jungen Stämme werben vor andern gewählt, 
wenn man durch Denfiren ‚oder, Pfropfen wohlſchme— 
Eendere Kirſchen ziehen will, weil fie gefhwinder wach⸗ 
ſen, und laͤnger dauern. Man ſaͤet ſie deswegen in 
Baumſchulen zu dieſem Endzwecke aus; und dieſes 
Verfahren iſt beſſer, als wenn man fie aus den Waͤl⸗ 
dern nimmt und pflanzt. Dieſe Art vertraͤgt ſo wenig, 

wie die andern Kirfhbgume, das: Abbrechen der Aeſte 
und ſtarke Beſchneiden der Zweige, weil ihnen durch das 
auslaufende Gummi die Kraft benommen wird. Iſt 
— Auslaufen noch nicht weit gegangen, ſo kann 
man den Zweig retten, wenn man die ſadhafte Stel⸗ 
I. ausſchneidet, und mit Baumwachſe oder Pech bes 
deckt. Die in gutem Grunde ſtehenden Kirſchbaͤume 
k ſollen der Lronfdejt · mht unterworfen ſeyn. 


Einer eigenen Art —— melde ſich auf den 
Vogelkirſchbaͤnmen aufhaͤlt, wird weiter unten bey 
„den Gartenkirſchbaͤumen Eerwaͤhnung geſchehen. 


Die Fruͤchte locken viele Vögel, infenderbeit Yınz 
ſeln und Krammetswögel, herben ; und der Baum dient 
fuͤr Luſtwaͤlder, die er durch Bir. Blamen und gehöre 
‚get 


Geb, Enc. XXXIX, Ti, — Wenn 
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Wenn die reifen Vogelkirfhen mit dem Kerne zw) 
ſtoſſen und in Branntwein gethan werden, theilen fr 
ihm einen Pfirſichgeſchmack mit. | 
Aus den mit den Kernen zerftoffenen, und durd 
Biexhefen in Gaͤhrung gebrachten Vogelfirfchen ai 
ſich Durch Die Deftillation ein vortreffliher Brannt— 
wein bereiten. Wenn nämlid die reifen Kirſchen von 
ven Etielen abgezupft find, werden fie ganz Klein gu 
ftampfet, und in ein aufgefihlagenes Faß gethan; hie 
auf wird fo viel lauliches Waſſer gegoſſen, daß es die 
Kirfchen oben bedede, und, wohl zugedeckt, zur Gh. 
rung an einen warmen Drt geftellet. Der ſaͤuerlich 
fpirituöfe Geruch ungefähr nach 14 Tagen wird zeigen, 
ob die Gaͤhrung volkommen ſey. Wenn man 3 8, 
4 Megen Kirſchen hat, wird alsdann um diefe Zıit 
1 Metzze Malzſchrot mit laulichem Waſſer eingeruͤhn, 
und hernach werden ungefähr 7 Map heißes Mafle 
darauf gegoffen. Wenn diefer Meifch gehörig verkuͤhlt 
At, werden demifelben bie Sefen gegeben ; alsdann wird 
nach vollendeter Gaͤhrung das Gut zu den Kirfchenge 
ſchuͤttet, und fogleich auf die Art und Meife, wiede 
gemeine Korubranntwein, gebrannt. Durch das Mer | 
tificiren erhält man einen Spiritus‘, der dem Fran 
branntiveine fait nichts nachgiebt. Durch das Alte 
wird er angenehmer und ſtaͤrker. Zuweilen iſt er ve; 
fäfht, indem man ihn aus Pflaumen deflillire. Di 
underfälfihte, mit Citronenſafte, Zucker und heim 
Waſſer vermiſcht, giebt-ein Getraͤnk, welches dem Bun 
ſche ziemlich nahe koͤmmt. | 
Aus den Kirſchen wird infonderheit in der Schweiß ein 
Branntwein deflillivt, den ſelbſt ‚der an feine leckere di 
queurs gewöhnte Franzoſe zu fchägen weiß, und mit weh . 
chem der Schweißer einen einträglichen Handel treibt. Nach 
Andres Beichreibung, in feinen Briefen aug der Schweit, 
Zürich 1776, gr. 4. ©. 301, wird der Spiritus daft 
auf folgende Weile , meiftend aus frifchen, doch auch als 
trocknen gemacht. Man wimmt fo viel friſche Heine 3 
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| melniglich ſchwarze wilde Kirfchen , als man till, ohne Sties 
fe, und füht damit ein Faß fo weit , daß für die Gaͤhrung 
Raum genug bleibt. Diefe Kirſchen ſtoͤßt man in dem Faſf—⸗ 
6 fe mit einem großen Holze, nur in fo weit, daß die meiften 
M jerquetfcht werden, und laͤßt falche, ohne Waffer hinzuzu⸗ 
PM thun, im dem Faſſe gaͤhren. Die Gaͤhrung geſchieht, nach— 
t⸗dem das Gefaͤß mäßig warm ftebt, und die Partie groß iſt, 
| in 14 Tagen, auch 3 bis 4 Wochen. ‚Ben der Gahrung 
e müffen folche um den andern Tag umgerübret,, und dieoben 
y Hebenden immer wirber hinunter gedrüdt, das Faß auch, 
M während der Gaͤhrung, mit einem Luce nnd Dedel daruͤ⸗ 
"| Ber, fo gut ald möglich, vermacht werken. Daß befte Zeie 
schen "der vollendeten Gährung iſt, daß es ruhig umd file 
d  fieht, das Dicke fich gu Boden acht hat, und oben alles 
1,| Har if. Hat man nun fogfeich nicht, Zeit zum Brennen, 16 
Wadet es nichts, und kann man es in dem Kaffe , doch wohl 
.  vermacht, ſieben laffen. Wen man es dann aber abzieht, 
fo. iit zu beobachten , daß man es, Indem es in ber kupfer⸗ 
"nen Blaſe anfängt zu kochen, nochmals darin umruͤhre, mm 
un das Anbrennen zu verhuͤten Was nun abgeht, hat die ges 
| börige. Güte, fo lange es ſchoͤn klar koͤmmt; das folgende, 
y welches man Nachbrand nennt, iſt ſchlecht und ſchwach, und 
wird zu einer kuͤnftigen Oeſtillatidn gethau, va es dann ree⸗ 
nficirt übergeht und ungefaͤhr zur Haͤlfte. 


Um aus trocknen Kirſchen Spiritus zu erhalten, bruͤhet 

man ſolche, nachdem damit ein Faß angefuͤllt worden iſt, 

ge) mit warmem Waſſer an, daß es Elle daruͤber ſtehe, und 

Yan noch, Raum genug zum Gaͤhren bleibe. Dies geht nur 

' juweilen langfamer von Statten; ſonſt erfordert es gleiche 

\ Hanthabung, wie mit den frifchen Kirfchen » und eine glei⸗ 
N che Art zu deſtilliren. — — 
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Aus den mit ben Kernen zerſtoſſenen Kirſchen und 
| hinzugeſetztem Maffer wird das fogenannte ſchwarze 


N 

| Kirſchwaſſer, Aqua ceraforum nigrorum , beftillirt. 
Man hat auch in den meiften Apotheken den ſchwarzen 
ı, Rirfhfgrapp‘, welcher wegen feines angenehmen Ges 
| ſchmackes andern. unangenehm ſchmeckenden Arzneyen 
ugeſetzt wird, | : 

| | 


Ee- Man 
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Man hält die ſchwarzen Kirſchen in den Krankhe 


‘ten des Hauptes, in der Epilepſie, dem Schläge um 


ter Laͤhmung befonders für dienlich. Man giebt dk) 


friſchen Früchte zu effen. Bon den Kirfhen wir iı 
der Schiveig auch eine große Menge gebdrrer, um 


"dient ſodann dern Volke des Minters zu einer one 


" nehmen und gefunden Speiſe. Den daraus Defiilium, 
Branntwein, Geift oder , Spiritus preiſet Faher 
beym Stottern und andern Fehlern der Sprache ar, 


mern man nämlich. den Mund zum öftern damit aut 


ſpuͤhlt. Keßler verfühert , daß ein vom Schlage br) 


ruͤhrter die Sprache tvieder bekommen habe," nacht 


„er dergleichen Kirſchbranntwein getrunfen hat. Di 


deſtillirte Kirſchwaſſer iſt gugenehm und erquiden 
Majus meldet, daß daſſelbe in England bey. dem 
Frauenzimmer ſehr beliebt, und wider convulſwiſct 
Bewegungen, vornaͤmlich der Kinder gebraͤuchlich ſh. 
Allein ungeachtet daſſelbe ehemals ſehr haͤufig in Mir 
„turen gebraucht wurde, und auch noch jest zuweilen 





gebraucht wird, fo iſt es doch, vielen verdächtig; j 
die englifchen Apothekerbücher haben es ganz aus de 
Zahl der Arzueymittel ausgeftrichen, wegen der Ach 


ichkeit, die es mit dem Waſſer Der Lor heerkitſchblet 
ter hat wie ſein Geſchmack, Geruch, und von all 
gen Aerzten in Worceſter ben Thieren angeflellte Bir 


2 


ſuche gezeigt haben. Man hat aber hiezu ein ſehr gr 
ſaͤttigtes Waſſer genommen, welches noch dazu bl 


aus den zerſtoſſenen Kirſchkernen deſtillirt war, Dein 


Aus 14 Pfund’ Kerne hat man nur 2 Minten (32 Ui 
zen) Waſſer abgezogen 7); Die witrtembergifce Phen 


macopde befichle , den Kirſchen die doppelte Men 


Waffer zuzufegen, und ſo viel Waffer abzuziehen, al 


man Kirfehen genommen hat. Die ſchwediſche Pher— 
> macopde läßt nur fo viel Waſſer Hinzu fesen —9 
/ A IV I? 


1.0) New Difpenfatery , p, 366. 
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rdalich iſt, das Anbrennen zu verhuͤten; fie beſtimmt 


hiezu gleiche Theile Kirſchen und Wafler. Diefes in 
den Apotheken befindliche Waſſer iſt gemeiniglich fo ver- 
duͤnnt, daß man nicht leicht befürchten darf, daß es 
Jarten Rindern Convulfionen errege, wiewohl Mead (*) 


anderer Meinung iff. Tadelnswerth aber ift es, wenn 
man ſtatt der Kirſchen bittere Mandeln zu feiner Der 


reitung nimmt. 


Die innere Rinde dieſes Baumes unter dem Rauch⸗ 
toback gemifcht, ertheilt demfelben ‚einen angenehmer 
Geruch. Eingenommen, vertreibt fiedie Wechſelfieber, 
und macht oft die Chinarinde entbehrlih. Die Rinde 


iſt auch in der Färberey zu gebrauchen. Der mit der 
Rinde des Kirſchbaumes angeſtellten Verſuche zum Faͤr⸗ 


ben wird weiter unten Erwaͤhnung geſchehen. 


In einigen aſiatiſchen Probinzen des ruſſiſchen 


Neiches, wo die Einwohner ſehr mit Wanzen geplagt 


ſind, raͤuchern fie. die Stuben mit Vogelkirſchblüthen 
aus, welches ein untruͤgliches Mittel dawider ſeyn 


ſoll. 
Die alten Baͤume liefern ein bortreif! iches Sol; zu 


Rfchfer = und Drechslerarbeiten, welches eine feine 


—3— iche Farbe, und vor dem gemeinen Kirſchbaum— 


holze den Vorzug hat. Kohl- und Brennholz giebt 
8 don geringer Güte; und im Meter iſt es von kur— 
zer Dauer, Von jungen Bäumen maht mar in Frank⸗ 
reich gute Faßreife. 


Das Gummi oder Harz ſchwitzet von ſelbſt aus 
der Ninde des Baumes aus, und ſieht gelbroͤthlich 


aus. Linné ſchreibt daſſelbe dem rothen ſauern Kirſch— 


aume zu; allein eg ſchwitzt häufiger aus dieſem Wald⸗ 
fifhbaume aus. Weil es den Glanz und die Farbe 


des Goldes Hat, wird ed an einigen Orten in Nie— 
derſachſen BKatzengold oder Batzenklar achangt 
C als 


3 


€) De venenis, Opp. To. 2. pı 196. / 


DR; > 


Waffer laͤßt fih diefes Gummi in einen Schleim au 
löfen, und koͤmmt in feinen Kigenfchaften ziemlich mit! 
beim arabifchen Gummi überein, es wickelt nämlich du 
Schärfe ein, erweicht, macht ſchluͤpfrig, und iſt in be 
Nuhr, Strangurie, Steinfihmerzen ıc. wirffam. Mat) 
braucht es auch, die Daare damit wegzuäßen; es mul 
aber fein hellbraun und rein feyn. 
IV, Gartenfirfhbaum, Cerafus. vulgaris , fo.) 
liis ovato - lanceolatis ferratis. Mill. Cerafus vıl 
garis, fructu rotundo Duhan,. Prunus Cerafus um- 
bellis ſeſſilibus, foliis ovato - lanceolatis condupli 
catis glabris Z. Fr. le Cerilier; in der Provent 
Pichot. Engl. The common or Kentish - Cherry, 
Deſſen Frucht, heißt die gemeine oder Gartenkirſche, 
Linne giebt Europa allgemein als das Waterland de 
Gartenfirfihen an, ohne doch einen Theil deſſelben zı 
beſtimmen. So viel wiffen wir, daß ſie von den Mi: 
mern in Stalien, und von dort aug in snfere nördli 
he Gegenden gebracht find, es mag fie nun Lucullu⸗ 
(ſ. oben ©. 21) oder eim anderer zuerſt befannt ge 
macht haben. Tournefort hat fie um das fehmwar 
Meer in den Wäldern wild gefunden. 9 
Die Blaͤtter find oval zugefpist, auf beyden Se 
ten glatt, hellgrün, und am ande auszezockt. Del 
Blattſtiel ift mir zwey Drüfen befest. Die Blume 
Haben kurze Stiel. Die Früchte merben kugeleun 
und rot. Die äußere Haut iſt did. Das Fleiſt 
ift mit einem fanern Safte angefüllt, Der Ren il 
etwas platt gedrückt. Die Zeit ihrer ae Fällt von) 
ber Mitte des Jun. bis gu Ende des Zul, ein. DM 
Rinde des Stammes und der Hefte ift glänzend brautı 
Das Hols koͤmmt in feiner Güte und Farbe mit dat) 
von der vorigen Art tıberein. 
Der Baum waͤchſt nicht fehr in die Hoͤhe und dr) 
Wuchs ber Zweige bleibt frrthaft. 
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Ob bdieſe Kirſche die Stammmutter aller uͤbrigen 
in den Gärten vorkommenden Sorten won Kirſchen ſey, 
oder ob dieſe ſelbſt aus der vorhergehenden dritten Art 


erzeuget, und nachher auf andere und mannichfaltige 
Weiſe verändert werden, oder ob vielmehr zwey re 


ſpruͤnglich verſchiedene Arten anzunehmen, und beyde 


durch die Kunſt im verfihiedene Sorten ausgeartet feyn, 
laͤßt ſich nicht füglich beftimmen, Linn! nimmt das 
legte an, dem auch v. Münchhaufen beypflichtet, 
doch dieſe zwey Stammarten noch mit zwey andern 
vermehrt, und die Slasfirfhe und meiße füfle Kir 
fire nicht fie Spiel» fondern Stammarten ausgiebt, 
tenigftens für folhe, welche nicht unter einander aus— 
arten , und z. B. and Kernen von ſchwarzen Kirſchen 
niemals Bäume erzeugt werden, welche weiße Kirſchen 
fragen. Zwiſchen ben fauern und fülfen Kirſchen (#) 
mug auch um deswillen ein wahrer Linrerfihied. Statt 
finden, weil mar nicht füglich ein Auge von der einen, 
auf einem Stamm von der andern oeuliren kann. Man 


muß vielmese faure auf faure, und ſuͤſſe auf ſuͤſſe 


Kirſchſtaͤmme veuliven, wenn die Baͤume ein gutes An— 


fehen und Wachsthum haben follen. Doc follen nach 


Hrn: Ball. Heune Erfahrungen , wie ich weiter unten 


anführen werde, füle Kirfihen auf ſauern Stämmen 
recht gut fortfommen, obgleih das Gegentheil nicht 


Giart findet. Die ſuͤſſen Kirſchen werden im Holze all⸗ 
zeit dicker, und der darauf gepfropfte Zweig von einer 
ſauern Kirſche wird gegen den übrigen Iheilkes Stams 
mes Fein Verhoͤltniß haben; und eben fo wird auf 


ſauern Kirſchen ein Zweig der ſuͤſſen Art bieder und 
unförmlicher,, als der Stamm, ausfallen, Es it 
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) Ein ſuſſer Rirſchſtamm unterſcheidet ſich von einem ſauern 
dadurch, daß jener einen weißgrauen Schaft, hellgruͤne, große, 
faltige, mehr laͤngliche, duͤnne und ſehr zadige Blaͤtter; ber 
fanre hingegen einer vunfelgranen Stamm, Eleine, glatte, dicke, 

» dunkle, und wenig , aber fehr regular aus gezackte Diatter hate 
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merkwuͤrdig, daß es Feine meiße ſaure Kirſchen 
giebt, da man doch ſowohl ſchwarze, als rothe, odu 
braune, bon beyderley Geſchwmacke hat. Ich werd 
zuerſt die vier Hauptſorten, welche Hr. v. Minchhat 
ſen als fo viele wirkliche Abarten annimmt, anführen | 
‚und hernoch deren weitere Abtveichungen angeben. 
A, Schwarze füffe Kirſchen, Davon es zweytt⸗ 
ley Sorten giebt, als: a) weiche, faftige runde, mit 
‚einem runden © Steine; diefe nennt man. fehlechthin 
ſchwarze Rirfihen oder Weichfeln, Kaftebeer , Hol, 
Kriecken „ $r. Guignes , und foheinen von der brits 
ten: Art abzuftammen. b) Lange, berzförmige,. am 
Fleiſche härtere, mit einem linglihen Steine, welde 
man ſchwarze Herzkirfchen: oder Anorpelkirfchen, 
Kr. des. Ceriles d’Elpagne oder Coeurets noirs, 
Kennt. 
B. Meike Kirfchen , welche ebenfalls diefen dom | 
pelten Unterſchied zeigen, als: runde, welche fchledte 
ive3 weiße Kirſchen, Fr. Cerifes blanches , heißen, | 
und fange herzfoͤrmige, welche man weiße Herzkn— 
ſchen oder Eyerfirfiben,, Zr. Coeurets blancs , ober, | 
wenn fie bunt find, Bigarreaux nennt. Die weißen 
Kirſchen, welche gar nichts rorhes haben, nennt mat 
auch Wachskirſchen, weil fie die Farbe von gelben 
Wachſe haben. Von allen diefen Sorten werde id 
weiter unten befonders handeln. | 
C. Saure Rirfihen. Es giebt deren ziweyerle | 
Arten: r. recht faure, von einigen Emmerling ode 
Bloderfirfhe genannt. Wenn folhe groß, dunkel: 
roth oder ſchwarz und faftig find, nennt man fie Mo— 
rellen., Morillen, Marellen, Marillen, Amsree 
len oder Amorellen (7), Doll. Moerellen. 2. Säuer: 
\ ae lich 
SEinige belegen auch die Herzkirſchen, und andere die ſoge⸗ 
nannten rheiniſchen Kirſchen mit dieſem Namen, welches aber 
wohl nur ein Mißbrauch deſſelben iſt. Der Name iſt zunaͤchſt 


aus dem Italiaͤn. Amarino, Amarella, welches aus Cera um 
’ j arm eni⸗ 





lich fürfe Rirfihen, Ze: Griottes, welche dem Ge— 
fhmade nach zu den angenehmiten gehören „ und gleiche 
fam das Mittel zwiſchen den fauren Amarellen und der 
Be vfche ausmachen. Die Holländer nennen diefe 
und alle weiche Kirſchen Kerfien. Der Amarellen wird 
Weiter unten wieder Erwähnung geſchehen. 
D. Glaskirſchen, £. Cerafus carne tenera & 
aquoſa — B. Ceraſus Juliana L. Fr. Guindo- 
liers. Die Frucht if hellroth, halb klar und faſt 
buchfihtig , rund, etwas — gedruͤckt, mit einem 
weißen ſuͤßlichen Safte. Ich werde weiter unten ein 
mehreres davon ſagen. — 
Die Franzoſen pflegen den verfchießienen ——— die 
Hauptbenennung nach der aͤußerlichen Geſtalt derſelben zu 
geben, nachdem ſolche herzfoörmig oder rund iſt. Zu den herz⸗ 
foͤrmigen Kirſchen fie: J1. die enltivieten Sorten 
bes Merifier oder Waltkirichbauines , deren Früchte aͤng⸗ 
lich, meiſt ſchwarz und bon ſuͤſſem G·ſchmacke find; ie 
verſchiedenen Sorten des Guignier, deren Fruͤchte ein zares 
und waͤſſriges Fleiſch haben, MN entweder roth., oder 





ſchwaͤrzlich, oder voth und weiß find; 9. bie verfihieden: n 
Sorten des Bigareautier oder Serzieföbaume. Zu den 
runden Kivfhen rechnen fie: 1. die kothen und weißen 


Soͤrten des ig⸗ ntlich ſogenannten Cerifier; ; 2. die. Sorten: 
des Griottier, wobin die jaueen , und die mehreiten jäuer: 
lich ſuͤſſen @irichen gehören. 

Uberhaupt aber tft man in Sranfreih, felbt in ben De: 
nennungen Der Hauptarten der Kirchen nicht allemal mit eins 
ander einige 3. DB. in Poitou heißt Guigne, was in Paris 
- Cerife heißt; in Poitou heißt Cerife, was in Paris Mé- 
rife heikt ; in Poitou heißt Guindonx , was in Paris Griotte 


heißt. Daher iſt es, fo lange bie Arten und Baristäten 
5 ‚ver 


armeniacum zuſammen gezogen ſeyn foll, meil dieſe Kirſchen 
zuerſt aus Armenien gekommen find. geniſch hat Amelbeer, 
und fest dazu Ceraſum Jaliaaum. In einer Wskimde von 

1309 beym du Sresne wird Amarina fihon bon einer Art 
fauerlicher Kirfchen gebraucht, und in einem Ps5or zu Non 
gedruckten deutſchen und italaͤniſchen Vocabulario heißt es: 
Ceraſe, Ryrſen, la maraſche, die Wichlen (Weichfeln) , te 
werte, die Ambrele, 
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der Kirfchen auf feine beftimmtere Weiſe, RN bisher, And Ai. 
einanber geſetzt und charaeterifirt find, eine unmögliche Sa 
che, die deutſchen und franzoͤſiſchen Benennungen der Kirfchen 
forten mit ber genaueſten Richtigkeit'auf einander zu redu 
eiren» 


Außer den -jegt angeführten Sorten giebt «3 au 
noch einige, von welchen man gewiß behaupten kann 
daß es wirkliche Spiclarten find, ale: 

1. Staͤts blaͤhender Rirfäbsum, Cerafus fem.|: 
‚per florens, Cerafus racemofa hortenfis C. B. Ca 
rufus fativa, æſtate continue florens ac frugefcen! 
Duham. Fr. Cerile a grappes, Ceriſier dela Toul 
Saint, oder de St. Martin, Cerifier tardıf. Man fir 
det an feinen Stämmen nur Holz» und Blumenkno— 
ſpen; die erftern treiben kleine Blätterfnofpen,| 
welche dünn und nicht laug find, Die Blaͤtter 
find Hein, 2 3. lang, 1 3. breit , und von ovale 
Seftalt. Ihr Rand hat theile einfache, theils dop | 
pelte runde Zähne. Die Farbe ift aufder untern Fla— 
che hellgruͤner, als auf der obern. Die Stiele find 
erwag Aber 29, lang. Die Fruchtknoſpen treiben 
im Zrühlinge zuerſt kleine Aeſte, unter deren erſtern 
Blaͤttern ſich die kleinen Blumenknoſpen befinden, 
Diefe Eleine Aeſte verlängern fich aber naher beftän 
dig von Zeit zu Zeit, und liefern in der Folge Bf 
men und Fruͤchte fo, dag man die letztern noch im! 
Sept. antrifft. Die. Abbildung im Daͤhamel (*) 
giebt einen einzelnen in einem Jahre getriebenen Frucht: | 
oft über 63, lang, und mit Blumen und Fruͤchten 
beſetzt, an. Die Relcheinſchnitte find lang, fein ge 
zahnt , und erhalten, wenn bie Blumenblätter abge 
folfen find, eine lebhafte tothe Farbe. Die Blumen: 
‘ bfärter find weniger, als bey andern Arten, ausge | 
breitet. Die Blüche erfcheint zuerft im Sun. auf duͤn⸗ 
nen, öfters 3 3. langen Gtielen. Die Früchte find | 
rund, niht groß, ein wenig über 3 3. im Durde 
khnitte, | 









( Arbres fruitiers, FR 3. PL 2 
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ſchnitte, der Laͤnge nach mit einer merklichen Naht bes 
zeichnet; die Haut iſt dick und hellroth, das Fleiſch 
weiß, wo es aber mit. dem Steine verwachfen iſt, 
röthlih , und der Saft fauer. Sie tragen häufig, 
wollen aber offen, und nicht duch andere Baͤume be: 
fhattet fiehen. Diejenigen Hefte, welche. Früchte ge 
tragen haben, werden zu Ende Des Jahres troden, 


J und fallen im Winter ab. Die Frucht iſt nicht von 
großem Werthe; daher man dieſe Bäume nur der Gel» 


gefuͤllten Bluͤthen in Ge 





enheit wegen in Plantagen und Gaͤrten zieht, und 
durch Pfropfen oder Deufiren vermehrt: 

2. Gefüllter Rirfbbaum , oder Rirfbbaum 
mit halbgefällter Blume, Ceralus vulgaris dupliei 
flere Duham. Fr. Cerilier & fleur feini - döuble. 
Engl. Ehe double flowering Cherry , doub!e- blof- 
fomed Cherry, wird wegen der fehönen großen uud 
sten unterhalten, Jede Blus 
me beiteht aus 15 bis 25 Blumenblättern , in deren 
Mitte fich jedoch — viele Staubfäden mit ihren 
Staubbeuteln , anftatt bes Staͤmpels aber gemeiniglich 
Heine grüne Blaͤthen (folia ftipulacea) zeigen. Dieſe 
find gänzlich unfruchtbar; doch finder man auch eini- 
ge mit vollfommenem Stämpel, und nach dieſem fol- 
gen mittelmäßig große, hellrothe, eben nicht fleifchi- 
ge, und vom Geſchmack faure Früchte. Der Stein 
iſt aledann glatt und herzförmig. - Der gemeine Kirſch⸗ 
baum * zur Zeit ſeiner Bluͤthe ein gefallendes, der 
mit gefüllten Blumen aber ein bezauberndes Aufıhen, 

und madıt mit feiner ſchwelgeriſchen Blüthe, welche 
fo gefüllt als eine weiße Roſe it, und an dem aan» 
zen Baume hberall in Menge 5 auf die Eins 
bildungsfraft einen ———— Eindruck. Hochſtaͤm⸗ 
mig, und im ber Ferne gleicht er einem Ballen Schnee; 
und je mehe man fich ihm nähert, deſto mehr Der: 
gnuͤgen gewährt fein Aublick. Am ſicherſten pflanzt 
man ihn durch das Pfropfen und Oculiren Be und 
& ; 
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er laͤßt ſich ſowohl hochſtaͤmmig, als auch zwergig gie, 


ben, und kann alſo in alle Gaͤrten und Plantägen 
aufgenommen werden. Sr 
Man unterfcheidet Bievon auch. Sie Bouquetkir— 


ſche, Cerafus fatıva, fructus rötundos acidos, uno 


pediculo plures ferens Duham. Fr. Cerilier a bon.| 
quet. Diefes iſt eine andere Art von gefüllten Blu— 


men. Denn anſtatt daß fonft in jeder Blume nur ein 


n x 
Staubweg iſt, find bier verfshiedene, derem jeder ein 


beynahe der 6Gte oder. zte ‚Theil aller auf dieſem Baume be 


beſonderes Eychen befruchtet, ‚und von welchen zuwei 
len 2, 3 bis 5 au einem Stiele zur Reife kommen. 


Sie wird auch Traubenkirſche, Traubelkirſche, Traͤu 
belkirſche, Fr. Cerile à grappes, genannt. 


J. C. v. Senne, In Hameln, nennt fie Doppelkirſche, 
und ertheilt davon im 10. St. ber Hannov. geh Anz. b 
J. 1752, Col. 165, folgende Nachricht: „Ich verſtehe un 
zer Doppelkirſche nicht einen ſolchen Kirſchbaum, weicher 


wie die Doppelbirne, zweyerley verſchiedene Kirfchen , zu 


zwey verſchiedenen Zeiten in einem Fahre hervor bringt, for 
dern einen folchen, der ſowohl einfache als auch eine Menge 
doppelter Kieſchen erzielt, fo daß an eimem einzigen: Kirſa⸗ 
ſtaͤnzel, der. doch nicht decker ala ein anderer iſt, 2, 374 
5, 6 und mehrere Kirſchen befindlich find. 

„Um aber dieſen Baum mit feinen Fruͤchten naͤher kennen 


zu lernen, fo muß ich davon ferner bemerken, daß derſelbe 


zugleich mit der fruͤhreifen Kirſche in der Bluͤthe ſteht, auch 

‚mit dieſer zu gleicher Zeit zur Reife gelangt. 
„Wenn man min von ſolchen Fruͤchten welche abbrechen 

will, jo ſieht man mit der größten Verwunderung, außer 


‚den einfachen Kirſchen, oder denen, da ein Stängel nicht 


mehr denn eine Kieſche trägt, auch eine Menge von folchen 


Kirfchen , da an einem einzigen dünnen Kirfchitängel 2, 3 | 


4, ja zuweilen bis 9 Kirſchen fich befinden, deren iede bei: 
nahe eben fo groß, als eine einfache Kirſche ik, und deren 
jede einen Kirſchkexn enthält, dergeſtalt, daß mar an einem 


einzigen Kirſchſtaͤngel gleichfam ein bon der Natur formirtes 


Bou quet Kirſchen erblickt. | 
„Daß aber aufeinem folhen Baume nicht wenige der 
Ooppelkirſchen erzeugt werden, ift daraus abzunchmen, weil 


Nndie 
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Andlichen Kirſchen in doppelten Kirſchen beſteht, auch der 
Baum an und vor ſich ſehr fruchtbar iſt, ‚und alle Jahre, 
faft ohne Ausnahme, voller Kirſchen hängt, weng gleich auf 
andern Kirſchbaͤumen feine, oder doch nur wenige Kirſchen 
zu ſehen find. Sonſt koͤmmt dieſe Kirſche mit der Groͤße, 
Form und Couleur der, ſogenannten Bauernkirſche vollkom⸗ 


I men überein, übertrifft aber die legtere weit am Geſchmacke 


und an, jarter Haut, führt auch einen kleinern Kern als die 

letztere, bey ſich. Die Verpflanzung geſchieht auf gewoͤhn⸗ 

liche Art.’ Me BURN ie 
Anmerkung bon vier Kirſchen anf einem Gtengel, fi. im 36. 


Verſ. der breßsl. Samml. v. Jum 1726, ©. 738. 
Sigisin, Grafhii obf, de Ceraſo pleniflora prolitera, ff. in Miſc. 
" Nat. Cur, A, 1673 & 1674 , obi, 95, * 
Emanm. König. obf, de ceralis botryformibus, ft. eb. daſ. Dec, 
IA. obige — RT, 


v3. Die Zwergfirfbe ,„ Erdweichfel, Cerafus 

pumila; feliis ovatis  eglandulofis Rupp. iſt eine 
wilde Spielart, und fol nah Matthioli Kränterbu- 
che, in welchen fie unvollfommen auf der 75. Geite 
unter dem Namen Chamzxcerafus abgezeichnet iſt, in 
den böheimifchen Gebirgen , und nah Rupp bey Frey» 
burg san der Unſtrut wild wachſen. Sie iſt alſo als 
eine deutfche wilde Abart anzunehmen, bie auch Hr. v. 
Leyſer 9) um Halle, und Gleditſch an vielen Or: 
‚ten in Thüringen angetroffen-hat- Die Blätter find 
‚Uber 2 3. lang, länglich oval, am Rande fein gezahnt, 
und in ihrer Structur ziemlich dick. Sie haben eine 
hellgruͤne glaͤnzende Farbe, welche befonders. auf der 
obern Flaͤche merklich iſt, da hingegen die untere mit 
einem feinen Adergewebe durchzogen, und ein wenig 
blaſſer erſcheint. Die Blumen kommen im Anfange 
des Maymonates hervor; fie find auf dem Baume 
zwar haufig anzutreffen, aber nur halb fo groß, ale 
fie fonft bey andern Kirſchbaͤumen zu feyn pflegen. 

Ungeachtet fie aber fo früh vor den übrigen bluͤhen, fo 
erfordern doch die Kleinen runden rothen fänerlichen 

| Be BE 172 

) &, Flora Halenf, p, 89, 


| erächre laͤngere Zeit zur RER und konnen erſt in 
Auguſt abgenommen werden. Gie ſitzen, in Betrocht 
der vielen Blumen, einzeln. Der Stein ift länglid.\ 
sund und weiß. Die Zweige find biegſam, nicht übe. 

einen dünnen Bindfaden dick, und hängen nach be 
Erde bin. Die Rinde am Gtamme fällt aus den 
Grauen in das Bräunliche, und ift weiß getüpfilt, 
an den Zweigen aber graufbwärziih. Der Stamm! 
ſelbſt bleibt niedrig , denn er wird nicht über 3 Fuß 
hog 1 

Sollte man dieſes Baͤumchen nicht lieber mit Hrn. 
dv. Münchdaufen ) und Sleditich CR?) fie ein) 
wahre Art halten ? zumal fich folhes in ben aus. Su: 
men erzogenen Stämmen immerfort auf einerley Weiſt 
zeigt, und unveraͤnderlich erhält. In Gärten erhält! 
‚berfelbe 6 bis 8 F. Döhe. Zum Pfropfen und Ein 
legen feheinen die Zweige zu duͤnn zu ſeyn; und wollt 
man auf einen andern und flärfer treibenden Stamm 
pfropfen, würde das Reis allzeit Höher treiben, und 
dadurch von dem natürlichen Wuchfe abweichen, wir 
auch ſchon Rupp und C. Baubin FF) angemerkt 
haben. Dü Roi empfiehlt die Anpflanzung in den | 
Gaͤrten, und behauptet, daß dieſes niesrige Baͤum— 
chen auf Rabatten und andern Stellen, wo man zwar 
Baͤume, aber keine hochſtaͤmmige, haben will, feine 
Platz beffer , als Stachelbeer : oder Sepannisbrerfeäi 
he‘, ausfüllen werde. 

Zu diefen Bemerkungen des di Koi fügt Hr. R. R. Me 
dikus in feinen Beobachtungen von naturalifirten Bau 
ren und Sträuchern , die in dem churf. botaniſchen 
Garten zu Mannheim im Freyen uͤberwintern, in 

den Bemerk. der churpfaͤlz. phyſik HEonom. Geſeliſch. 


v. J. 17771 (Lautern, 1779, 8) ©. 69, f. Folgende 
* „Der Griffel hat bey allen, die ich noch aehhhen, 





©) Hantvater, 5. Ih. ©. 239. 
*) Sorftwiffenfchaft, 2, Th. ©, 815. 
E®*) Pin’pe 450% 
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"auf der Seite: des Fruchtknotens geſtanden, und bon da ſich 


mit einer Biegung in die Höhe gerichtet. Die Narbe 
iſt tellerſoͤrmig, am Rande mit ungleichen Vertiefungen, auch 
fcheint fie mir reighar zu feon- Die Frucht wird im &ep: 


tember zeitig, iſt Flein, mit wenig Fleiſch bedeckt, und von 


Farbe ſchwaͤrzlich. Die Blätter find zivar an den fruchtbar 


- ron Aeſten fo, wie fie duͤ Roi befchrieben, aber jene des jaͤh— 


rigen Triebes weichen von dirfen etwas ad; denn außerdem, 
daß fie viel größer, anch die Randzaͤhne viel länger find, 
haben ſie 4, ®, auch oft noch mehrere Drüfen. Zudem ift 
ihr Blattſtiel ſchoͤn dunkelroth, da die an den fruchtbar:n 
Aeſten ſtehenden Blätter entweder ganz blaßrothe, oder gar 
gruͤne Dlattitiele haben. Auch find die Blaͤtter bes jungen 
Triebes von Baue viel diinner und hellgruͤner, da die andern 
dichter und viel dunkfelgrüner find. Ob zwar die Bluͤthen an 


einem meiſt 2 gute Zoll langen Hauptftiele traubenfoͤrmig wach⸗ 


fen. fo fommen doch in dem Zwiſchenraume des Winkels des 
Iigten ‚oder deu zwey Tegten Blätter einzelne Blüthen mit 
ihren Stielen zum Vorſchein. 


Die Bäume find mie aus Samen aufgegangen, und has 
ben in kurzer Zeit einen anfehnlichen Wuchs erhalten, vom 
mehr als 6 bis 8 Schuh. Ihr Wuchs ift daher nicht fo 
"unbeträchtlichs als ihn di Nor macht , und glaube ich, daß 
se zu einem hochſtaͤmmigen Kirſchbaum erwachſen werde.’ 


Und in den Beytrigen zur fhönen Gartenkunft, 


(Mannh. 1782, 8.) ©. 29: „Diefe Bäume find. gegen un: 
ſere Kaͤlte ganz unempfindsich, und dies Fahr übertrafen fie ſelbſt 


die infändifchen Bäume an Heftigkeit des Triebe. Denn ben 
7. Ditermon. hatten sie ſchon Blaͤtter von der Länge eines 
Zoles, und die Blüthtrauben waren fchon 23. lang hervor 
gedrungen. Freylich bat die Käfte des 16. und 17. Diterm. 
die Plüthen meiit verfiört, und nur wenige Sirfchen find 


"zeitig geworden, aber dem Baume felbit konnte fie nichts 


anhaben.“ 


4. Es ſoll auch Rirſchen ohne Steine oder 


Berne geben; dergleichen Varietaͤt fuͤhrt Tournefort 


an. Auch einige neuere Schriftſteller wollen derglei⸗ 
hen wahrgenommen haben. Eine Methode, Birs 
fen und Pflaumen ohne Stein zu ziehen, von 


% 
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G. L. W. findet man im 26. St: der phyſikal. Bu 
luſt. (Berl. 1755, 8.) ©. 1218, fgg. welche ſich von 
* Geiſtlichen, Camaldulenſer Ordens, herfchreibt, 
Man foll namlih, um Kirfihen ohne Kern zu ziehen 
air einen Kirſchbaumſtamm, welcher etwa 2 Zoll in 
Durchfehnitt bat, 2 Mfropfreifer einander gegen übe 
pfropfen. Hier fommt es nun. bauptfächlich ‚daranf 
en, daß alle beyde auch befleiben. Wenn beyde Ai) 
fer bekleibet find, laͤßt man ſolche bis zum Fruͤhling 
des folgenden Sahres wachfen; und wenn Die bei 
me Zeit, zum Pfropfen iſt, ſchneidet man. die ober 
ſten un von beyden Keifern ab , fo daß eines h 
ei hoch als das andere bleibt, ſpaltit das eine Pfropf 
reis oben: auf; und nachdem man Das andere Feilfir 
mig zugeſchnitten hat, ſteckt man es in des erſternn 
Epaͤlt, dergeſtalt, daß Schale an Schale koͤmm, 
und verbindet die Zuſammeufuͤgung, tie gewoͤhnlich 
nit Baumwachſe. Zu Befoͤrderung des Zuſammen⸗ 
wachſens iſt noͤthig, daß die Pfropfreiſer, wo fic ober 
beſchnitten werden , von Hleicher Stärke ſeyn; Den 
"auf ſolche Art trifft die Schale von dem einen fein über: 
‚el auf die Schale des andern. Wofern aber eind 
I Dicker und dag andere ſchwaͤcher iſt, fo iſt dahin zu ſe— 
Be, daß wenigſtens auf einer Seite die Schale von 
dan, wohl zufammen ſtoße. Zu fig. 2088 finda 
und b die: beyden einander gegenuber gepfropfren Nee 
ſer, wie fie in dem andern Jahre oben abgefihnitten, 
und bey c auf gedachte Weiſe in einander gefuͤget wor: 
den find. Wenn nun, nachdem diefe letztere Dperation 
gefchehen if, die beyden Meifer oben bey © zuſammen 
gewachfen und befleiber find, ſchneidet man das em 
Reis unter ungefähr bey d und hernach bey: b ab; 
- nnd es bleibt alfo das übrig gelaffene , oben von c 
bis. d ſich herüber beugende Reis a ſtehen.  Diefer fol 


in dem folgenden Jahre — geben, — zwar. in 
wen⸗ 
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| wendig einen kleinen weißen Kern, doch ohne harte 
Schale , haben. 

In den Memoires de l’Acad, de Paris, v. $. 1704, 
©. 41, findet fih ein ähnlicher Verſuch. Es erzaͤhlt 
daſelbſt Lemery, wie ein geriffer Liebhaber Der Gaͤrt⸗ 
nerey ein Pfropfreis von einem Pflanzenbaume anf eis 
‚nen Duittenbaum gepfropfet, und ale folches geſchehen, 
eben diefes Pfropfreis gebogen, und deſſen Spise an 
einem andern Orte eben diefes Quittenbaumes einge— 
pfropfet, und an beyden Enden mit Thone vermahret 
und verbunden bat, worauf bag Reis an beyben Enden 
befleibet ift, und Zweige getrieben hat, welche Pflau— 
men getragen haben, die am Gefchmade denjenigen 
gleich waren, wovon dad Pfropfreid war genommen 
worden , mit dem Unterfchiede , daß Diejenigen, "welche 
aus der eingepfropften Spiße des Neifes gefommen was 
ren, keinen orbentlihen, fondern einen ganz Eleinen, 
\ aber fehr. harten Kern hatten, dergleichen man in ben 
Weinb eeren findet, da hingegen die andern Pflaumen, 
welche aus dem flärkern Ende des Reiſes gewachfen 

waren, ihren gewöhnlichen Kern führten, 

In eben diefen Memoires, v. J. 1735, ©. 973, wird 

angeführt, daß Hr. Marchand der Fin, Geſellſch. d. Wil. 
eine Art Pflaumen gezeigt babe, die feinen harten Kern, 
fondern , fratt deffen, einen Mandelfern ohne harte Schale 
hatten, welche anf einem Baume gewachlen find, der feit 
20 Jahren dergleichen, und nie feine antere getragen babe, 
wobey zugleich erwähnt wird, daß man in einem Cata⸗ 
logus von dem Garten zu Lerden, der zu Ende des vorigen 
Sahrhundertes non Paul Hermanns heraus gegeben wor—⸗ 
den fey, eine Art von fürfhbaum, Unter dem Iamen: 
Cerafus hortenfis frudtu fine oſſiculis, fünde. &o, findet 
man auch in den zu Paris im Drud zuruͤck gegebenen 
Verzeichniffen von allerfey Obſtbaͤumen, als: in dem Cata- 
logus der Kartheufer, welche ſtarken Handel mit Obſtbaͤu⸗ 
men treiben ,. eine Art Pflaumbaͤume u. d. T. Prunes fans 
noyaus 
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Nah dem Berichte im Journ. oecon, v. Ay 


1761, ©. 171, f, wollte ein Liebhaber der Gärtner, 
- and Naturkunde verfuchen, ob dag Mark in den Baus 


men zu ihrer Fortpflanzung einigermaßen etwas buy) 


trüge, und nahm zu Anftellung feines Verſuches ein! 


jungen Rirfehbaum, der aus, dem Kerne hervor gemwad: 
fen war, noch in der Baumſchule fand , und nur uf. 


‚einen einzigen Sprößling getrieben hatte. Su dm 


Srühlinge des folgenden Jahres, ehe noch der Sf 
in fehr Aarfer Bewegung war, zu der Zeit, wenn mat 
zu pfropfen pflegt, fpaltete er. diefen jungen Baum von! 
dem oberften Ende feines Stammes, bis unten, wı 


die Wurzeln aus einander gehen , an dem Orte, il 
das Mark ſichtbar zu werden anfängt, mitten von. em 


ander, Aus diefen beyben ganz biegfamen Theilen di 
Baumes nahm er alles Mark mit einem zugefpiste 
Stüdchen Holz , welches bergeftalt zugefchnitten wat, 
daß es in den-Fleinften Canal, worin des marfige Nr 
fen eingehülle fi befindet, genau paßte, heraus, we] 
bey er die Vorficht gebrauchte, daß dadurch die Wär 
de der Marfröhre und. Die Rinder des Staͤmmcheß 
nicht zu fehe bekratzet, folglich diefe zarte Theile nic 


- befhädiget wurden, auch eine deſto genauere Mieder: 


vereinigung erfolgen Bonnte, und der Lauf der Saͤſt 


nicht gehindert wurde Nachdem das Mark herat 


angenommen war, brachte er die beyden Theile wie 
aneinander, und befeftigte fie vermittelft eines roollent 
Bandes, weldes er von unten an, um den Stami 
herum führte. Indem er diefe beyden Hälften zufau 
men bradte, um ein Ganzes darzuſtellen, verkleibtee] 
die Fugen mit weichen Wachſe, dergleichen die Far 
mer zur DVerfertigung ihrer Modelle gebrauchen , um! 
zufeßt fuhr er mit Umwickelung des Bandes bis ob 


hinauf fort. Als der Kitt eine vollkommene Feſtiglet 
zu haben fhien, wurde das Band abgefihnitten. DU 


Kirſchſtaͤmme, welge biefe gefährliche Dperation auf 


halten 
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halten könnten, und zu wachſen fortführen, trugen, 


da fie zu ihrer natürlichen Größe und Gtärfe gelang: . 
ven, Birfiben ohne Bern, oder vielmehr folche, die, 
anftatt des Kernes, nur etwas Weißes, ohne die ge= 
ringfte Dichte, hatten, won eben der Größe und dem 


Geſchmacke, wie Kirſchen von Derfeiben Art. Weil 


aber ſolcher Baum keinen Keim in feinen Früchten 
hervor bringt, fo kann er auch nicht wieder fortgepflans 
jet werden; daher denn folgt, daß das Mark in ven 


- Bäumen zur Fortpflanzung unentbehrlich fey. Es ber 
fkommen zwar bie Zweige dieſes neuen Baumes ihr 
markiges Weſen, wie die andern; nur iſt daſſelbe weit 

dichter, und breitet ſich nicht fo häufig in die Knoſpen 


ober Augen, two die Frucht fich ernährt, aus, weil die, 
in. dem zarteſten iter vorgenommene Dperation die 


‚Einrichtung feiner Werkzeuge veraͤndert bat. 
52 &t. des R. Hamb. Magaz. Lpz. 1769, 8. ©. 168, fgg. 


Phyſik. oͤkon. Auezuͤge ꝛe. 10 B. 3 St. Gfutg. 1770, 8. ©. 


aruangifche Sammler, 2 B. Koͤnigsb. 1775, 8. G. 1091, f. 
I. 8. Halle Diagie, ı Th. Berl. 1784, gr. 8. ©. 309, 

Der würzburgifche Hof = und Reſidenzgaͤrtner, Joh. 
Mayer, erzählt in feinee Pomona Franeonica, 2 
B. (Nuͤrnb, 1779.) daß er fih die Mühe genommen 
habe, die Vorſchriften, Kirſchen ohne Kerne zu ziehen, 


“zu verfuchen , fie aber alle falfch gefunden habe. 


Auſſer diefen findet man noch eine große Anzahl 


Warietaͤten von Kirſchen, infonderheit in Anfehung 


der Größe, Geftalt, und Farbe Ich werde die vor: 
nehmften berfelben anzeigen, und zugleich einige der 
bereits oben erwähnten Sorten näher befchreiben. 

I. Die prager Muskateller, auch rothe Kerze 
Firfhe genannt. - Diefer Baum, ob er gleich unge 


mein füße Früchte trägt ‚ gehört Doch zu Dem Geſchlech⸗ 
te der jauern, theils, weil feine Rinde und Blätter den 


fauern Kirſthbaͤumen aͤhnlich find, theils, weil man 


ihn auch auf ſaure Stämme -pfropfen kann, worauf er 


— — ein 
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ein faſt beſſeres Wachsthum, als auf füfen Staͤmmen, 
hat. Der Baum waͤchſt in feinen jungen Sahren fer 
frifh, und hat ein gefundes Anſehen, aber ein ſehr 
muͤrbes Holz, welches ſich gar nicht beugen Ihr 
Nah 10 Jahren läßt er im Wachsthume ziemlich 
nach, und bleibt nur von mittelmäßiger Größe. Marl 
um er Muskateller genannt werde, iſt unbekannt, iw 
dem die Kirfchen nichts arematifches , dag nah Mus 
katen fhmedte, an ſich haben. Seine Fruchtbarkat 
aber ift zu bewundern. In der Blüthezeit kann man 
faft gar Fein Holz an dem Baume erbliden. Al 
Zweige find weiß, und mit Bluͤthe bedeckt; und fo iſt 
es auch hernach mit den Kirfchen. Der Baum fehlägt 
nie fehl. Diefer aufferordentlichen Fruchtbarkeit wel 
gen aber Fann er nie zu einem ſtarken Wachsthume ge 
langen, fondern er bleibt Flein, oder ift doch nur von) 
mittlerer Größe, , Daher ſchickt er fih gut an dad) 
Spalier, und zwar an die Mitternachtfeite‘, wo ob: 
nedies nichts wachfen will. Man pfropftihn auf fans 
re oder füße Stämme Er trägt fhon im zweyten, 
oder ſpaͤteſtens im Dritten Jahre nad) dem Pfropfen. 
Seine Jahrsſchuͤſſe find. an alten Baͤnmen eben nicht 
lang, etwa 7 bis 8 3., von Farbe hellgrau, welche in 
das Bräunlichte fällt; an jungen Bäumen aber find fie | 
laͤnger und flärfer. Sie kommen den Sahrstrieben der | 
Slasfirfhe fehr nahe, auffer Daß fie etwas duͤnner 
find. Die Augen oder Rnofpen find rund und fpl 
Big wie ein Kegel, etwas vom Neife abftchend , nicht | 
gar lang. Die Augenträger fliehen gut hervor, Die | 
Blötrer find an jungen im ſtarken Wachsthum ſtehen⸗ 
den Bäumen von aufferordentlihee Groͤße, 6 2. lang, 
und 35 5. breit, ſtark ausgezadt. Auf der oberſten 
oder glatten Seite finden fih tiefe Furchen, unten aber 
ſtarke Adern, welhe das Blatt fehr runzelig made | 
Die Epigen der ten gewachfenen Blätter find ſchoͤn 
roth gefärbt, und etwas übergebogen. Der — | 
| | — — 
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ftiel iſt nicht wölig ı 2. lang. Die Bluͤthe öffnet 
fih nicht ganz, fondern iff einwaͤrts gebogen, und wie 
die Untertaffe einer Theeſchale geftaltet ; die Blumen— 
bistter find nämlich gleichfam ausgehöhlt, fehr duͤnn, 
ungefähr 43, lang, und etwas weniger breit, am 
Ende wie ein Herz geftaltet. Die Frucht ift ein wer 
orig laͤnglich, auch etwas hoͤckerig, und auf der einen 
breiten Seite mit einer fehr merklichen Naht verfehen. 
Gar oft iſt dieſe Naht auf beyden Geiten ſichtbar. 
Ihrer Groͤße und Geſtalt nach, iſt fie einer gemeinen Da: 
felnuß aͤhnlich; d. i. fie iſt 3 8. lang, und 3. 
breit. Dee Stiel iſt 13 3. lang. Die Schale oder 
Haut ift von glänzender dunkeleother Farbe, worauf 
ſich einige Ungleichheiten finden. Das Fleiſch ift nicht 
fo roth wie die Schale, fondern fällt in das Weißliche 
oder Fleifchfarbige, Der Saft ift von überaus ſuͤßem 
Geſchmacke, wenn man fie recht reif hat werden laflen, 

und er ift in Menge vorhanden; doch er. hat nichte« 

das nah Muskaten ſchmeckt, nichts aromatifches bey 
ſich, ob man ihn gleich delicat nennen muß. Die Stei: 
ne find nur + 3. lang, und + 8. breit. Die Zeit 
ihrer Reife ift um Sohannis; fie gehört alfo zu dem 
früheften Kirfchen, welche gleich auf die wahre May, 
Eirfche folgt. Sie werden aber nicht auf einmal reif, 
fondern men kann fie wohl 3 Wochen und länger, bie 
in den hafben Sul, , genießen. 

Hr. Valor Henne bekam einiae Pfropfreiſer gefchickt, 
unter dem Namen Succeſſtonskirſche, mit dem’ Berichte, 
daß diefe Art nach und nach Blühete und Früchte braͤch— 
te. Nachdem folche tragbar wurden, fand ſich, daß es 
die eben jegt befchriebene pragifche Musfateller war. 

Wer Raum in feinem Garten hat, thut wohl, daß 
er von diefer Art 3 bis 4 Bäume anpflanze. Denn es 
if ger angenehm, um gedachte Jahrszeit Kirfchen zu 
nn da die andern Arten noc nicht genießbar 
ſind. — 
— D 3 2. Velfer, 
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2. Velſer, ein vermuthlich von der verdorbenen 
Ausfprache eines Franzofen entſtandener Name, wel 
cher fo viel heißen ſoll, als: Pfaͤlzer, weil vielleicht 
der Baum aus der Pfalz feinen Urfprung bat. Er iſt 
von mittelmäßiger Größe, mit wenigen, aber fehr fan: | 
gen und geraden Zweigen bekleidet, die vom Stamm 
an, bie an die Spige der Zweige voll Früchte fixen! 
Er gehört zu der Elaffe der fauern, weil man ihn eben 
fo gut auf faure, ale auf füße, Stämme pfropfen 
kann; ja, esfcheint, als wenn er auf ſauern Staͤmmen 
noch ein befferes Wachsthum hätte, als-auf fügen. Er 
ſchickt fih gut an dag Gpalier, ob er gleich einen fihde 

nen und anfehnlichen hochſtaͤmmigen Baum giebt. Geis‘ 
ne Zahrsſchuͤſſe find ftarf, aber Faum 3 bie 4 3. lang, 
von afchgrauer Farbe. Gar oft finder man an alten! 
Blumen wenige, oder gar Feine Die Augen find 
lönglih, rund und fehr fpisig, mit gut hervorſtehenden 
Angentügen, Die Blätrer find denen von der pragt 
fhen Muskateller fehr aͤhnlich, wie eine Säge ausge 
zackt, woran bisiveilen ein Zahn ſtaͤrker hervor ſteht 
als die übrigen; und haben eine Länge von 7 3., und 
eine Breite von 34 3. (die ſchmale Spige des lat 
tes, welche 1 3. lang ift, mit eingerechnet.) Die Zur | 
hen auf der glatten Seite find fehr tief, und die Adern 
auf der gegen über ſtehenden Seite ftarf hervor ragend. 
Das Blatt ift alfo ungemein runzelig. Die erſt ge 
wachfenen Blätter an den Spisen der Zweige haben 
eine rothe Farbe, und find ſehr hieder gebogen ,, oder 
auswärts gekrümmt. Der Blattſtiel ift etwas über 3 
3. lang. Die Bluͤthe hat über ı 3. im Duchmeflen 
. Die Blumenblätter find 3. lang, gegen das Ende 
3. breit, und wie eine Mäurerfelle geſtaltet. Be 
krucht gehdrt zu den Kirfchen der zweyten Größe, iſt 
nicht vollfommen rund, und auch nicht recht. wie eine 
Herzkirfche geftaltet, fondern etwas breit und höde 
‚tig, auch mit einer Naht verfehen, faſt wie bie * 
er gehen 
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nehende Muskateller; fie iſt aber größer und härter 
Der Stiel iſt 223. lang. Die Haut oder Schale ift 
dunkelroth und glänzend. Einige Stüde, die etwas 
verborgen figen, bleiben auf der Schattenfeite weiß 
und roth marmorirt, da doch bie erfte Geite ſchoͤn roth 
it, Das Kleifh ift weißlich, roth oder fleifchfarben, 
Der Saft ift überaus füR und angenehm. Die Stei— 
ne find ziemlich groß „ faſt wie die von den ſchwarzen 
fpanifchen, haben eine weiße Farbe, und figen fefter 
am Stiele als die vorhergehenden. Die Zeit der Rei: 
fe ift zu Ende des Jun. und im Anfange des Sul. 
Sie gehört alfo zu den Fruͤhkirſchen, meil fie gleich 
auf die vorhergehenden folgt, ja mit ihr fat zugleich 
koͤmmt. Wegen ihrer Härte und Feftigkeit ſchickt ſie 
ſich * zum Verſenden. 

Rothe Oranienkirſche. Dieſer Baum hat ein 
| ſchr Wieden Wachsthum, indem feine Zweige faft 
immer eine horizontale Richtung haben, und Tieber 
in die Breite, als in die Höhe, gehen wollen. Sein 

aͤuſſerliches Anfehen ift alfo fhleht. Er gehört, wie 
bie beyden vorhergehenden, zu den mittelmäßigen Baͤu⸗ 
men. Er bat unter allen Kirfhbäumen das muͤrbe⸗ 
fie Holz. Man darf Feinen Zweig beugen, fonft ſpit— 
tert er ab. Ob mar ihn gleib auf faure und ſuͤße 
Stämme pfropfen kann, fo gehört er doch eigentlich 
zur Claffe der fauern. Er ſchickt ſich auch gut am das 
Spalier. Seine Fahrstriebe find von ungemeiner 
Länge und Dicke, dag man aus einem Jahrsſchuſſe 
wohl 3 und mehr Pfropfreiſer machen kann. Die 
Farbe iſt aſchgrau, mit braunen Streifen, wie die von 
der großen Glaskirſche. Die Augen ſind rund und 
ſpitzig, und ſtehen etwas von dem Reiſe ab. Die Au— 
genhalter find gut zu fehen. Die Blätter ſind vom 
Stiele bis zur Spitze 6 Z. lang, (die ſcharfe Spitze, 
die allein ı 3. ausmacht, mitgerechnet,) und 3 3. breit. 
Die Farbe Mr dunkler gruͤn, als an andern ihres gleie 
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chen, unter allen Kirſchblaͤttern find dieſe am tiefſten 
ausgezackt; auch ſtehen einige Zähne weiter hervor, 
als andere, Sie find ungemein runzelig, weil auf de 
oberſten oder glatten Seite tiefe Furchen, und auf) 
der unterſten ſtark erhöhete Adern mit ſtarken Seiten 
‚odern anzutreffen find. Der Blattfkiel iſt an den Tea: 
gebüfbeln 1, an den neuen Schiffen aber 3 2. fang, 
Die Blaͤthe oͤffget fih gut, und hält 14 3, im Die: 
“meter, Die Blumenblaͤtter find faft ı 3 lang, um 
‚ten ſehr fhmal, und ein jedes Blatt ſcheint, als wenn! 
es von dem andern ausgeſchnitten wäre, am End 
aber ftoßen fie doch zufammen, und ein Blatt ift das 
feloft 3 24 Breit. Die Frucht iſt gemeiniglich vollkem⸗ 
men rund. Einige Stücke find platteund, von de] 
Gröge der großen Slasfirfhe Die Frucht ſitzt nicht 
ft am Stiele; denn wenn man fie am Baume am 
greift faͤllt fie in die Sand, und ber Stiel bleibt am! 
Ameige ſitzen. Der Fruͤchte find gemeiniglich nidt 
viel, ob gleich der Baum ſtark geblühet hat. Die! 
Haut oder Schale iſt blaßrorh, mit Dunfelrothen mare] 
morirten Flecken , welche verurfachen , daß man fie by | 
ihrer größten Reife noch nicht für reif anfehen ſollte. 
In einem heißen Sommer ift die Haut über und über | 
roth. Das Fleiſch iſt weißroth oder fleifchfarben , mit 
wenigem Marke, fo, daB es ganz im Munde zergeht. 
Der Saft iſt in aufferordentlicher Menge vorhanden | 
Er ift von einem delicaten fäuerlih ſuͤßen Geſchmacke. 
Die Steine find von der erften Größe, völlig wie die | 
von der fhwarzen ſpaniſchen oder großen Herzkirſche, 
figen aber nicht feft am: Stiel. Shre Farbe ift fehr 
weiß. Die Zeit der Reife iſt zu Ende des Sul, 
und Anfang des Aug-; folglich gehört fie zuden Spät | 
kirſchen. — 

Die ſchwarze Oranienkirſche, hat eben ſolches 
runzeliges Laub, welches noch feiner ausgezackt iſt. 
Das Holz iſt noch weit muͤrber. Die Frucht 

| — — pech⸗ 
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pechſchwarz, groß, und von uͤberaus delicatem aroma⸗ 


tiſchen Geſchmacke. 

4. Große Glaskirſche. Dieſer ſehr blaͤtterreiche 
Baum hat ein ſehr lebhaftes Anſehen, und waͤchſt zu 
einer ziemlihen Höhe, bat aber ſehr mürbes Holz, 
welches beym Beugen leicht fplittert. Er ift zwar 
nicht fehr tragbar, und ſitzt felten recht voll, iſt aber 
doch werth angeflanzet zu werden. Geine Jahrstriebe 


find lang und ſtark, von afchgrauer Farbe, mit duns 
kelbraunen ‚Streifen vermifht. Die Rnoſpen find 


lang, und wie eine Nundfpige-geftaltet. Die Träger 


derſelben find gut hervor ſtehend. Die Blaͤtter find 
98. lang, 34 3. breit. Von der Mitte bis zur 


Spitze werden fie viel breiter, als fie von der Mitte 


bis zum Stiele find. Auf dee obern Seite find fie 
ſehr dnunkelgruͤn und glänzend ;- auf der untern aber 


hellgruͤn. Ihre Auszackung am Rande iſt ziemlich re⸗ 
gulaͤr. Der Blattſtiel iſt 1 bis 1% 2. lang. Die 


Bluͤthe ift von ı 3. im Durchſchnitt. Diefe Länge 
bat auch ein jedes der s Blumenblätter, und am En: 


de eine Breite von 3 3. Die Blüthe erfcheint wicht 
anf einmal, fondern nah und nah. Die Frucht if 
vollig Fugelrund; einige Stücke aber fcheinen einer .et- 
was gedruͤckten oder platten Kugel ähnlich zu feyn, wel: 
be am aufferften Ende ein Grübchen haben , worin 


bisweilen noch ein übrig gebliebenes Stuͤck von Staͤm⸗ 


pel fist, welches beym Anruͤhren abfällt, Noch andere 
feinen länger als breit‘, zu ſeyn. Sie gehört zu ber 
Kirſche zweyter Größe, Der Stiel hat feinen Gig in 
einer glatten und von allen Runzeln befreyeten , nicht 
gar tiefen Höhle; er iſt hellgruͤn, ſtark und dick, ſehr 
gerade, aber kurz, ungefähr ı 3. lang, daher auch 
dieſe Kirfche in Sranfreich den Kamen: Ceriſe à cour 


‚te queiie befommen’hat. Unter allen Kirhen halt fick 
dieſe am laͤngſten am Baume Wenn fie fihon über: 


reif iſt, fault fie doch nicht, fondern wird immer belt: 
S | J— cater. 


sg Kirſche. 


cater. Fälle im der Reife ein Regen ein, wovon an: 1 
dere Kirfchen faulen, fo bleibt doch diefe gefund. Die) 1 
Hank ift roth und glänzend. Einige Stüde, die von 1 
borgen und im Schatten gefeffen haben, haben blaßre: | 
the Fleden. Das Fleifch ift weißgelblich und zergeht 
im Munde, ohne daß ein zähes Mark zuriick bleibt) 
Der Saft hat zwar einen fäuerliben Geſchmack, wık 
cher aber, wenn die Kirfche nur recht reif geworden iſt, 
nicht nur ganz erträglich iff, fondern auch von Liebha 
bern des Bauern, den fühen vorgezogen wird. De 
Saft ift, wie bey der vorhergehenden rothen Draniens 
firfhe, in Menge vorhanden. Die Steine find. von 
mittelmäßiger Größe, weiß, und figen feſt am Stiel, | 
‚bergeftalt, daß man beym Effen gemeinigkich das Fleiſch 
abfteeift, und der Stein am Stiele fißen bleibt. Sf 
aber die Kirſche uͤberreif, fo fällt fie bey dem Anruͤh⸗ 
ren vom. Gtiele, und der Stein bleibt in der Kirſche. 
Die Zeit der Reife ift im Anfange des Sul., und 
währt den ganzen Monat durch. Sie folgt gleich auf! 
die Belfer. Uebrigens kann man diefen Baum nad 
Belieben auf faure oder ſuͤße Stämme pfropfen; doch 
fheint er, auf. füße gepfropft, Dauerhafter und tragbe 
rer zu ſeyn. 
5. Rothe oder fruͤhe Herzkirſche. Dieſer zur 
Claſſe der ſuͤßen gehörende Kirſchbaum iſt einer de | 
anfehnlichften won Geftalt. Er waͤchſt fehr hob, mit | 
ftarken zähen Zweigen. Er ift nur auffüße Stamme | 
‚zu pfropfen. Seine Jahrsſchuͤſſe find fehe ftark und | 
die, von brauner Farbe, mit einigen afhgrauen Strei⸗ 
fen. Die Augen oder Anofpen find lang und rund, 
bon mittelmäßiger Diefe, und endigen ch mit: einer 
Kegelfpige. Die Augenkalter fieben wohl hervor. Die 
Blüthe öffnet fih nicht vollforimen. Die binnen 
und zarten Slumenblätter find 3 3. lang, und + 2. 
breit, ein wenig einwärts gefrümmt, und Übrigens wie 
eine Maͤurerkelle geftaltet. Das Ende der 2 | 
| 
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MP weniger herzfoͤrmig, wie an der yragifchen Muska⸗ 


ausgezackt. Unweit der Spige, melde wohl 1 3. 
lang ift, find fie in der Mitte viel breiter, als unweit 





teller, Die Blaͤtter find fehr groß, und ihr Rand iſt 
ſtark eingeferbt, auch Bas Eingekerbte noch einmal 


tem Stiele. Ihre Lange beträgt über 6, und bie 


Breite 3 Zoll. Die obere Geite der Blätter iſt dun ⸗ 
kelgriin, mit etwas tiefen Furchen verſehen; die untere 
aber hellgruͤn. Die mittelfte Ader, welche das Blatt. 


in zwey gleiche Theile theilt, fteht auf diefer untern 
Seite ſtark hervor, wie ein halber Stab, Die Seiten: 


abern , ungefähr 10 bis 12 an jeder Seite der Mit⸗ 
telader, find auch gut erhaben. Der Stiel ift über ı 


3. lang, und hat oben einen rothen Streifen. Die 


Blaͤtter ſind gemeiniglich nur halb ausgebreitet, und 
wie eine Rinne geſtaltet. Die Frucht iſt einem Her- 


zen ahnlich, d. i. fie ift beym Stiele dicker, ale an dem 


- gegenüber ftehenden Ende oder der Spige, und hat zwey 


breite Seiten, Der Länge nah wird fie durch eine 
Heine Vertiefung ; oder eine eben nicht merkliche Naht 
in zwey Hälften getheilt. Sie ift faft 13 3. lang, und 
unweit dem Stiele auch fo breit. Die Haut ift fehr 
fein, doch hin und wieder mit einigen Erhöhungen und 
Ungleichbeiten verfehen. - Wenn fie recht reif ift , fo 


At ihre Farbe fehr dunkelbraun, ja fait ſchwarz. Das 


Kleifch iſt blutroth. Der Saft ift vom eben der Farbe. 
Der Geſchmack if, wern man fie recht reif und 
ſchwarz hat werden laffen, ungentein füß, dem aber 
das Piquante fehlt. Die Steine find die, und ſitzen 
feſt am Fleiſche; won Farbe weiß , oder weißgelblich. 
Ihre Länge beträgt beynahe 5, und bie Breite Zoll. 
Die Zeit ihrer Reife ift ıft am Ende des Sun. , oder 
im Anfange des Jul., und dauert bis in die Mitte dies 
ſes Monates, auch wohl, wenn es micht zu heiß. uf, 


den ganzen Monat Buch. Der Baum ift ungemein 


fruchtreich, und fihläat nicht leicht fehl. 


6, Schwar⸗ 


* 







do Kirſche. 
6. Schwarze oder ſpaͤte Herzkirche, oder ſchwar 
ze ſpaniſche Kirſche. Dieſer Baum iſt, dem: Anſe 
ben nach, von dem vorhergehenden wenig unterfhie 
ben. Er hat eben den Wuchs; in der Dauer bw) - 
trifft. er ihm, denn er wird» viel größer. und dla; 
ge „unter allen Kirſchbaͤumen iſt er der größfe, und Ba) 
ſehr zähes Holz. Er wählt zwar in jedem Boben, 
-fo,daß er auch fo gar einen fandigen und. fteinigen! 
Boden nicht gänzlich verachtet, wiewohl die Früchte 
alsdann Fleiner und trockner werden ; indeffen erlany 
er doch in einem. fetten Lande,‘ wo fich in der Zieh 
‚+ Lehm- befindet , eine ungemeine Größe. Seine Jahrs⸗ 
‚triebe find ſehr ftork und Bid, und 1 bis 12.8 
lang. Sie find nicht reht rund, von aſchgrauer Far 
be, am Ende oder an ber Spige zimmerbraun, in Dad 
Gelbliche fallend, umd wenig oder gar nicht getuͤpfelt. 
Die Augen an den Pfeopfreifern find ziemlich lang, 
nicht gar fpigig, und etwas vom Neife abftehend. Die) 
Fruchtknoſpen find noch ſtumpfer. Die Yugenträger | 
ſtehen gut hervor. Die Blätter find groß, answer 
dig dunkelgrün, inwendig hellgruͤn. Der Nand ill 
tief ausgezackt. Der Stiel iſt über 13 3, lang, und 
an der Sonnenfeite etwas roͤthlich gefärbt. Die groß 
fen Blätter an den Fruchtzweigen find 6 3. lang, und 
3 8. breit? Die Bluͤthe if wie an dem vorherge: 
benden frühen Herzkirfhbaume Sie öffnet ſich nicht, 
völlig. Die Blumenblätter find nur etwas über 2 
2. lag, und 22. breit. Am Ende find fie nie ein | 
Herz geftaltet. Der Reich und deſſen Ausfchnitte find | 
en der Sonnenfeite mit rothbraun gezeiänet 5. das 
‚übrige iſt grün mit roth vermifcht. Die Frucht iſt an 
der Spitze viel dünner ald beym Gtiele, ungefähr 33: 
fang, und fo viel hat fie auch da, wo fie im Durchmef 
fer am diefften iſt. Der Stiel iſt dünn, grün, 14 bie 
> 3. fang, und fißt in einer Fleinen, glatten, und nicht 
tiefen Höhle. Die Haut iſt, wenn man die Frucht 
— recht 


— 
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hist reif hat werden laſſen, pechſchwatz, ai und. 
glänzend; am vielen Drten aber finden ſich Ungleichhei— 
\ ten und Erhöhungen, wodurd bie Frucht etwas hoͤcke⸗ 
rig wird, Das Fleiſch iſt hart und feſt, (daher dieſe 
Kitſche auch Lederkirſche genannt wird,) von bluthe⸗ 
rother Farbe. Es ſitzt feſt am Kerne, wenn nicht die 
| Fru icht uͤberreif iſt. Der Soft iſt im Ueberfluſſe vors 
handen, und verurfachet auf der Zunge einen atige= 
nehmen und erbabenen Geſchmack. Die Steine find 
etwas roth gefärbt, werben aber, wenn fie trocken wers 
den, weiß. Gie find faſt 4 3. Tang, Z 3. breit, #23. 
dick. Shre Reife ift um die Mitte des Zul., oder 
etwas früher. Sie halten ſich wohl 3 bis 4 Wochen, 
nad) dem der Sommer heiß oder temperirt it. Se 
einem naffen- Sommer berften fie auf, werden unſchmack⸗ 
haft, und faulen auf dem Baume Der Baum it 
‚ungemein ergiebig, und fist alle Jahr ſehr voll, wenn 
nur in den erſten Tagen des Sum, Feine Nactfröfte 
- fommen. Denn zu der Zeit find Die jungen Kirſchen 
nicht größer, als Kleine Kirfchlteine, und werden won 
Krofte gun; fihwarz Wegen ihrer Härte, wovon fie 
den Namen Bnopper- oder Knupperkirſche befom« 
men bat, laßt fie fih gut verſchicken. Man Fan 
dieſe Art Baume nur auf füßen Gtämmen ziehen. 
Menn man aus den Steinen der Herzkirfhe Bäume 


aufwachſen laßt, werden nur kleine Volgel = oder wilde 


Kirſchen daraus. Man erwarte alfo davon Feine neue 
WVarietaͤten, fondern pfropfe die Stämme, Veit an⸗ 
ders iſt es mit der folgenden. 

7. Weiße ſpaniſche Birſche, die weiß und * 
mar morirte Kirſche, Bigarreau blane. Der Baum 
iſt etwas Fleiner, als die benden vorhergehenden. Er 
leidet das Meffer nicht gern. Bisweilen iſt er eben 
fo tragbar, als Die vorhergehenden Herzkirſchen, zu⸗ 
weilen aber hat er, weil die Blüche vom: Frofte. eher 
Schaden leidet, als die ſch warzen Herbkiſchen, kaum 
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ben dritten Theil ſo viel. Man darf ihm nur allein) 
auf ſuͤße Stimme pfropfen. Die JZahrsſchuͤſſe find 
a bis 13 8. lang, ſehr did, aſchgrau, am der Sp— 
ge grüngelblih. Die Augen find rund und fpigi, 
wie ein Kegel. Die Augenträger fichen gut hervor. 
Die Blätter, welche fehr runzelig, und am Ende 9 
eine Säge tief eingekerbt ſind, haben an der auswen— 
digen oder obern Geite eine etwas dunkle, an der ie 
inmendigen oder intern Geite aber eine blafgelın 
Farbe, find 6 2. lang, und 35 3, breit. Die Zur 
chen darauf find-fehr tief, und die gegenuͤber ſtehenden 
Adern fehr erhaben. Die Bluͤthe Hält ı 3. im Din 
meter, it herzfoͤrmig, und nicht wohl geöffnet. Di 
Blurnenblätter find 3 3. lang, und 4.83 breit. Di 
Frucht iſt zwar fb groß als Die vorhergehende fehtwary 
ſpaniſche, aber nicht recht wie ein Herz geftaltet, fon 
dern mehr rund als lang, aber doc nicht kugelrund, 
wie eine Glas » oder rothe Dranienfirfhe, fonden| 
niit einigen Erhöhungen und Hervorragungen verfehen, 
die fie etwas eckig und höcderig machen. Der bit 
Stiel it gewöhnlid ı3 3. lang, und figt in eine 
glatten, aber eben nicht tiefen Höhle. Die Haut odu 
aͤuſſere Schale zeigt am der Sonnenfeite zweyerley Roth 
getuͤpfelt; auf der Schattenfeite ift fie weißgelb , wie, 
weißes Wade. Das Fleiſch ift weiß, ſaftig, um 
nicht fo hart und feft wie bie vorhergehende, Alan 
muß fie, nachdem fie vom Baume genommen iſt, Wr 
gleich effen;. den andern Tag ift fie unſchmackhaft um 
fleckig; daher fehieft fie fih nicht fo gut zum Werfen | 
den, als die vorhergehende fihwarze fpanifche, ot 
ſpaͤte Herzkirſche. Der Saft führt eine große Süßly 
keit bey fihb, von einem feinen, erhabenen und ange 
nehmen Gefhmade Der Stein it weiß, von milk 
lerer Groͤße, und nicht fo groß, als ber von der fehmat 
sion Herzkirſche. Die Zeit. der Reife if gewoͤhnlich 
in der Mitte des Zul; doch koͤmmt fie gemeiniglich 
— | ga 
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8 Lage früher, als die fhmwarze ſpaniſche. Iſt der 
Sommer naß und dabey Ealt, fo berftet fie auf, und 
ſchmeckt wällericht. Wenn man die Steine zum Saͤen in 
die Somenbaumfchule legt, und davon ungepfropft 
aufwarhfen laͤßt, befömmt man neue gute Varietäten. 
Deraleichen Stämme wacfen gefhwinde, tragen bald, 
und find weit dauerhafter, «als die. gepfropften, Ihre 


Früͤchte find zwar gemeininiglid etwas kleiner, als Die 


yon den Hauptſorten, aber eben fo fhmadhaft, und 
häufiger. ; N | 

8. Rothe fpanifcbe Rirfhe, Bigarreau rouge. 
Der Baum hat ein-unvergleihlihes Anfehen. Er 


hat ein eben fo zähes Holz, als der ſchwarze Herzkirſch⸗ 


baum; und wächft zu einer aufferordentlichen Größe. 
Er wird nur auf füße Stämme gepfropft. Geine 
Gahrstriebe find fehr lang und ſtark, wie die vorher: 
gehenden. Ihre Farbe ift hellbraun, und fält am 
Ende in dag Gruͤne. Die Znofpen find groß, rund 


und ſpitzig. Die Knoſpenhalter find: fehr breit, und 
gut hervor ſtehend. Die Blätter find ungemein groß, 


an 6 2. lang, und 32. breit. Gegen die Spitze find 
fie breiter, als gegen den Stiel, am breiteiten aber in 
der Mitte. Sie haben einen feinen, und fehr ordente 


lich eingeferbten Rand. Die grüne Farbe der Blätter 


ift etwas dunkler und fihöner, als an den vorhergehens 
den. Die Adern fisen auch viel enger an einander, 


als bey jenen. Die meiſten Cinfonderheit die Mittel— 


ader,) find da, two fie am dickſten find, roth, fo wie 


auch den Dünne Stiel, welcher 12 3.lang ift, eine rothe 


Farbe hat. Der Nand des Blattes iſt rund umher 
etwas eingebogen, und verurfachet daher in der Mitte 
eine Ninne Die Bluͤthe Öffnet fih nur halb, und 


bat im Durchmeſſer über 1 3. Die Blumenblätter 
find 2 3. lang, und Z 3. breit, am Ende faft rund, 


Der Blumenftiel ift bey Oeffnung der Blume kaum 


1 3. lang, wird aber naher wohl 3 3. lang. Die 


Fid 
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Faͤdchen, welche um den Staͤmpel herum ſtehen, fin 

von ungleicher Länge Kelch und Stiel find hellgruͤn— 
Aug einer Bluͤthknoſpe kommen wahl 6 bie 8 Blu— 
men hervor, Die Frucht iſt wie ein Herz geſtaltet, ja, 
diemſem viel Ahnlicher, als die ſchwarze Herzkirſche, 
indem fie am Ende, oder dem Stiele gegen uͤber, fk 
sig zuläuft. Auf einer Seite ift fie erhaben rund,.aufl 
ber andern etwas ylatter. Auf diefer platten Geitt 
iſt fie mit einer fihtbaren Naht verfehen, Die, der Län 
ge nach, vom Stiele an, bis zur Spitze reicher. Di 
Frucht tft beynahe ı 3. lang, und de, wo fie am breit: 
tejten iſt, 3. did. Der dünne Stiel iſt bey einig] - 
1%, bey andern 2 bie 23 3. fang, und figt in eine 
weiten, eben nicht runzeligen Bertiefung. Dieſe Frucht 
iſt bey einfalfendem Regenwetter, zu der Zeit‘, ba fü 
reif werden follte, der Faͤulniß mehr unterworfen, al 
irgend eine andere, ob fie gleich unter alfen Die s 


iſt. Die Haut iſt fein, glatt und glänzend, an be 
Sonnenſeite dunkelroth, an der Schattenfeite hellroth, 

‚über und über aber mit dunkeln und. hellen Flecken 
beworfen, welches fie bunt, ſcheckig und marmoritt 

macht. Auch finden fih wohl weiße Tüpfel deraul, 
Sufonderheit ifE die Naht bisweilen weißlih. Dal’ 
Fleiſch iſt unter alfen Arten Kirſchen das feitefte, und, 
doch ungemein foftreich, weißlich, umd mit noch wahl 

fern Adern und Kibern durchwebet. Um den Stein 

ift e8 da, wo bie Sonne hingetroffen hat, unter de] 

Haut vörhlih. Der Saft iſt in Menge vorhanden, 
Er hat eine blaßrothe Farbe, und iſt von fehr erbabe 
nem und angenehmen Geſchmacke. Der Stein iſt ling 

ih rund , von der Farbe gelblich, welche zugleich in 
das Fleiſchfarbige fällt. Er ift überz 2. lang, 32. oder 
etwas mehr, breit und dick. Die Zeit der Reife iſt 
entweder in ber. Mitte oder zu Ente des. Sul, , ment 
die vorhergehenden mehrentheils vorbey find. Mean | 
thut auch wohl, daß man fie nicht cher angreift, ald 
RN ) | bie 
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Bis. die andern nicht mehr vorhanden find, wofern ein 
einfallendes Regenwetter ſolches nicht verbietet. Dies 


fe Kirfihe verdient mit Necht den Ramen Knupper⸗ » 
kirſche; denn fie jſt weit härter als die ſchwarze pa⸗ 


niſche, und daher zum Verſenden die beſte. 

9 Wahre Maykirſche, Fr. Cerife Precoce, Uns 
ter allen Kirſchbaͤumen iſt Diefer der bleinſte und une 
anſehn lichſte. Er iſt nicht viel größer als eine mittels 

- mäßige Staude, bat ſchwache duͤnne Zweige, und wird 

hoͤchſtens 4 Fuß hoch. Er iſt vieleicht der von ben 


Alten genannte Cerafus pumila Macedoniea, Er ge— 


hört zur Claſſe ber ſauern, — weil feine Rinde weit 


ſchwaͤrzer und. brauner iſt, als die Rinde der Kirſch— 
ſtaͤmme, bie eine aſchgraue —* haben, theils, weil 
feine Früchte kugelrund ſind. Man kann ihn auf faure 
oder füße Stämme pfropfen. Die Pfropfreiſer befleis 
ben recht gut; man hält aber doc; dafiir, dag er auf 
ſauern Stämmen ein beſſeres Wachsthum habe, Seine 
‚ Iehrsfhüffe find Furz, und fehr duͤnn wie ein Bind— 
- faben, auf deren Sonnenfeite hellbraun „ auf der ge⸗ 
genüber flehenden Geite graubrgun. Die Bnoſpen find 
zwar Klein, etwas laͤnglich, ſpitzig, und von dem Reiſe 


abſteh end; nach N der. Dünen Reiſer aber 


kann man fie wohl dick nennen. Die Augentraͤger find 
kaum fihrbar,/ Die Blätter find oberwärts ind .anf 
ber glatten Seite dunkelgrün, auf der ander Geite 


‚aber hellgruͤn, dabey ſehr klein, indem bie groͤßten nur 
eine Laͤnge von 3.8, und ein ne — von keinem vollen 


Selle haben, Am breiteſten fine fie in der Mitte. 
Ihre Aus zackung iſt ſehr Unhten haben ſie Adern, 


die nicht ſtark aufliegen, und oben find die gurchen 


eben. nicht tief. Der Stiel iſt etwa a ‚8 lang, Dig 
Bluͤthe haͤlt im Durchſchnitte etwa 1 3, , oder ‚etwas 
weniger. Die Blumenblaͤtter fine, fehr fornal, ſchwach, | 
und wie ein Löffel ausgehöhlt, mitt runzeligem Matıe 
de. Aus einer Knoſpe kommen 2 bis 3 Dlumen., 
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recht reif werden läßt, fo hat das Fleiſch eine bumkel] 
rothe Farbe, wie die ſchwarze Backkirſche, iſt abe) 
Biel milder, Der Saft ift ziemlich fauer, wenn man 


werden, fo hat der Saft eine angenehme Schärfe bey 
ſich. Der Stein it roth, und nad ber Proportion| 


x mowated feyn, aber felten koͤmmt fie früher, als die 
pragiſche Muskateller, weil die. Witterung im May] 
nicht allental die erforderliche Wärme ſchenkt. 


* 


‚glänzend ſchwarz. Das Fleiſch iſt weißlich roth, ul 


nicht viel größer, als eine mittelmaͤßige Linſe. Die 



















hervor. Die Frucht ift Fein, rund wie eine: gedendl. 
te Rugel, etwa + 3. hoch, und etwas. breiter.al 
hoch. Der 1 2. lange Stiel ſteckt in einer weiten um 
tiefen Höhle. Um Ende der Frucht, dem Stiele gegu 
über, ift gleichfalls eine Kleine Grube, worin gemetnig 
Ich noh*ein übrig gebliebenes Stuͤck vom Sram) 
figt, welches, wenn man es anruͤhrt, fogleich abfaͤll 
Von da aber geht eine Naht, welhe um die Wil 
der Frucht erſt recht fihtbar wird, Die Haut ift hatt 

glatt und dunkelroth, wird aber mir Ende des Zu 


hat nicht gar vielen Saft. Wenn man die Kirfhul 


fie. gern früh und im May genießen will ; wartet mat 
aber ‚bis in den halben Jun., und läßt fie recht reif 


ber Kirſche fehe groß, Es giebt aber auch eine Gortt, 
torin ein Feiner Stein iſt. Der einen ihr Kern iſ 


Zeit der Reife follte zwar gegen das Ende des May N 


10. Große ungarifhe Birſche. Diefer Daun 
hot faft einen ſolchen Wuchs , als die Velfer. Er bat] 
wenige, aber lange und gerade Zweige, -Die mit bie | 
Ien Blättern dicht befegt und fehr buſchig find, Lieber: | 
haupt gehört er nur zu ‚den mittelmäßigen Bäumen, | 
hat aber doch ein ſehr lebhaftes Anſehen. Man pfropft 


ihn allein anf füße Stämme. eine Jahrstriebe ſind 


fang und Di, wie Die Reiſer dee Herzkirſche, von 

Farbe aſchgrau mit gruͤngelblichen Streifen. Die Ar | 

gen find groß, rund und fpigig, etwas von Reiſe — 
ERDE: ve 
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hehind, mie die Mugen an den meiſten Birnbaumtel, 
fen zu ſeyn pflegen. Die Augentraͤger ftehen qut her- 
tor, Die Blaͤtter haben eine Öeftalt, die denen von der 


63., mit einer Breite von 33 2. Er hat unter al 
len Kirſchbaͤumen die meiften Blätter. Dieſe find ſehr 
runzelig, am Rande tief ausgezackt, und das Ausge⸗ 
ackte iſt noch einmal eingekerbt. Viele haben einen 
erfetzten Rand. Die Furchen auf der oberſten ober 

dunkelgruͤnen Seite find ungemein tief, und die Adern 


ſehr erhaben, » Der Blateftiel iſt $ 8: fang: Die 
Bluͤthe ift groß, und haͤlt uͤber 1 2. im Duchfchnitt. 
Die Blumenblaͤtter find fehr rein am Rande, ohne alle 
Kerben; om Ende aber find fie wie zerriſſen. Ihre 
Länge beträgt 1 8., bie Breite über 43. Sie Kad 
wohl geöffnet, und wie ein Löffel ausgehöhlt. Die 


Frucht gehört zu dem Kirſchen erſter Größe, indem fie . 


13. lang, und 4 3. di iſt. Ihre Gejtalt iſt der 
 Shwarzen fpanifihen, und ſpaͤten Herzkirſche ziemlich 
ähnlich , aber noch ein wenig groͤßer. Es finden ſich 
auf derfelben eben ſolche Ungleichheiten, Der Stiel iſt 
gruͤn, und ſitzt in einer glatten Grube, deren Rand 
etwas hoͤckerig iſt. Einige Stuͤcke haben eine unfichts 
bare Naht. Die Haut iſt glänzend glatt, von dunkel⸗ 
rother Farbe, die zuletzt ſchwarz wird, Bas Fleiſch 
iſt roth, mit dunkelrothen Adern durchwebt. Der Saft 
it in Menge vorhanden, und verurſacht einen gewiſſen 
aromatiſchen Geſchmack, welcher dieſe Kirſche du einer 
ber ſuͤßeſten und augenehmſten macht. Der Stein iſt 


“zwar von ber Größe und Länge, wie von der ſchwar⸗ 


zen fpanifihen, aber nicht ſo weiß, und viel glatter und 
‚binner. Er iſt fall 2 3. lang, 4 8. breit, und. 4 8, 
die, Die Zeit der Reife iſt erſt am Ende des Zul., 
‚und dauert bis in den Auguſt. Der Baum fängt ſpaͤt 


an zu tragen, und bringe insgemein wenig Srüchte, weil 
— — 


= ; die 


ſchwarzen ſpaniſchen aͤhnlich iſt, und eine Länge von 


auf der gegenüber ficheuden ober blaßgruͤnen Geite find 


N 
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Die Bluͤthe von den geringſten Nachtfroſten werbordn 


zu werden pflegt; in einem mäßig warmen Frühling 
aber figt er ſo voll, wie andere Bäume. Wegen d 
lieblichen Geſchmackes ſeiner Früchte verdient er bu 


ondern, unterhalten zu werden. 


— 


ir. Große Amarelle. Dieſer zur Claſſe dal 


fauern gehörende Kirſchbaum bat unter allen das flärt: 
ſte Wachsthum, und fehr anfehnliches Holz und Laub, 
Er faͤngt zwar erſt im 4 ober sten Jahre nach dei 
NM fropfen tragbar zu werden an, auch bringt er über: 


haupt nicht gar viele Fruͤchte; indeſſen verdient ee dog) 


eben fo wohl, wie andere Arten, wegen der Güte um 


des mannichfaltigen Nusens feiner Früchte, dafel 


fleißig angepflanzget werde. Seine Jahrstriebe fin 


vermifchter Farbe. Die Anofpen find Eurz, rund um 
frisig, und haben gut hervor ſtehende Augenträgen 
Die Blätter find an jungen, in ſtarkem Wachsthume 
frebenden Bäumen 3 3. lang, und 34.8, breit; at 
alten Bäumen 5 3. lang, und 223. breit. Der fein 
ausgezadte Nand minder fich aus und einwärts, Die 
Farbe it oberwärts fehr dunkelgruͤn, und unterwärt 
hellgruͤn. Auf der unten Seite ift die Mirtelade 
fehr flarf und erhaben, von welcher am jeder Geite 
7 bis 9 ſtarke Nebenadern abgehen, Der Stiel Üi 
1 2. fang, Die Sluͤthe ift von ı 2. im Durchmeſſer. 
Eben fo lang iſt auch eim jedes der 5 Blumenblätte, 
welche die Geftalt eines Herzens haben. Die Frucht 
gehört zu den Kirfchen erfter Größe, Ihre Gejtalt il 
kugelrund, wie die geoße Glaskirſche. Der Stich 
welcher halb braun und halb gruͤn iſt, und nicht fell 
an ber. Frucht figt, hat eine Länge von 133., und iſt 


ſehr dünn. Er ſitzt in einer völlig glatten Höhle. Auf 


der gegenhber fiehenden Seite, d. i. am Ende der Frucht, 
findet ſich ein Grübchen. Die Haut ift glänzend glatt, 
von pechſchwarzer Farbe, wenn man fie vecht reif hat 

wer⸗ 









duͤnn, eben nicht lang. von dunkelbrauner mit Aſchgrat 
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werden laſſen. Das Fleiſch iſt blutroth, und mit Adern 
| von eben der Farbe durchwebt. Der. Saft iſt in ſol⸗ 
der Menge vorhanden, wie er nur bey einer recht ſaf⸗ 
tigen Kirſche ſeyn kann, und verurfacher, wenn die 
Früchte recht reif geworden find, auf Ber Zunge einen 
weinſaͤuerlichen, nicht unangenehmen Geſchmack. Der 
Stein iſt von mittelmaͤßiger Groͤße, und hat, wie das 
Fleiſch, eine blutrothe Farbe. Die Zeit der Reife iſt 
om Ende des Jun., und im Unfange des Sul. Gie 
gehört alfo zu den früheften Kirſchen. Im Jun. iſt fie 
zwar noch etwas zu faner zum roh eſſen; aber zu Sup: 
pen, wern Fein Zucker gefparet wird, ift fie koͤſtlich. 
12. Rirſche von der Harte. Der Urfprung dies 
ſes zur Claſſe der ſauern gehörenden Kirſchbaumes, ſoll 
aus Holland ſeyn, wo er in dem Garten eines Gra- 
fin von der Natte zuerſt gewachſen iſt; wie Denn Die 
Hollaͤnder den Ruhm haben, daß man bey ihren. die 
meiften und vareften Sorten von Kirfchen antrifft, da 
hingegen in Frankreich wenig aus Kirſchen gemacht 
wird? Der Baum erlangt eine anfehnliche Größe und 
Stärke, mit gerade auffiehenden ‚häufigen Zweigen. 
Er trägt bald, reichlich, und alle Zahr. Man Tann 
ihn, nah Belieben, auf faure oder ſuͤße Stämme 
pfropfen. Er bat zwar die Unart an ſich, daß alle 
Jahr einige Spiken der Ziveige vertrocknen, welches 
übel ficht, und die Mühe verurfachet, ſolche abzuſchnei⸗ 
den; indeffen bleibt er doc) ein anfehnlicher zweigret- 
teiher Baum. eine Jahrsſchuͤſſe find ziemlich lang, 
‚aber eben nicht did. Ihre Farbe iſt aſchgrau und dun- 
feibraun; und man Fann folhe von den Sahrsfchüffen 
der fanern Backkirſchen, welche unter No. 15 beſchrid 
hen werden, nicht unterfcheiden. Die Änofpen fine 
rund und fehr ſpitzig; die Augenträger ſtehen gut ber- 
vor, Die Blaͤtter find 5 2. lang, 2 bis 23 2. 
breit , mit ſcharf gezacktem Rande, Sie fie ſinv durs 
kelgruͤn und glatt, mit nicht fehr tiefen Furchen. Die 
& 2 ee » Baupts 
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Hauptader in der Mitte auf der unrechten Site N 


fehr fort, von welcher auf jeder Seite 7 Nebenaten 


abgehen. Der Stiel iſt 33: lang. Die Blürbe dl 
net fich wohl, und iſt einem ausgehöhlten Löffel gleid,) 


Im Durcchfihnitt haft fie 'ı 3: Die Blumenblaͤtte 
find 18. lang, und am Ende: FR breit. Aug ein 


Ruofpe Fommen erwa 6 bis 8 Blumen hervor. Du 
Srudrtit porn mittelmäßtger Groͤße; ja einige Stück) 


inſonderheit, wenn der Baum eben wicht gar zu vol 
fist, kann man wohl zu dem Kirfchen erſter Gerd 


rechnen. Sie ift nicht völlig kugelrund, wie bie vorher 
bende große Amarelle, ſondern etwas laͤnglich. Ad 
Ende findet ſich eine kleine Grube, wo der Stämpl) 
gefeffen hat. Der 2 2. lange Stiel iſt dünn, ſitzt mid 


feft an der Frucht, und bat feinen Platz in einer glatte 


Vertiefung. Die Haut ift glänzend und pechſchwar 


Das Fleiſch iſt blutroth, und faͤrbet auflerordentlid 


ſtark. Der Saft iſt in großer Menge vorhanden, um) 
hat eine angenchtue Säure bey fih. Der Stein ill" 
von mittlerer Größe. Die Zeit der Reife ift zu End) 
des Sul., und dauert bis in Die Mitte dee Auguſte 


Dieſe Kirſche iſt in ſonderheit zum Baden, im Dt 
ofen vorzüglich ſchoͤn. 


13. Schwarze Forellenkir ſche. Der Baum het 


ein vortreffliches Anſehen, mit ſchoͤnen wohl geordut 


ten Zweigen und Laube, Er gehört zur der Claſſe de | 


| fauern, wie ſolches auch die ſchwarzgraue Rinde at 
zeigt. Man bat davon zwey Sorten, die dem Wacht 


thume und Laube nach einander völlig aͤhnlich find, du 


erfte Art ift Die fo genannte Lothkirſche, die m | 


| ſehr große, aber wenig Fruͤchte trägt, auch ſpaͤt il 


tragen anfängt, Die Wweyte Art Hingegen fist ale 
Fahr voll, und der Baum fängt ſchon im zweyten 


Jahre nach dem Pfropfen zu tragen an, ob gleich die 
Fruͤchte nur etwas kleiner, als die von der Lothkirſch 


ausfallen. Dieſe zweyte Art iſt den Obſtliebhabern vor! 
\ zug | 
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zuͤglich zu empfehlen, Die Jahrstriebe find fehr lang 
und dick, von afbgraner und dunfelbrauner Farbe. 
Die Enofpen find rund, fpisig, und ſtaͤrker als an 
andern Kirſchbaumreiſern. Sie ſtehen auch weiter von 
dem Reiſe ab, als andere. Die Augenhalter ſind ſehr 
u ſchtbar. Die Blaͤtter ſind 5 3. fang; unweit der 
N ©pige2 3, und unweit dem Stiele 14 3. breit. 
Sie find dunfelgeiin , und glänzend glatt. Die Zur» 
hen auf der obern Seite find eben nicht rief, auf der 
untern Geite aber liegen bie Adern dief auf. Bon dee 
Mittelader gehen auf jeder Seite 7 ſtarke Nebenadern 
an Der Rand ift fehr ordentlich und ſcharf ausge» 
zackt. Dee Stiel ift über 15 3. lang, daher fi 
die Blätter vom Winde leichter, als andere Kirſch⸗ 
biätter, bewegen, Die Bluͤthe haͤlt über ı 2. im 
> Diameter, Die Frucht bat in der Größe ben Rang 
vor allen andern Kirfchen. Gie ift gewöhnlih 1 3. 
lang, und halt 3 3. in der Dicke. Sie iſt daher nicht 
recht kugelrund, fondern etwas laͤnglich. Der Stiel 
iſt 2 bis 3 3. lang, und fist fo feſt an den Ziveigen, 
daß man bey dem Abbrechen immer etwas Rinde mit 
abreißt. Da, wo er in der Kirfihe gefeffen hat, hins 
terlaͤßt er eine glatte Grube. Die Haut ift dunkel 
ſchwarzbraun und glänzend , oder, wenn man fie reche 
reif hat rarden faffen , pechſchwarz, zuweilen mit eint- 
gen Erhöhungen. Das Fleifh iſt blutroth, mit eben 
dergleichen Adern durchwebt, Der Saft ift in Menge 
vorhanden, und werurfachee um bey denen, die was 
GSüßes Tieben , eine gar zu ſtarke Säure, da hingegen 
den Liebhabern faurer Sachen ſolche gar angenehm iſt, 
indem der Saft eine Fiebliche Schärfe bey fich führt. 
Der Stein iſt, wie das Fleiſch, blutroth, 4 Zoll. lang, 
und nah Proportion di, Die Zeit der Reife iſt im 
Anfange des Auguſtes, und dauert bis nach der Aernde; 
‚fie ift alfo eine der ſpaͤteſten Kirſchen. Uebrigens iſt 
der Baum fehr tragbar, und man kann ihn auf faure 
E 4 ee 
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oder ſuͤße Staͤmme pfropfen. Zum Backen und Einma— 
hen bat dieſe Kirſche ihres gleichen nicht. | 
‚14. Schwefelkirſche, weiße Twiefelbrere, Ei 
gehört zur Claſſe ber fügen Stimme, ° Der. Bann 
waͤchſt ſehr hoch, mit fangen geraden Zweigen, und 
hat ein fohr jaͤhes Holz, weiches fi gut beugen Mit ı 
Die Fahrefihäfe find. von ziemlicher Länge und Staͤr⸗ 
Hr, und haben eine aſchgrau, an der Spitze aber gel | 
Fr Farbe. Die Augen find rund, lang, Fugel förmig 
> ſtehen weit von dem Reiſe ab. Sie ruhen auf 
J hervor ſtehenden Augenhaltern. Aus einem Auge 
Formen oft so und- mehr Blüthen hervor, woraus her: 
nah em Büfhel Kirſchen wird. Die Blätter fehen “ 
deren von der Bigarreau ſehr aͤhnlich; fie find’& 3. fang, | 
3 3. breit, ſtark am Rande eingeferbt, mit tiefen. Fur 
hen ——— und ſtarken Adern unterwaͤrts. Die 
Blaͤthe iſt wohl geöffnet, im Durchſchn. 1 3. breit, 
Die Blumenblätter fi find 3 3: fang, und am Ende 43, 
breit. Die Frucht iſt (die wahre Mayfiefche ausge | 
sommen) eine der kleinſten Kirſchen, und hat bie Form | 
einer Herzkirſche. Der Stiel iſt 2 3, lang, und hat 
feinen Sitz in einer. glatten. Grube. Die Haut iſt 
uf der een Geite blaßgelb, und auf der andern roth | 
marmorirt; daher Fönnte man fie die Fleine Bigarreau 
nennen. Einige Stuͤcke find fo duchfigs'g, daß man | 
die Steine darin wahrnehmen kann. Eine andere | 
Art der Schwefelfirfhe iſt über und über gelb. Dag 
Fleiſch iſt an derjenigen Geite, wo die Frucht gelb 
iſt, inwendig weiß; und an der gegen über ſtehenden 
Seite, wo die Frucht von auffen marmorirt iſt, ine* | 
wendig roͤthlich oder fleifhfarben. Der Saft ift in 
großer Menge vorhanden, und verurfachet einen ans 
genehmen fügen Geſchmack. Die Gteine find klein, 
und fo-weiß wie die Steine der Bigarreau. Die Zeit 
der Keife ift um Maris Heimſuchung, oder im Anfan: 
ge des Zul. Es veifen aber, weil der Saum — 
klet⸗ 
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Fetten voll zu ſitzen pflegt, immer einige nach, ſo, daß 
man fie wohl 3 Wochen über genießen Fonn. Bon 
‘einigen’ wird fie Die Purgierkirſche genannt; fie hat 
aber Eeine larierende Eigenfhaft an fi. 

15. Saure Binmabzund Badktirfben, Leitz⸗ 
kauer Kirſchen. Die erſte Benennung iſt bon ihrem. 
 monnichfaltigen nüglichen Gebrauche hergenommen; 
uud die zweyte von dem abelichen Flecken und Klo— 
fer Leitzlau im Magdeburgifchen, wo diefe Kirfihen 
in großer Menge anzutreffen find. Der Baum bat 
einen ſtarken Wuchs, und kann ein hohes Alter er⸗ 
reihen. Seine aͤuſſere Rinde iſt weit dunkler gran; 
als anderer Kirfhbäume ihre. Die Zweige find, (die 
 Hauptztorige ‚ die den Baum formiren, ausgenom= 
men,) überaus ſchwach, und: haben ſtets eine nieder: 
wärts hangende Richtung, fo, daß fie endlich, wenn 
man fie nicht abfihnitte, bis auf Die Erde bangen wuͤr⸗ 
den. Hat man nur erſt ein Paar ſolche Baͤume, ſo 
kann man" fie leicht von ben Wurz elaus ſchuͤſſen, wel⸗ 
Se häufig umher ausſproſſen, vermehren. Denn man 
bat nicht noͤthig, ſolche zu pfropfen fondern matt 
hebt ſolche Ausſchoͤßlinge, da fie noch klein find, mit 
einem Spaten aus, und pflanzt fie im die große Baum: 
faul e ordentlich in Reihen, fo werben bald, wenn men 
fie nur alle Winter bey offenem Wetter fein ausſchnei⸗ 
tele, anſehnliche Baͤume daraus werben, Wenn dieſer 
Baum eine Höhe von 6 bis 7 F. bekommen, und als⸗ 
dann eine Krone hat, fängt er zugleich an zu tragen, 
uud führt. alle Kahre bamit fort. Die Jahr s ſuͤſſe 
find din und Furz, ſo, daß man felten. mehr als ein 
Pfropfreis machen kann; Yon Farbe dunktlaſchgrau 
‚amd braun. Die Augen haben eine Pyrampydalfi 
gur, ſtehen gutevom Neife ab, und haben ſtark hervor 
fehende Augenftüsen. Die Blätter find von aufjer: 
ordentlicher Die und Härte‘, von Farbe (ehr dunkel⸗ 
el, glänzend glatt, und am Rande regulaͤr ausge⸗ 

E 5 zackt. 
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Die Mittelader iſt wie ein runder darauf geleitet 


menblätter, welche am Ende 3 3. breit find. All 


fist in einer glatten Höhle. An dem gegen Über fie). 
lange Stiel gefeflen hat, trifft man oft eine Fein) 


‚gehabt hat. Die Haut iſt (hwarzbraun, oder, men] 


‚ Pflanzen oder Legen in’ die Somenbaumfcule. find fü 
nicht fo gut alg andere Kirſchſteine, denn fie wach‘ 


dünn. Daher iſt es am beften, folche duch, Wurzel 














® J 
zackt. Sie find 3 bie 34 3. lang, und 22 8. breh, 


hellgruͤner Faden anzufehen, nom welchen 7 bieg 
Bergleichen Nebenadern abgeben. Der Stiel iſt mul 
+ oder 3 Zr lang. Die Blüche iffvon ı 3. im Du 
fhnitt ; und eben fo lang iR auch ein jedes der s Shui 


einer Trageknoſpe kommen wohl ro Blüthen hervor, 
daher der Baum zur Blühzeit über und. über weiß ill, 
Die Frucht ift von mittelmäßiger Größe, Ihre On 
ſtalt iſt völlig kugelrund. Einige ſind platt, ml 
mehr Breit ald hoch. Der Stiel iſt 43. lang, un) 


henden Ende ber glatten Vertiefung, wo der 2 al 
Grube an, wo der Stämpel zur Blühzeit feinen Ei 


fie recht reif geworben iſt, pechſchwar z und glaͤnzend, 
an allen Orten gleich, ohne Heruprragufigen oder Hi) 
gel. Das Fleiſch if blutroth mit Adern von eben 
folder Farbe. durchwebt. Der Gaft iſt zwar in Merl 
ge vorhanden, aber ſehr fi quer, auch wenn bie Frucht 
recht reif ift ; daher bient fie nicht zum roh effen. Di 
Steine find Plein, und haben eine biutrorhe Farbı 
Wenn folde nebſt der Frucht in einem Mörfer zerquet] 
fhet werden, dienen fie zum. Kirſchbranntwein, um 
haben auch ihren Nugen in ber Wirthfihaft, aber zum] 


fehe langfam , und die daher gezogenen Stämme fin! 


ausſchuͤſſe zu vermehren, oder fie ‚auf milde Stämme 
zu pfropfen. Die Seit der Reife ift im Auguſt. Iſ 
die Hitze alsdann nicht zu ſtark, fo kann man folde | 
wohl 3 Moden genießen y und. zu— allerley Gebraucht 
auw enden. 

16. Bruͤſß 
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16, Briſſeiſhe Bruyn. Dieſe Kirſche iſt nie⸗ 
derlaͤndiſchen Urſprunges. Der Beum iſt unter allen. 
Kirſchbaͤumen hier zu Lande dev nnanſehnlichſte. Er 
wird felten über 12 3. hoch. Wenn er diefe Höhe 
erreicht bat, beugen fich feine duͤnne fhmarfarane Zwei⸗ 
ge von allen Seiten her niederwaͤrts, daß er oben rund 
nie eine Kugel wird. Sein Wachsthum ift wie das 
Wachsthum des Borfforferapfel baumes; ‚nur in der 
Dauer ift er ihm nicht gleih, denn er wird nicht ſehr 
‚alt, fordern nah 20 Jahren faͤngt ein Zweig nach 
dem andern an abzufterben. Dem ungeachtet verdient 
et, wegen feiner Tragbarkeit , und wegen des delicaten 
Geſchmackes feiner Früchte, gezogen zu werden. Get: 
ne ZJahrstriebe find fehe dünn, und eben fo kurz als 
die von der ſauer Backkirſche. ae Farbe ift dun— 
kelgrau. Die Augen ſtehen ziemlich von dem Reife 
ab, find kurz, aber fehr fpigig, und haben Hark ber- 
vor fiehende Augenhalter, worauf fie ruhen. Die Blaͤt⸗ 
ter wachen einzeln, und machen eben Fein fonderliches 
Anſehen, weil fie nicht einmal: die Zweige bedecken 
Tonnen, fo wenig find ihrer, Ihre Farbe ift auf der 
obern Seite dunkelgrün, und auf der untern hellgruͤn. 
Sie werden gar oft von bem Auswurfe einiger Juſec— 
ten befallen, und ſchmutzig. Sie find 3 3. lang, und 
28. breit. Die Auszackung des Randes iſt nicht tief, 
und ziemlih regulaͤr. Der Blaͤttſtiel iſt bis 22. 
lang. Die Blärbe ift wohl geöffner, im Diemeter I 
2. breit , und die Blumenblaͤtter find auch 3. lang, 
am Ende 3 3. breit. Die Frucht gehört zu den Kir: 
fihen ber zweyten Groͤße. Der Geſtalt nach iſt ſie ku— 
gelrund, wie die große Amarelle. Nah Hru—. v. 
M imHhaufen het fie die merkichſte Naht (S). en 
Gtie 


u) Allein da ſich biefe nicht daran findet, fo verſteht er gewiß 
dadurch. eine ganz andere Art Kirſchen. Mir find nur drey 
Kirſchen befanı dr die eine fear merkliche Naht haben, names 
lich: die prag ſehe Muskateller, die Velſer und die vorhe 
NE 





irſche. 


Stiel iſt 2 3. lang, und ſehr duͤnn. Die Haut iſt 
Punfelbraun, faſt ſchwarz, und fehr glaͤuzend. Wenn 
der Baum von Inſecten befallen if, ſind die Früchte 
wie mit ſchwarzem Staube beſtreuet, bleiben Fein und 
unſchmackhaft. Das Fleiſch iſt dunkelroth, wie an | 
ber großen Amarelle. Der Saft iſt in großer Menge | 
vorhanden, und verurfachet auf ber Zunge einem weine 
fänerlichen , Hoch feinen und koͤſtlichen Geſchmack. Dis 
Steine find von mittlerer Größe, und blutroth. Die 
Zeit der Reife iſt im Auguft, und fie gehört alfo 
zu den Gpaͤtkirſchen. dei 
17. Octoberkirſche, wird an fich nit gar groß, 
und ift von Feinem befondern Geſchmack. Der Baum 
lühet von ber Zeit, Da die Kirſchen überhaupt zu 
blühen anfangen, bis zum Gept. fort, da man indef 
fen den Sommer durch immerfort reife, Kirfihen 
bie inden Det. auf bem Baum antrifft, der Baum mös 
ge auch an einem Drte des Gartens flehen, wo er wolle, 
Dühamel, in feiner Abb. von den Obſtbaͤumen, nach 
Hin, Gelhafen v. Schöllenbach Ueberſetz. ı Th. Nuͤrnb. 
1775, gr. 4. ©. 115, fgg. teilt die Kirfchbäume in zwo 
Elaffen. Die erjte begreift die Kirfchbäume mit berzförmt: 





ger, und die zweyte die mit runder Frucht unter fish. 


+ Die Hauptforten der erfien Elaffe, find bie Meri- 
fiers, die Guigniers, und die Bigarreautiers, . 


1, Merifiers, 


a) Cerafüs major fylveltris, fru&tu cerdato minimo, 


fubdulci aut infalfo, Merifier à petit fruit. Wil 
der Rirfchbaum mit kleiner füßlıcher oder auch 
unſchmackhafter Frucht. 

b) Ceraſus major ſy lveſtris, flore pleno; Cerafus major 
ac ſylveſtris, multipliei flore, H. R.P. Merifier 4 
fle ur 
ſpaniſhe. DB es eine von den erſten beyden ſey, iſt ungewiß, 

weil Dr. ©. MT. viel zu kurz iſt, und feine einige bollfiän- 
bige Beſchreibung eineg gewiſſen Obſtes geliefert hat. 


heur double. Wilder Kirfhbaum, mit gefuͤllter 
e) Cerafus major fylveftris, fructu cordato, nigro, ſub- 
dulci; Cerafus major ac ſylveſtris, fructu ſubdulci, ni- 
gro eolore inhbiente C. B. Mexiſier à gros fruit noir. 


Wilder Kirſchbaum, mit großer ſchwarzer Frucht. 


2. Guigniers. 
a) Cerafus major hortenus, fructu cordato, nigricante, 
carne tenera &aquofa; Guignier & petit fruit noir, 
‚ Herzkirfchbaum mit ſchwarzer Frucht. | 
b) Cerafusmajor hortenfis, fruttu cordato minore, ni- 
gricante, carne aquofa & fubdulei; Guignierä petit 
Ft Serzfirfhbanm init kleiner ſchwaͤrzer 
.  Srucht. 
€) a major hortenfis, frudtu cordato, partim albo, 
partim rubro, carne tenera et aquoſa; Guignier à gres 
—— Zerzkirſchbaum mit großer weißer 
rucht. RE | 
d) Cerafusmajor hortenfis, fru&tu cordatorubro, fero- 
tino, carne tenera & aquoſa; Guignier & fruit rouge 
tardif; Guigne de fer, ou de St. Gilles; Serzkirſche 
mit fpäter rother Frucht. Kiferne oder St. Kgir 
e) Cerafus major hortenfis, fru&tu cordato nigro, fplen- 
dente, carne,tenera, aquola & fapidiflima; Gnignier, 
& gros fruit noir Inifantz; Serzkirſchbaum mit großer 
ſchwarzer glänzender Frucht. | 


/ 


| 3, Bigarreantiets, —— 

a) Cerafus major hortenfis , fructu cordato majore, 
fature rubro, earne dura ſapidiſſima; Bigarreautier 
a gros fruit rouge; Bigarreautier mit großer ro— 
ther Frucht. i 

b) Cerains major hkortenfis, fructu cordato majore, 
hine alba, inde dilnte rubro, carne dura fapida; 
Birarreautier 4 gros fruit blanc 5; Bigarreautier mit 
‚großer ‚weißer Frucht. 

c) Ceraius major horrenfis, fructu cordato minori, 
hine albo, inde dilute rubro, carne dura dulei; Bigır- 
reäutier & petit fruit hätif 5. Bigarreautier mit Elei« 
ner frübzeitiger Frucht. - 


d) Ce- 
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d) Cerafus major hortenfis, fruftu cordato minöt 
rubre 5 carne dura dulci; Bigarreautier ä patit fruit 
rouge hätif; Bigarreautier mit Eleinet_rother ‚früh: 
zeitiger Frucht, nn Fr 

e) Cerafus major hortenfis, fructu cordato medio, 
“carne dura ſapida; Bigarteaütier commun; Gemki 
ner Bigarreautier. FE 


TI. Die Elaffe der Kirſchbäͤume mit runder Frucht, 
begreift is alle Sorten und Varietäten derjenigen 
Kieſchbaͤume, deren Früchte in Paris eigentlich 

: Gaxriles genannt werden; 2. einige Sorten, web 
che von der erſten Elaffe etwas, mehr aber von dei 
zweyten an ſich haben; 

a) Ceräfus pumila, frueta rotundo minimo acido prae- 
eoeiori; Cerifiet nain & fruit noir rond precoes; 

Zwergkirſchbaum mit runder frübzeitiger Frucht 

b) Cerafıs fatıva, fructu rotundo medio, rubro. acido, 
praecoci; Cerifier hätif; Srühzeitiger Kirchſchbaum 
e) Cerafus vulgaris, fructu rotundo ; Cetilier commund 
finit rond; Det gemeine Kirfhbsum mit runder 
Frucht. DR * 
d) Cerasus vulgaris; duplici Roxe Lob, Cerafus multi- 

2 fru&tum edens Ger. Cerifier à fleur femi-doüuble; 

ichfhbaum mit belbgefüllter Blume 

e) Lerafüs vulgaris, fructu pleno fterili; Cerilierä Heut 

double; Kirfihbaum mit gefüllter Bluͤthe. 

f) Cerafus vulgaris fructu rotundo,nucleo fragili, an @e- 

rafüus hortenüs, fructu fine oflieulis?H.L.B. Cerife 

3 noyautendrez Kirfihe mit mürben Kerne. 

8) Cerafus fativa multifera, frustu rotundo medio, fa- 

ture rubro; Cerifier tr&s fertile; Cerifier à trochet; 

Sehr fruchtbarer Rirſchbaunt; Kirſchbaum mit 

.  Bündeln von Srüchten. 
bh) Ceralus fativa, fructus rotundos acidos. uno pediculo 
in pluresferens; Cerifier a bouguet; Kirfhbaum mit 
einen Bouquet von Früchten, oder mit mehrern 

Früuchten auf dem nämlichen Stiele- 

i) Ceratus fativa, aeſtate continua Horens ac fruges- 
cens; Cerilier de la Pouſſaint, de la St. Martin, 
tardii; Wllerheiligen : oder. St. Martinskirſchbaum; 

Später Kirſchbaum. DE 

| 3 ‚k) Cera- 


l 


* 
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k) Cerafas fativa, fructu rotundo majori, agute & (plen- 
dide rubro, breyi Dediculo ; Cerifier de Montmorency 
A gras fruit; Gros Gobet ; Gobet à courte quene; 
Kirſchbaum von Montmorency, mit großer Frucht; 

Großer Gobet; Gober mit dem Eurzen Stiele, 

I) Cerzfus fativa, frultu rotundo magne, rubro, grate 

acidnlo; Cerifier de Montmoreney;5 Kirfihbaum 
von Montmorency. 

m) Cerafus fativa, fructu rotundo majore, dilutius ra- 

"bro ‚ıgratiffimi faporis vix acıduli; Cerifier A gros 

finit roüge - päle; Kirfhbaum mit großer bleich— 
rother Frucht. 

n) Cerafusiativa paweifera, frnetu fetundo magno pul- 

. chrerubro, fuavillimö$% an Cerafa Hispamica Lob. & 
Ger.? Cerifier. de Hollande; Coulard ; hollaͤndi⸗ 

ſeher Kirfhbaum. | | 

0) Ceraſus fativa, fructu rotundo magno, partım ru- 
bello, partim fuceineo colore; Cerifier a fryit am- 
br&, a £rmit blanc; Rirſchbaum mit gelber Frucht, 
mit weißer Frucht. ’ 

p) Ceraius fativa, fructu rotundo magüo, nigro, ſua- 
viffimo ; Griottier; 

q) Cerafus vulgaris, fructu rotundo parvo, atro-rubeti- .. 
te, fubacri & fubamaro, ferotino ; Cerifier à petit fruit | 
noir; Grofle Cerife a Ratafiaz; Rirſchbaum mit klei⸗ 
ner ſchwarzer Frucht. Große Ratafiakirſche. 

f) Cerafus voigarıs fructu rotundo, minimo; atro-ruben- 
te, acri Camaro, ferotinoz; Cerifier Atr&s - petit fruit 
noir; Perite Cerife x Ratafiaz Rirfhbaum mit ſehr 
Fleiner fchwarzer Frucht Kleine Aataftakiriche. 

8) Cerufus ſativa, fructu rotundo, maximo, é rubro 
nigricante, ſuaviſſimno; Griottier de Portugal ; Por: 
tugiefifeher Griottier. ae 

t) Cerafus fativa, fructu fabrotundo, magno, erubro ni⸗ 
gricante, acido ; Griottier d’Allemagne ; Griottede. 
Chaux; Groſſe Cerife deM, le Comte de Ste. Maure; 

“der deutfehe Griottier; die Griotte von Chaux- 

u) Cerafus iatıya inultifera, fructu rotundo, magno, 
€ rubro nigricante, fuaviflimo ; Royale; Cherry - 
Duke; die Fönigliche Kirſche. 

v)Celalus ſativa, multilera fructu fabcordato, magno 


& rubro nigricante, ſuaviſſimo; Gerife -Guizns, 
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80 Kirſche. 
Um gute Früchte zu bekommen, kann manfollll 
‚auf wilde Staͤmme oculiren, pfropfen, oder abfäugen] A 
‚oder man zieht gute Stämme aus Kernen ; oder mal 
laͤßt fih die belisbigen Arten aus Baumfahule) 
kommen. | | 
Mer eine Kirſchbaumſchule anzulegen Luft bel 
koͤmmt am geſchwindeſten bazır duch milde oder Twie 
felbeerffämme. Zwar kann man fich dergleichen Stine) 
me auch von Kirfhkernen, (Kirſchſteinen) zuziehe;| 

denn wenn folihe bey Zeiten im Herbite oder ger ſchon 
im Anfange des Auguſtes geleget werden, pflegen fi] 
fon im Anfange Des künftigen Aprils aufzugeha 
aber es Darf nur ein ſtarker Nachtfroſt kommen, fl 
find fie, wie die Gurken und? Schminkbohnen, 
ſchwarz. Iſt hingegen bee Frühling bis in dem hal 
ben Sun. warn, fo bat man, wenn fie nur gut auf 
gegangen find, hernach nichts mehr zu befürchten] 
fie werden geſchwinde ſtark, und alsdann habatı fie dl 
ven folden Vorzug vor den wilden Stämmen, als bil 
Apfelkernſtaͤmme vor den milder oder Holzapfelſtaͤm⸗ 
men. Denn man Fann fie fehon im erſten Herbſte vir 
pflanzen, da alsdann die meiften eines Fingers Did 
haben. Gie merden, wie die Apfel-und Biriftine] 
me, eine Reihe 25%, von der andern, und en]. 
Stanım ı bis 13 8. von dem andern, gepflant.] 
Nachdem fie in der großen Baumſchule 2 Jahr geſtal— 
den haben, und überhaupt 3 Jahr alt find, koͤnnen ſe 
inggefamt gepfropfet werden, wenn fie wicht ſchon in 
dritten Sommer oeulirt find, Bey dem Verſetzen el 
jährigen Staͤmmchen aus ber Samenbaumſchule in 
die große Baumſchule, Fatın man in der Gamen— 
baumfihule allemal einen guten Fuß von einandet 
ein Stämmen ſtehen laſſen, welche man ſchon in 
folgenden Sommer oculiren kann. Allein, weil ie 
von Sirfchfleinen aufgegangenen Baͤumchen ſeht 
leicht erſeieren, fo iſt es ſicherer, wenn man zugleih 

sin 
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te Baumſchule von milden Stämmen anlegt;  Dber, 
man fucht Sprößlinge von fauern Kirfhbäumen, welz 
che häufig. bey der Wurzel alter Stämme auszufchlagen 
pflegen , und die ohnedies gemeiniglich weggeworfen 
werden, zu bekommen. Dieſe werden nun z. B. im 
Herbſte 1787 in die große Baumſchule gepflanzt, | nicht 
tiefer, als fie geffanden haben. - Im folgenden Sabre 
laͤßt man fie fort wachfen, und hält fie von Unkraut 
rein, ſo kann man diejenigen , welche ſtark getrieben 
haben, im Fruͤhlinge 1789, oder gewiß im folgenden 
Jahre, pfropfen, wofern man fie nicht fhon im Sul; 
3789 bat oculiren wollen, Kurz, man lege alle Jahr 
eine Menge Kirfhfteine, und pflanze zugleich viele 

wilde Stämme, - Wenn gleich aledann die von Kr: 
nen aufgegangenen Stämmihen erfrieren, fo ift der 
Berlüft eben nicht groß; bleiben fie, fo iſt es deſto befz 
fer, wenn man dabey noch eine Menge Tiviefelbeers 
ſtaͤmme hat. 

Bey Sammlung der Kirſchſteine zum Saͤen, iſt es 
gut, eine jede Gorie beſonders aufzuheben, und ber: 
nad in beſondere Reihen zu legen , fo weiß man herz 
nach beym Berfegen in die große Baumſchule, welche 

Staͤmme von fanern, und welche von füßen find, um. 
fi) nahher im Pfropfen danach zu richten; benn ei⸗ 
ige Stämme kann man an der Rinde nicht auf erfens 
ven, zu welcher Art fie gehören: Inſonderheit iſt gut, 
daß man die Steine der weißen fpatifchen Kirſche Bi— 

Farxrea) auf ein Beet allein legt, und Die davon aufs 
gewachfenen Stämme bernach ungepfropft verpflanzt. 
Dieſe wachſen geſchwinde, und tragen bald. Ihre 
Früchte find zwar etwas kleiner, aber eben fo ſchmacke 
haft, und häufiger, Aus den Steinen von fihmarzen 
Herzkirfihen aber wachfen gemeiniglich nur Twieſelbee⸗ 
ven; dieſe muͤſſen gepfropft werden: 

Aus vorſtehenden Beſchreibungen der Sorten Rire 

| ſhen erhellet, Daß einige Kirſchbaͤume ſich anf ſaurt 
Ges, Sans. XXXIX. — F und 


) 








2 0 Kirſche. 
und ſuͤße Stämme zugleich pfropfen laſſen. Hiebey ill, 
als eine allgemeine Negel anzumerken: dag die Twi 
ſelbeerſtaͤmme alle Arten Gropfreifer , füße un 
foure annehmen ; aber nicht umgekehrt. Auf faun 
Stämme darf man Feine füße Sorten pfropfen , for 
dern faure. 


— 












Hr. v. Münchhaufen fagt zwar (*): Suͤße Kirſchen 
haften Zwar nicht einmal gern auf ſauren Stänmen 
noch weniger diefe anf jenen. Allein, vie Errabrum 
Ichrt dag Gegentheil. Das erftere ift wahr. Man dal 
Teine ſuͤße Pfropfreifer auf faure Stämme fegen. Hr. Io 

or Henne verfichert (**), viele Proben damit gemacht, 
und von der fchwarzen und weißen Herzkirjche Reiſer an 
faure Stämme gepfropft zu haben. Einige wuchien van 
trefflich , blühten auch haufig, aber niemals bat er en 
zeife Kirfche davon befommen. Wenn Hr. v. M. abe 
fchreißt : noch weniger haften faure Kirſchen anf ſüßen 
Stämmen , fo koͤmmt diefes nicht mit der Erfahrung über 
ein Hr H. erzählt: er babe feit zo Jahren wohl 100 
Kirfehbäume debitirt, Die zu dem Gefchlechte der fauern gu 
hörten, und auf ſuͤße Twieſelbeerſtaͤmme gepjropft wart 
als: große Glaskirfche , Amarelle, Kirfche non der Nath 
u. fe 10. die insgefammt ein vortrefiliches Wachſthum datten 
und ſchon in der Baumſchule Früchte trugen. Alſo bleil 
Die Regel feſt: Süße Stämme, dergleichen die Twieſelbe 
ren find , nehmen alle Arten faurer Kirſchen an; aber mit 
umgekehrt. Wenn gleich einige ſuͤße Sorten aus tunen) 
Stämmen anmwachfen und blühen, fo bringen fie doch Erin] 
reife Kirfchen, und gehen nach und nach ans- | 


Bey dem Pfropfen ber Kirſchſtaͤmme wird u 
die Ordnung beobachtet, wie bey Apfel: und Bir! 
bäumen. Sie müffen eben fo in Reihen gefett, an 
fo numerirt werben, wenn man dem Käufer es 

malt 


(9) Im Hausvater, Th. KT) S. 674. 


E In feiner Anweiſung, wie man eine Baumſchule von Ob 
baumen im Großen anlegen und gehörig unterhalten fol 
are Aufl. Dalle, 1776: gu: 8. ©. 349 s 


\ 
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mal die Verſicherung von den angegebenen Gorten 
geben will, Doch hindert es nicht, wenn man fih 
etwa einmal geirrt hätte; denn nach zwey Jahren 
hat man von feinen gepfropften Saunen fihon Fruͤch— 
te, und fo fieht man dann die Sorte; zu geſchweigen, 

daß man die mehreften Sorten fhon an dem Laube ere 
Eennen Fan. 

Die befte Pfropfzeit iff, wenn der Minter aufs 
hört, 08 ſey im Febr. oder März. Diejenigen Baͤu⸗ 
me, welche niedrig gepfropft find, und ganz unten aus⸗ 

ſchlagen, werden zu den Zwergbaͤumen an das Spalier 
gezogen, zu welchen Spalieren man, gern die Mitter 
nachtfeite nimmt. Zu diefen Zwergbaͤumen ſchicken fich 
durchaus Feine fpanifche oder Herzkirſchen, fondern die 
pragifhe Muskateller, Velſer, rothe uud ſchwarze 
Oranienkirſche, ſchwarze Forellenkirſche, bruͤſſelſche 
Bruyn u. d. al. 

Auſtatt des bey dem Mfropfen fonft gewöhnlichen 
Baumwachſes, kann man, nah dem Worfchlage 
des Hrn. Meopfies Pratie (FH) auch eine andere Mar 
terie, bie weit wohlfeiler iſt, vielleicht mit befferm 
Erfolge , gebrauchen. Dieſe beſteht aus Harz und 
Pech. Man fest ſolches in einem Topfe auf das Feu⸗ 
er, daß es fehmelze, und beftreicht ſodann vermittelſt 
eines Pinſels die Stelle, wo das Neid eingefest iſt, 
wie auch das oberſte Ende des Neifes; doch muß man 
fich Küten, daß es micht zu heiß aufgebracht werde. 
Diefe Methode ift, nach feinem Urtheile, der andern 
vorzuziehen, weil diefe Materie allenthalben beffer an— 
ſchließt, und nicht Die geringfte Feuchtigkeit zuläßt. 
Sollte etwa ein Mfropfreis vorlagen, fo kann man, 
wenn der Stamm gut geblieben if, ihn im Sommer 
noch oeuliren. \ 
532 Das 


—9— In Nu zur Anlegung/ Wartung und Erhaltung 
eines Obſtgartens, Goͤtt. 173% 8. G. ae t: 


34° 


unſchicklich. Denn da fie unter dem Gteinobfte am 


baͤumen zu ſchneiden, fo muß es im Serbite nach 


. einige daran ſtehende ſtarke Zweige abgefürzt werden \ 


- in frifhen Sandboden am beften wächft, wie in be 


de treiben, forgfältig begbehalten werden, weil fie de) 
‚meiften Früchte anfegen. Im May hat man darauf 


LKirſche. 


Tas ſtarke Beſchneiden vertragen die Kirſchbaͤue 
me nicht gut, denn es giebt zum Auslaufen des fuel 
genannten Harzes Gelegenheit, wodurch die Bam 
geſchwaͤcht werden. Mon muß dergleichen Gtelten,| 
wo das Harz häufig ausfließt, forgfältig ausfchneibe, 
and mit Baumwachs oder Pech bedecken, wodurch du 
Aſt noch auf einige Zeit erhalten werden Faun. De] 
ber auch nicht füglich anzuratben iſt, Hecken von! 
Kirſchbaͤumen zu zichen, Es wachfen diefelben zwar 
gut, werden aber felten viele Früchte geben. fe] 
ditſch halt den Kirſchbaum überhaupt zu Deren fir! 
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wenigften, zumal wenn fie noch jung find, den Schnitt! 
vertragen, trauern fie lange Danach, twerden davon 
ſchwach, und vergehen bald. Hat man ja an Kirſch 


dem Abfallen der Blätter gefchehen, zu welcher Zeit 
der Saft diefer Bäume zur Ruhe koͤmmt, und daheı 
nicht fo leicht Gummi in der Kolge austreibt, wil- 
folded im Sommer bey ſtarken Aeſten ſogleich geſchieht. 
Bey dem Beſchneiden der Spalierfirfhbäume muß man 
die jungen Triebe nicht wegnehmen, weil die Frucht 
engen Diefer Bäume meiftentbeild an den auferftnl 
Enden der Ziveige anfeßen. Auch müffen die kurzen 
Sproſſen, welche aus zwey = und dreyjährigem Hol 


Acht, daß, wo etwa ein leerer Platz an ber Wand if, I 


damit fie zwey oder mehr Schhfie treiben, und mit | 
felhen die Wand bededen. 2 

In naſſem Boden koͤmmt Fein Kirſchbaum fort. 
In mäßig naſſem und niedrigen Boden haͤlt der faurt | 
Kirfhbaum aus, der füße aber weit weniger, melde I 


Mittelmark, befonders um Berlin und Potsdam, die | 
vom 


* 
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| vortrefflichſten Baume dieſer Art: im Sandboden gefun⸗ 
den werden. 

Fr Anſehung der ſauern Staͤmme, bat He: Paſtor 

Germershauſen aus langer Erfahrung bemerkt, daß die in 
ſchwarzem niedrigen Boden erzogenen Bäume ſtark wachſen 
ad. blühen, aber wenig oder gar nicht tragen. Dieſerhalb 
hat er dergleichen Baͤume von dein hohen Flaͤminge, wo 
fie auf einem duͤrren Lehmboden ſehr häufig erwachfen, und 
ſehr fruchtbar find , gehoft, und fie bey fich gepflanzt, wele \ 
che in. dein dortigen niedrigen Boden nicht nur. gut fortges 
ben , fondeen. auch eben fo. wohl , als in ihrem Dareclandt, 

tragen. 

Der Hansvater;, 4: B. Lpz. 1758, 8. ©. 375. . 

Zrifchen den hochſtaͤmmigen Kirfehb aͤnmen muß 

man keine andere Fruchtbaͤume pflanzen, teil fi te una 
ter und neben Ahnen nicht wohl anfehlagen. Der, faure 
Kirſchbaum wählt zwar nicht fo hoch, als bir ſuͤße; 
allein, ſeine Wurzeln laufen weit umher, und entzie⸗ 
hen ben ondern Bäumen die Wahrung. 


Hr. P. Germershauſen mußte: dieferhalb eine fe he 
ſchoͤne Kirfchhecke eingeben laſſen, die an der einen — 
ein ſchlechtes unanſehnſiches Gehaͤge, wovon fie noch 8 Fur 
abſtand, bedecken mußte, auf der Seite nach. De Innern 
des Gartens zu ober immer gegrabenes Land zu Müchengen: 
waͤchſen und andern Baͤumen hatte. uf der Seite tes 
Gehaͤges, da der Mann zwiſchen demielben und ber Herde 
tie gegraben wurde, und nit zum Grastragen beſtimmt, 
und die Weſtnordſeite war, Tiefen bier Wurzeln wenig 
binsin. Auf der andern —— ſtehenden Seite aber 
giengen die Wurzeln der Hecke, wie er ſolches bey dem Mas 
olen fand, an die 20 F. weit umher, und zwar nur Hach 
unter der Erde, weshalb die Klichengewächfe nur. maͤßig 
‚geriethen , die Pflaumenbaͤume aber garnicht fort wollten, 
Die Bienbäume hielten ſich gut, weil fie After waren , und 
‚mit den Wurzela mehr. in die Ticfe geben. Aber die. Apfel⸗ 
baͤume zagten doch auch, und es wurde ihnen. nicht eher nebſt 
den Pflaumenbaͤumen geholfen, als bis die Hecke ausgerottet 
war. 


Da die Kirſchbaume eben keine ſonderliche Pfahl⸗ 


Wurzel treiben , darf man fie eben nicht, wie andere en 


! 
/ 
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Bäume, um folcher willen verfegen. Laͤßt man fe 
ruhig Stehen, fo werden fie deſto eher zum Deuliren 
ftarf genug werden, | 
Weil der Wind die Kirfchen nicht abfehütteln Fann, 
ſchicken fih die Kirfhbiume fehr gut am Rande der 
Gärten, und an hohen umd freyen Plägen. Da 
Landmann fodte billig diefen Baum häufiger ziehen 
und ihn am ande der Straßen und Wege hin pflanı 
zen, um an gebackenen Kirfhen in hitzigen Krankheiten 
zugleich eine Arzney und ein Labfal zu haben. 


Zum Treiben, bat man 4 bie 5 Sorten Kirſchen, 
nämlich: die rothe Maykirſche, die Prager Muskat 
ler , die kleine ſchwarze und große Maykirſche, das 
ganze: Geflecht der Fleinen Glaskirſche, und die 
olimmende oder frühe ſchwarze weiche fpanifche Kir " 
ſche. Diefe 5 Sorten koͤnnen auf verfhledene Art ge 
trieben werden , nämlich: 1. in Zreibhäufern; 2. U 
TreibFaften mit Lohe; 3. in Zalutmauern , welde 
Candle zum Heigen haben; und 4. in freyem Corign 
mit Ueberbauung fihon lange im Lande ftehender Bü 
me, welhe man auch zweymal in einem Sahre tr 
ben Fann. | 

Was die doppelte May = und Muskatellerkirſche 

anbelangt , ſo müffen Die Häufer 8 F. weit, hinten 
8, und vorn 4%. hoch feyn, und bie Fenſter bis übe 
den Gang an das Wetterdach reichen. Mill mar fi 
ganz früh haben, fo wird mit Ausgange des De | 
oder zu Anfange des Sam, , gehbeist- Die tragbar 
jungen Bäume werden, nad ber Proportion und 9% 
he des Haufes , in vierecfige Kaften, welche im Boden 
‚mit. 5 oder 6 Löchern, 1 3. groß, verſehen find , um 
die man mit Scherbenftäden belegt, gepflanzt, nad 
der Linie längg dem Haufe hingeſtellt, und zwar die 
niedern vorn, und die hoͤhern hinten. Sollten ein’ 
“ge Ziveige oben an Die Fenſter ſtoßen, ſo biegt 


| 
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| fie um, und fegt fie auf die Seite; dann hat eg nichts 


zu fagen, fie bringen oft die beiten Früchte. Es müf 


ſen aber die Bäume nicht zu Dicht bey einander ſtehen, 


damit man Platz habe, durchzukommen, gehoͤrig zu 
begießen, und nachzuſehen, ob ſie zu trocken oder zu 
naß ſtehen, und ob, wenn fie belaubt find, Die Son— 


ne mit ihren Strahlen durchfomuen Fonn, auch um 
| bas Ungeziefer und den HS ehlthau abzuſuchen. Die 


Baͤume werden am den Stämmen, von unten bis oben, 
nit Mooſe umwunden, welches dazu dient , daß die 
Säfte fih in den Poris nicht verjkopfen, un die Waͤr⸗ 
me ſie nicht einfhrumpfend mache... Diefes Moos muß 
allezeit feucht gehalten iwerden, fo wie auch Die Bäume 
in den. Kaften ihre Feuch:igfeit haben wollen. Man 


muß auch ihre Trageknoſpen, ebe fie anfıhwellen, von. 


allen an denfelben fich aufhaltenden Spinnen und Naus 
peneyern und Linreinigkeiten durch Abwafchen reinie 
gen. Alsdann fünge man an zu. heigen, aber nicht 
zu ſtark, fondern man ſieht darnach, daB. die Zrages 


‚Enofpen mit 20 Grad Wärme ziemlich zugleich ſich 


öffnen, und aufblühen. Wenn die mehreiten in ber 


Bluͤhte ſtehen, und die Stängel Furz und nicht lang 


find‘, welches legtere allemal ſchaͤdlich iſt, kann man die 


Wärme um 4 bi8 5 Grad verftarken ; doch muß man 


ſich nah der äußern Kälte richten, ob man nämlich 


Sonnenſchein, oder trübes Wetter, bat. Sm erften 


Falle bricht man die Dise durch aufgelegtes Reisholz, 
oder leichte Decken. Im letztern Falle bleibt man bey 
25 Gr. Waͤrme, bis "Die Früchte ſich zeigen. Gicht 
man, daß einige noch weit zurück find, fo iſt es eine 
Anzeige, daß fie mit: der Wärme übereilt worden find, 
alsdann muß man ihnen Zeit laffen, und 3 bis 3 Gr. 
Wärme weniger geben, fo werden fie fich bald erho> 
len, und den erftern gleich Eommen. und fortwachfen. 
Alsdann Fann man die Wärme von 25 Grad wieder 
gebrauchen, und bey folcher bleiben, bis die Früchte 

54 voͤl⸗ 
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voͤllig am Steine arbeiten, welches ihr ſchwerſter Stand] 
iſt, wobey man fie vor Erkaͤltung bewahren muß;| 
doch iſt hauptſaͤchlich darauf zu ſehen, ob die mehtel 
ſten Früchte groß oder Hein find, und man muß all: 
mal, wenn man viel Früchte haben will, das Hei— 
gen darnach einrichten. Sind der geoßen Früchte die 
mehreſten, fo hält man 30 Gr. Wärme; find ab) 
der kleinen bie mehreften, fo behält man nur 25 ©, 
Die Zeit, da fie am Steine arbeiten, dauer 4 Wo: 
chen ; in diefer Zeit fichen die Frächte beynahe ſtill, 
alsdann aber vergehen Feine 14 Zage, fo find fie um) 
ein Merkliches größer, und bekommen, - nad) der gruͤe 
nen, eine gelblihe Farbe; worauf einige fhon in ıy) 
Tagen reif find, und im März oder April gegeſſen wer) 
ben Fonnen. Will man es aber mir Dige zivingen, und 
dieſelben gern früher reif haben, fo lauft man Gefahr, 
nicht viel Früchte zu befommen. J 
Die: Prager Muskatellerkirſche verlangt aͤhnliche 
Behandlung, und kann etwas mehr Kühle vertragen, | 
daher fie in den Lohtreibfaften und Treibmauern gut] 
iſt. Diefe Lohtreibkaſten zu deu Kirſchen, haben 
eine Weite von 6 Fuß, find Hinten- 6, und vorn 
8. Hoch; die Grube ift 44 F. weit, 13 F. Rabatte 
an der hohen Wand, wo die Bäume ſtehen. Die] 
wird mit Dielen, 2 F. in der Erbe, und 1F. über] 
der Erde, gegen Die Wurzeln, ausgefchalet, damit die 
Wurzeln nicht dom der Dige befihädigt werden. Die) 
Wände Fonnen von Mauerfteinen, oder boppelten Die 
Ten verfertigt werden. Wenn die Bäume gehörig ge | 
fhnitten find, Fann man unten eine Lage Pferdemiſt, 
und oben genugſame Lohe darauf thun, nad; dem 
man die Kirſchen früh Haben will! Die Lohe wird in 
8 Zagen durch den Mift erwärmt ſeyn, und. duch 
ihren Dampf die Stämme der Bäume, ohne daß fir 
mit Mooſe bemunden werben duͤrfen, binlänglich ans | 
feuchten. Die Luftklappen werben chen fo, wie bey 
in den 
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den Pfirſichkaſten, angebracht. Iſt es ein ſonnenrei⸗ 
cher Winter, fo giebt das Eingebrachte 5 bis 6 Wo⸗ 
chen fo viefe Waͤrme von fih, als die Kirfehen gebrau⸗ 
hen... Mach der Zeit aber, befonders wenn die Kaͤlte 
groß it, wird außerhalb des Kaftens ein Umſchlag von 
„| warmen Werdemifte gemacht, welcher nicht allein bie 
Bäume wurzelnd macht, fondern auch das inivendige 
Eingebrachte wieder erwärmt. Mit Diefen Umfchlägen 
nuß man fortfahren , damit die Reüchte bey dem 
Steinfegen, die meifte und beſte Wärme erhalten. 
Sollte auch diefelbe bey dem Sounenfhrine 39 Grad 
überſteigen, fo hat man nichts zu befürchten, wenn 
man fih nur der. Luft flärker bedient, welche den Bluͤ— 
then und Früchten gar nicht ſchaͤdlich iſt. Sollten fie 
aber eben zu der Zeit. in Bluͤthe gefommen ſeyn, wenn 
lange truͤbes Meter gewefen wäre, und fie einen Sons 
I nenfchein gehabt hätten, fo iſt es hoͤchſt nöthig, Schat⸗ 
I ten zu machen, fonft fallen die Bluͤhen ab. Man 
muß diefelben fodann uur immer nach und mac wieder 
an die Sonne gewöhnen, und wenn bie Baͤume don 
I. dem Dufte, gleichfam wie vom Thaue, belegt find, Die 
I Sonne darauf feinen faffen. Hiebey kann man es 
I nicht fo geſchwind verfeßen, als mit dem Heitzen in ben 
Treibhaͤuſern, weil die Hige und Kälte. niht fo ſchnell 
abmwechfeln, und ben Früchten eine zu ſtarke Veraͤnde⸗ 
zung. verurfachen. Auf diefe Art hat man im März. 
und April ebenfalls reife Sifgen. 
| Man kann auıh neben der ſchwarzen und röthen 
Moaykirſche, die große und Kleine Montmorency zus 
gleich treiben, welche aber, beſonders Die letztere 14 
Tage fpäter reif werden, wodurch man aber auch die 
Kirſchen länger haben kann. | 
Die dritte Art, Kirfhen zu treiben, iſt? in Tas 
lutmauern (®), welche Canaͤle zum Heigen haben. 
! ne \ De 


k ; ’ > 
(9 Talur bedeutet die Ehräze, weſche bie Fenſter von Dias 
gegen Mitternacht abwechen. 
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Die Talutmauern find von 7 bis 10 F. und noch hing 
her, unten 5 $. weit; die Fenſter ftehen 3 F. talut 
Oben iſt ein Wetterdach, 2 bis 3 8. breit, mit Zu 
geln oder getheerten Bretern bedeckt. Der Canal Fan , 
1, 2, auch zmal an der Mauer über einander, | 
lang, als fie if, oder in Duartiere, zu 40 bis 5of, 
lang, davor entlang gehen. Er ift von Backſteinen 
verfertigt, und mit doppelten Dachziegeln gebeit 
Seder Canal muß im Lichten 15 3. bob, und 9A 
breit ſeyn, damit dee Rauch feine Spielung erhalte, un 
der Zug nicht gehindert werde. Mill man num früh 
oder fpäte Früchte haben, fo muß man einen Theil nah 
dem „andern, namlich den erften im Dee. , den ʒzweyto 
im Jan., den dritten im Febr., zu heitzen anfangen 
Es wird einerley Behandlung erfodert, nur daß Diem: 
ften Theile, welche man früh heisen will, mehr Mühe 
erfodern, um die Natur in den erften Wintermonaten 
nachzuahmen, weil die Kälte größer, ald bey den fpi 
tern, iſt. Folglich kann im Febr. mit halb fo victl 
Feuerung die nöthige Waͤrme von 30 Gr. gegeben 
werden. Loft kann mar hiebey nicht anders, als durd 
die Fenſter, geben ‚ worin befondere Scheiben, all 
Heine Ihüren, mit Blech angebracht werden, dent toent| 
man oben oder: hinten Luft geben wollte, wuͤrde mat 
zu viel Warme verfliegen laffen, und unnöthiges Hol 
verbrennen. Die Baume fliehen vorn an den Fenſtern 
werben wie Spalierbaͤume gezogen, gehen mit ihren 
Wurzeln unter der Schwelle duch, welche man im 
Winter mit aufgelegtem Pferdemiſte vor der Kälte 
fihert , und zum Treiben behuͤlflich iſt. Hierin kann 
man Pfirfichen, die fih gut treiben laffen, und Aprico⸗ 
‚fen beyfammen, hernach Maykirfchen, Prager Muster 
teller, Montmorency, und frühe ſchwarze ſpaniſche, 
gebrauchen; feßtere wird beynahe mit der Prager reif, 
die Montmorency aber etwas fpäter. Die Kirſchſor⸗ 
ten vertragen in den Talutmauern einerley a 
| | JZ 
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beſonders diejenigen, welche ſpaͤt geheitzt werden. Soll⸗ 
ten die Bäume, bey trübem Wetter aufgeblüht ſeyn, 
fo ift es ebenfalls noͤthig, daß man bey ſtarkem Son- 
nenfiheine die Strahlen durch Reisholz oder Matten 
breche, und fie nur allmählich wieder an die Sonne 
gewöhne. Hat man aber das Gluͤck, dag die Sonne 
gut ſcheint, wenn die Früchte am Steine arbeiten, fo 
kann man fich viele Früchte verfprechen, nur mus man 
mit dem Hrisen am Tage etwag nachlaſſen, damit Die 
Port an den Baͤumen nicht verſchrumpfen, fonft fallen 
die Früchte ab. In dieſem Treibbehaͤltniſſe kann man 
zugleich die ſchoͤnſten Erdbeeren mit treiben, wenn 
ſolche nur vor dem Schimmel verwahrt werden. 

Um RKirſchen auf die vierte Art, nämlih im 
freyen Lande durch Dis Ueberbauen, zu treiben, 
ſucht man einen im arten fiehenden Baum aus, von 
Der doppelten May = oder der Muskateller, auch der 
fhwarzen weichen fpanifhen Herzkirſche, welcher ger 
fund und von ziemlicher Größe, dabey auch mit genug« 
formen Trageknoſpen verfehen iſt. Diefer Baum wird 
binten, nämlich gegen Mitternacht zu, ganz , gegen 

Morgen und Abend aber nur halb, bebaut, und ges 
gen Mittag 5 F. hoch von der Erbe, alles mit, Dops 
pelten Bretern verwahrt, gut mit Lehm verfchmiert, 
und mir Moog verftopft, das tıbrige wird mit Fen— 
ſtern vermacht, da die gegen Mittag gerade und fihräge 
über den Baum zu liegen Fommen , fo, daß die halbe 
Decke aus Fenſtern, und die andere Hälfte aus Bretern 
beficht. Die Ziveige, welche in die Höhe ftehen, koͤn—⸗ 
nen unter die Fenſter weg gebogen werden; Dürfen aber 
nicht, wenn fie etwa id wären, abgefihnitten 
werden. Diefe werben zuerft blühen, und bey ſtarker 
Kälte, zumal wenn fie am Steine arbeiten, leicht ab» 
fallen, zuweilen aber geben fie auch die beften Früchte. 
Ueberhaupt muß das Haus nicht größer feyn, als der 
Baum eg erfodert. Ein foldes Behaͤltniß kann man 
um 









im San. zu beißen anfangen, tern man zu Ende bil ( 
März, oder im Anfange des Apr., reife Früchte haben) N 
‚Bil. Der Dfen wird au der Hinterwand angelegt,) | 
im Haufe frenftchend, von Ziegelfteinen, mit einer den) | 


Hauch ausführenden eiſernen Roͤhre; oder matt legt den) 
oben ſtark gewölbten Dfen draußen an, und laßt den 
Rauch durch über einander laufende Candle ander He) 
terwand im Haufe zwey auch dreymal über einander 
weg laufen, ehe der Rauch hinaus fährt. Die legtie| 
re Art ift beifer und ſicherer beym Heitzen, aber auf 
foftbarer. Das Heigen wird auf vorbefihriebene Art 
verrichtet, und die Grade der Wärme, nach verfchte | 
denen Zeiten, auf eben bie Weiſe erhalten. Auf die | 
Art kann man von einem folchen Baume Krüchte in | 
Menge erhalten; und weil nun ſchon der April Fonmt, 
wo es mit dem Luftgeben nicht mehr fo gefährlich if, 
fo kann man an den nachwachfenden, oder zuleßt durch⸗ 
gefesten fo fange Kirſchen haben, bis die in den Falten 
Talutmauern oder Dielenwänden reif werden, und fie 
abtoechfeln. Sind diefe Früchte alle. ab, fo. werben 
die Fenfter abgenommen, und der Baum bleibt, den | 
Sommer hindurch, der freyen Luft ausgefeßt, er wird 
ofsdann fein Laub verlieren, und vom May bis Zul | 
ohne daſſelbe ſtehen. Hat er gutes Land, vielen | 
Saft und Zragefnofpen, fo fangt er im Auguft zum 
zwentenmal am zu blühen, -alsdann kann man eine 
Probe mahen, und die Fenſter wieder darauf“ legen, | 
aber nicht mit Moofe verfiopfen, fondern Die Luft noch 
überall durchlaffen, Bis im Sept., wo alsdann alle | 
verſtopft wird; und mit Ausgang des Sept. fängt. man 
an, des Nachts Tangfam zu Beigen, Damit es nur eine | 
Wärme don 20, Gr. werde, und-fo fährt man fort, bie | 
die Fruͤchte twieder am bem Öteine zu arbeiten anfans 
gen. Diefe Arbeit nimmt mit Ausgange des Det. ein 
Ende; dan muß man aber, weil es alle Nächte kaͤl⸗ 
ter wird, ſtaͤrker heigen, und den Früchten bym 
* Steine 
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Steinſetzen eine Waͤrme von. 30 Gr. ‚ mit. der Sonne, 
verſchoffen. Auf diefe Art kann man zweymal von ei: 
I nem Baume aͤrnden, und zwar die zweyte Lieferung 
im Dee, reif haben; nur iſt die zweyte nicht in folher 
Menge, als die erſte. Ein ſolcher Baum hält e8 aber 
nicht länger, .ald. 2 Jahr aus. _ Wird er aber Des 
Jahrs nur einmal getrieben, fo Fann er wieber zu Kraͤf⸗ 
ten Fommen, und man Fann ibn wohl 10 big ı2 mal 
überbauen, und bie fhönften Kirſchen erhalten , wenn 
man ihn allezeit ı oder 2 Jahr vorher ruhen läßt. 


8. 3. Salsmanns hollaͤndiſche Fruͤhtreiberey, Verl. 1783, 8. 
Gr 63, ja. 


5. Wie überhaupt allen jungen Bäumen vom Unger 
ziefer nachgeftelle wird, fo iſt auch der Kirſchbaum von 
dieſer Geite her, manchen Anfällen ausgeſetzt. Iufone 
derheit pflegt fih ein Kleines Inſect auf die Rnofpen 
der Pfropfecifer zu fegen, und ſolche anzufrefen. 
Will man nun feine Arbeit nicht. vergeblich angemanbt 
haben, fo muß man die Neifer oftmals genau durch— 
ſehen, das Ihierchen mit einer Nadel ſorgfaͤltig abneh⸗ 
men, etwas ganz duͤnn aus einander gezogenes Baum⸗ 
wachs um die Knoſpen kleben, und ſie alſo in Si— 

cherheit ſetzen. 
Auch die Ameiſen ſetzen den Kirſchbaͤumen ſehr zu. 
Sie pflegen Die Blätter der jungen Schoͤßlinge niit ih: 
ten Samen oder Eyern zu befhmeißen, und Die Blaͤt⸗ 
‚ ter zufammen zu ziehen. Sie legen am der untern 
Seite des Blattes an, überziehen dieſes und die benoch— 
barten des Gipfels mit einer Eleberigen Feuchtigkeit, 
daß das Wachsthum des Schößlings aufhört. Gr 
fhieht Diefes an allen Schößlingen eines jungen und 
nicht lange gefesten Kirfhbaumes, fo fümmt er nicht 
nur ſehr zuruͤck, ſondern muß auch, zumal bey heißer 
Witterung, wohl gar ausgehen. Um den Schaden, 
den die Ameifen anrichten koͤnnen, zu yerhüten, windet 
um 
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man um den Stamm etwas Hede Meg), bartıberfi 
nicht Fommen. Einige pflegen im Trühlinge Kerbelun 
den Baum zu fen, in der Meinung, daß die Ameif 
den Geruch deſſelben nicht vertragen koͤnne. 
Es pfiegen, fih and befonders Wanzen auf’ da) 
Kirſch- wie auf den Pfirſichbaͤumen, aufzuhalten. \ 


Cph Jec. Trew obf, de cimicibus mali — & ceraſi, fi 
iin Comm ere. litt. Nor. 1734, hebd. 46, N.2, S. 361— 363. 
Auf den Bögelfkrfäbcnemen finder man eine befot: 
dere Raupe, welche Degeer die rauche ſchwarze, ge) 
fellige Vogelkirſchenraupe mit kurzen weißen Haaren, 
welche letztere auf beyden Seiten einen gelben Stref 
formiren, nennt (*9. Nach Roſel's Bemerklu, 
gen (FF) legt das Weibchen der aus diefen Maupat! 
kommenden Schmetterlinge ſchon im Zul. feine Eyer, 
Die noch im Anfange des Auguftes von der Sonne anf 
gebrütet werden. Sobald die Raͤupchen ausgefroden 
find, machen fie um das Blatt , worauf fie figen, ein! 
weißes flaches Sefpinnft, morunter fie fo Tange bier 
ben, bis das Blatt verzehrt iſt; alsdann begeben: fie 
ſich ſammt dem Gefpinnfte, nach einem andern, um 
machen es eben fo. Diefes treiben fie fo lange, bis bie | 
Falten Nächte einbrechen, und die Blätter fallen wol 
len. Alsdann bereiten fie fich ihr Minterquartier, de | - 
fie namlich ihr bisheriges Wohnhaus, ſowohl von it 
nen als aud außen, überziehen, und Die Blätter der: 
geftalt anhängen, daß fie ſammt den übrigen nicht ab 
fallen (*88). — bleiben ſie den ganzen Winter 





ME. Deſſen Abhandlungen zur Geſch. der Inſceten⸗ nach der 
Ueberſetz. des Hrn: P. Goͤtze, I: B. 2. Quart. (Lpz — — 
4.) ©. 21, fgg. 

(* 1.2. Tagvb.ꝛte Cl. S. 16: 

Er) Ein wachſamer Gaͤrtner hart alfo beſonders im Febr., men 
die Naunzeis koͤmmt, nach diefen zuruͤck gebliebenen, und ge: 
meiniglich im Gipfel der Bäume figenden, zuſammen gefpotts 
nenen Blättern zu fehen. Denn das find die.e.gentlicen 
Raupennefter, worin dieſe Feinde der Obſtbaͤume, als in ei⸗ 

bate mohnen. 
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N ohne Nahrung liegen, und leiden nicht den geringſten 
Schaden von Kälte, Schnee, Wind und Siegen , bis 
der Krühling erſcheint, und die erften Blätter hervor 
kommen, da fie denn fofort auch bey der Hand find, 
und ihre vorige Lebensart zum ‚größten Nachtheil ber 
U ausfchlagenden und blühenden Obſtbaͤume, aufs neue, 
wieder anfangen. er | ——— 
Mit der Haͤutung dieſer Raupen hat es eben die 
Bewandtniß, ale mit andern; fie laſſen aber allezeit 
die alte abgeworfene Haut in ihrem Gefpinnfie liegen. 
Bey Tage kriechen fie, wie alle Tagvoͤgelraupen, ih— 
ren Futter nach, des Nachts aber. fezen fie ſich meiſtens 
‚alle zufammen. Wenn fie früh wieder ihrer Nahrung 
nachziehen , pflegt eine davon die Behr, nämlich ein 
Sefpinnft zu machen, auf welchen die andern insge— 
fammt nachfolgen nicht anders, als wie eine Heerde 
Schaafe ihrem Leithammel oder Anführer auf dem Zu- 
Be machgeht. Sind fie nun an Ort und Stelle ges 
fommen, fo gebt es über den grünen Zweig ber. 
Nährend diefer Arbeit machen fie bin und wieder ein 
Sefpinnft, woran fie leicht zu erkennen, und zu ver 
treiben find. Folglich freffen fie immer in Sefellfchaft, 
‚and fo.lange, bis fie fich zum letztenmal gehäutet bar 
ben. Ge größer fie werden, je mehr zerſtreuen fie Fin 
auf dem ganzen Baume, ben folche Heere in Furzer 
Zeit Fahl machen Fönnen. | Ä | 
Sm 3. B. ber Hill. & Commentation, Acade- 
 ımae eledt. fcient. & elegant, litterar. Theodoro- Pa- 
' latinae, Manhem. 1775, 4. ©. 106, fgg. liefert Hr. 
IJ. D. Flad die Waturgefhichte des Rirfhwurmes und 
der daraus entfichenden Fliege, m. Abbild. Es ift 
dieſer Wurm doc eigentlich nicht des Linne Mufca 
Coral, auch fehreibt ihr &. faͤlſchlich den Aufenthalt 
in den Kirſchkernen zu, da fie ſich nur allein in Dem 
Fleiſche der Kirfchen aufhält; denn der Wurm in den 
Kirſchkernen verwandelt ſich nicht in eine Fliege, ſon⸗ 
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‚dern in einen Rüſſelkaͤfſer; beſſer koͤmmt des Linne 
Muſca folftitialis mit Hrn. F. Fliege überein. Der 
Wurm findet ſich nur in den ſuͤßen Kirſchen; ſelten 
in den ſchwarzen ſauern Kirſchen, wenn fie uͤberreif 
ſind; nie aber in den hellrothen ſauern, auch nicht in 
den frühen, noch in den Waldkir ſchen. Das Ey wird 
„nahe bey dem Stiele hinein gelegt, fo, daß man kein 
Deffnung ſehen kann. Wenn der Wurm feine Vollkom— 
„menheit erreicht hat, begiebt er ſich nahe bey dem Stiele 
aus der Kirſche heraus, verbirgt fih in Die Erde, und 
" verwandelt fish Dafelbft in eine Puppe von ichwefelgel: 
ber Farbe, woraus nad) 10 Monaten, namlich im May 
de8 folgenden Jahres Die fhöne Tliege hervor koͤmmt. 
Die Fliege hat über den Flügeln 3 ſchwarze Due: 
fireifen, und das oberfte Ende der Flügel iſt am aͤu⸗ 
fern Rande auch ſchwarz. Dben auf dem Bruſtſchilde 
iſt ein gelber lied. Medi und Neaumür haben dief 
Fliege fehlerhaft befihrieben und abgebilden 


Daß Rirfbbiume auch an den Wurzeln von) 
Würmern beſchaͤdigt werden Fönnen , beweiſet fol 
gende Bemerfüng, im 22. St. bes Wittenb. Wochenbl. 
9% 17723, ©. 182. „Ein Freund in der Nähe fahr 
vor ein paar Fahren, daß auf feinem Weinberge einer der 
beiten großen Herzkirſchbaͤume, von der Dice einer halben 
Ele, einsmals im Sommer, ba er voll Kirfchen bieng, 
ſehr trauerte. Die Blätter verwelften, und die Bereits ger 
färbten Kirſchen Famen nicht zu ihrer Größe und rechten 
Reife. Er lieh den Baum unterfuchen, und konnte feinen 
Fehler, weder: atı dem Stamme noch an der Wurzel, fin 
den. Gm folgenden Frübjahre fchlug er zwar noch aus, 
gieng aber endlich ein. Er ließ alfo den Baum heraus brins 
gen, und. da fanden die Arbeitsleute unten ben der Stamm | 
zourzel eine große weiße Erdinade, eines fiarfen Daumens 
dick und lang, mit einem rothen Kopfe, die derjenigen | 
glich, welche Friſch (Befchr. von Inſecten, 5. Th. Tab. |, 
Fig. 1) vorſteüt, und die eigentlich die große Holzmade iſt, 
woraus der große ſchwarze Hornkäler wird. Diejer Wurm | 
hatte nun die untere Stammwurzel did Baumes rind» 
| um 
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um benagt, und dadurch wahrſcheinlich den Untergang deje 
ſelben verurſacht. | ; ae 


Die Zeit der Reife von allen Kirſchen, fallt bey 
und ven ber Mitte des Sun. bie Ende des Julius. 
| Die frühe Maykirſche ift die erfle, und wenn fie an 

einer Mauer gezogen wird, kann man fie fhon zu Ans 

fange des Sun. effen Die ſchwarze Herzkirſche, und 
die groote Princes, find die letzten. Um Kiceſchen lar- 
ge zu haben, muB man einige Bäume ſchattig undiger 
gen Norden fegen; man muß aber dazu wohltragende 
Arten nehmen. | —— 

Auf manchen Bäumen gelangen die Kirſchen, ft 
länger, je ungleicher , zur Reife. Vielleicht wäre es 
moͤglich, die gleichzeitige Reifung der Kirſchen zu 
befördern, wenn man fih bey dem Abnehmen berfels 
ben verhalten wollte, tie bey der Einſammlung andes 
ver Baumfrüchte, wo man nämlich alles rein ablieſet, 
und Peine Frucht zuruͤck laͤßt, Wollte man es mit 
den Kirſchen eben fo machen, (und dieſes ließe fih au 
einem oder ein paar Bäumen zuerſt verfuchen) fo würs 
den vielleicht die Fruchtknoſpen für Das Fünfrige Jahr 
‚gleihmäßiger gebildet, und alle gleichzeitig treiben, da 
fie fonft zum Theil von den noch unreif ſtehen geblie | 
benen an ihrer Entwicklung und ihrem Wachsthume 
verkuͤrzt und verhindert werden. 


Unter allen Gartenfrichten haben die Kirfchen die 
meiften Nachſtellungen, tbeils von Vögeln, theils 
von Menſchen. Wer nahe bey einem Walde wohnt, 
bat von den Rirſchfinken feine Laſt, welche um- der 
Kerne willen aus den Kirſchſteinen, das Fleiſch der 
Kirſchen auf die Erde fallen laſſen, und auf foldhe Art 
großen Schaden thun. Diefer Vogel fängt damit an, 
fobafd die Kirſchen fih ein wenig farben. Ein einzi— 
‚ger Lirſchfink thut an einem Lage mehr Schaden, als 
Ber, Enc. AXXXIX. Cheil. 6G ein 


I 


RT Birke 
‚weil fie fehr gut zu effen find, indem fie, wo fie haͤu— 


- {hen eben fo fehr, wie die Kirfäfinfen dem Kerne 


N 


die Eperlinge aber auch beld gewohnt werben, und 


‚einzige Nahrung der Einwohner iſt, indem fie. meijt gan 
Moskau mit diefer Obſtart verforgen. Die Gartenbejiger 


‚Inge feßen fih oben darauf. Andere wollen fich durhh 


fen ift, bat auferordentlich viele SKirfchgarten (*) , welch! 







Cd 


ein ganze Schock Sperlinge, oder andere Heine Dh 
gel, welche das Fleiſch der Kirſchen erft als dann eſſen, 
wern fie weich und reif werden. Man muß di 
Kirſchfinken mit Schlingen und Dohnen wegfangen, 


fig find, und wenn fie einmal ihre Lieblingsfpeife ge 
koſtet haben, durd das Schießen ſich nicht verſcheu⸗— 
Sen laſſen. | | —4* 

Diejenigen, welche mitten im Lande wohnen, fin 
mit Sperlingen geplagt, welche dem Fleiſche der Kir 


nachgehen. Das befte Mittel, ſolche von den Kirſch 
baͤumen abzuhalten, if das Schießen. Man fudt 
ſich zwar durch einen Popanz Cein Scheufal, eim. 
Scheuche) gegen diefelben zu ſchuͤtzen; einen Tag hilft 
er wohl, weil er fich aber nicht bewegen Fann, fo wird! 
feine Ohnmacht von ihnen bals erkannt, und die Sp 


eine Feine Wind = und Klappermühle helfen , weldt 


wenn fie fih fatt gefreffen haben, darauf ausruhen, 
Nicht zu gedenken, dab zu der Zeit oft flilles Wette | 
ift, und Fein Wind wehet. | | | 
Die Stadt Wolodimer , oder Wladimir, in Großruß— 
Yand, welche vor Alters: der grosfürflliche Wohnfig gemwe 


rund um die Stadt angelegt find, und deren Vrobuet die 


haben eine Art großes Klapperwerk, als ein Geruͤſt auf] 
Ruͤſtſtangen / erfunden, auf welchen ein Eleiner Knabe 
Schildwache fieht „ und Bey dem Einfolle der Vögel, - auf 
| a : einen 

(*) Indeſſen it man, nach Hın, ©, R. Dallas Berichte, in dei 
Eulsur der Srucht eben nicht weit gefommen: und hat, fall 
durchgängig nur 2 Sorten, welche nicht viel größer: als ge⸗ 
meine Vogelfirichen, find. Der. biichäfliche Garten enthält 
einige gepfropfte ausländifihe Arten, welche auch ſehr gut, 
ſorſfo men re 3, vn 


# 
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einem oder andern Baum, fogleich die Strike tieht, welche 
nach diefem Baume bingehen, und dadurch zugleich das 
Klappern erregt. Lepechin (*) ertheilt von dirfem kuͤnſtli⸗ 
chen Klapperwerke, welches Sig. 2089 abgebildet it, fol 
gende Nachricht. „Zween oder drey benachbarte Gärten 
halten einen eigenen Wächter, fir welchen ein hohes Geruͤſt 
auf: 4 Nüftftangen errichtet iſt, welches Kljaͤtſchuga heißt: 
Die: Höhe ausgenommen, koͤmmt es in der Hauptanlage 
mit dem Leitergeſtelle überein, deffen fich die Glaſer bedies 
nen, wenn. fie in hohen Gemächern Seniterfcheiben von auf: 
en einfegen muͤſſen, oder wie, man bey und (**) bay. den 
Bergen der Suttermoche zu haben pflegt, nur aber ſchmaͤ 
ler und oben fpigiger zufammen laufend,  Mahe am ober 
Ende des Geruͤſtes ift ein Boden von Bretern eingefegt, wort 
auf die Schildtvache ſitzt, welche die von allen Kirſchbaum⸗ 
büfchen bieher gezogenen Stricke zur Hand hate Die ent: 
fernten Enden diefer Strike werden an, ein Stacket ange⸗ 
macht, und 15 oder 2 Arfchinen (Ellen) von dem Drie;, 
wso der Strick angemacht it, wird ein Bret von der Laͤnge 
einer Arfchine, und drüber, an den Strick gebunden An 
das Bret werden eine Menge hölzerne Fleine Kügelchen oder 
Kloͤppel mit Vindfaden befeſtigt. Wenn nun der Wächter 
Voͤgel auf eineni Baume erblickt, fihüttelt_er ‚an dem: von 
daher zu ſeinem Geruͤſte gezogenen Stricke; dadurch koͤmmt 
das Bret mit feinen Rlappern in Bewegung , und macht ein 
. folches raffelndes Getöfe, dab die Voͤgel davon verſcheuchet 
werden.  Diefen Waͤchterdienſt Tonnen kleine Jungen vets 
richten, die noch zu Feiner andern Arbeit zu brauchen ſind— 
Auch fant dem Beſitzer bey dem Preife der Kirſchen in hteſi⸗ 
gem Bezirke der Auſwand nicht ſchwer, dergleichen Maſchi— 
nen und Schildiwachen zu halten, fondern fit ihm vielmetzx 
ſehr einträglich. Man muß es aber fehr gewohnt. feya, am 
dieſe Klappermufif ohne Verdruß ertragen zu Tonnen,“ 


6: Re ur 


{ ) - 

E) Tagehuch der Neife durch verſchiedene Provinzen der ruffis 
ſchen Reichs, in den- Jahren 1768 und 1769, aus kem Ruf: 
überfegt von M. Hafe, 3. Th. Altenb 1774, A. ©. % f. 

er) Mämlich zu St. Petersburg. Man batiet in der Butter⸗ 
woche por der Saiten hölzerne Berge, weiche fo eittgerichtet 
wi daß man von denfelben mit Schlitten beras fahren 
Fan 


= 






wo Kirſche. 


Das ſicherſte Mittel bleibe alſo das Schiegen 
Man muß aber gleih damit anfangen, wann bie Kies) 
ſchen nur eben anfangen fich zu faͤrben. Martet mar, 
bis ſchon einige veif find, und haben fie ſolche einmal | 
gekoſtet, fo find fie ſchwer abzuſchrecken, infonderheit‘ 
wenn fie Zeit gehabt haben, ihre dummdreiſte Jungen 
zu dieſem Diebftapl anzuführen. Durch dieſes früh: 
zeitige Schießen werden fie dermaßen feheu , daß fie ſich 
hernach nur bisweilen in die Spisen der Baͤume fegem | 
und erft lange, weit und breit umfehen, ehe fie anzue 

beißen, fich unterftchen. 

Wer jedoch junge tragbare Bäume in feiner Baum⸗ 
ſchule, oder in feinem Garten nur ı.oder 2 Kirſche 
bäume hat, Fann dieſe Diebe dadurch abhalten, went 
er rund umher ein Paar Dutzend Dohnen mit Haar: 
ſchleifen, worin bie Kramerspögel gefangen werden, 
anhaͤngt, auch In der Spitze des Baumes, wo die mei—⸗ 
fen Kirſchen figen, einige Schleifen von weißen und 
ſchwarzen Pferdehaaren anzubringen ſucht. Wer 
mit einem Foͤrſter oder Jaͤger befannt iſt, kann der⸗ 
gleichen Dohnen leicht auf etliche Wochen geliehen be 
kommen. | | | 


Mach Hm. Paſt. Germershanfen Derfiherung laͤßt 
der Eperling die Kirſchbaͤume nur dann unbefücht, 
wenn fie von außen herum mit blauen Fäden umzogen 
werden. Ein Ming oder. Umzug wird in der Spige dei | 
Baumes, der zwente in der Mitte, und der dritte um die 
unteriien Zweige des Raumes herum geſchlungen und befe 
ſtigt. Sind bie Kirſchbaͤume zu hoch, fo nimmt man 3 
oder 4 Hopfenſtangen, in welchen , nach nur befagtem Abe 
fiande, querdurch Pfloͤcke in ausgebohrten Köchern geſchlagen 
find, und fegt folche Stangen , auf deren Pflöcen der 
blaue Faden angezogen Hr, um den Baum, fo herum, daß 
fie nach der Spige fehräg zulaufen. An der erjten Stange 
wird ber Faden, ehe fie in die Erbe eingeitofen wird, feſt 
angebunden, worauf er vermittelt einer eigenen leichten | 
Stange, am deren Spige ein. Oehr von Bindfaden befer 

- fiigt,. und wodurch der blaue Faden vom anime: \ 
| urch 
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durchgezogen worden iſt, um die fibrigen Stangen und Etas 

gen fortge über, und zulest maͤßig ſtraff angezogen und vers 
bucden wird. ‘Der argliiige Vogel, dem ber, von der grüs 
nen Farbe der Blätter ſtark abſtechende blaue Faden ſehr in 
die Augen faͤllt, ſieht ſolchen fuͤr eine Schlinge an, daß er 
daher in den Baum nicht hinein geht. 

Wider böfe Buben und Diebe, wird wohl kein 
anderes Mittel dienlich feyn, als daß man, wie bey 
anderm Dbfte zu gefhehen pflegt, des Nachts einen 

treuen Wächter beſtelle, der etwa alle zwey Stunden 
einen Schuß thue, und bamit feine Geg enwart zu er 
kennen gebe. N 

Zu folgenden Derwahrungsmittel welches, nach 
Hrn. Paft. Henne Erzählung, Jemand im Praunfchweigie 
ſchen gebrauchte, wird man wohl nicht Teicht Welieden tra⸗ 
"gen. Diefer hatte nur 2 Rirfchbänme, die zwar vecht voll 
jaßen, aber doch nicht fo viel werth waren, ſolche des 
Nachts zu bewmachen De ihm nun von den einen Baume 
in einer Nacht alle Kirfchen gejtohlen waren, und er bes 
fuͤrchtete, die Diebe würden in der folgenden Nacht wie 
derfommen , gab er feine übrige RKirfchen zum woraus werlo- 
ren, nahm "einen Eimer , that eine gute Portion Theer hin— 
ein, goß viel Wafler darüber, ruͤhrte es fiarf um, und bes 
ſpruͤtzte vermittelſt einer Handſpruͤtze, alle Blaͤtter, Zweige 
und Fruͤchte damit, daß der Baum über und über net wur: 
de. In derfelben: Nacht gegen den, Morgen fieigen 2 Diebe 
auf diefen Kirschbaum , ihm feine Früchte zu rauben. Beym 
Pfluͤcken und Einfammeln in den offen Bufen und Hemt, 
koͤmmt dem einen Dieb ein Appetit an, ein paar Kirfchen zu 
koſten, und er fagt zu feinem Compagnon: Wanne! wen 
ne! ett mott Süße Yacht en ßlim Dau e fallen fien ! 
Aber, ‚wie erſtaunte er nicht, als er zu Haufe gewahr wur⸗ 
de, daß der boͤſe Than fein ganzes Hemd mit Theer beſudelt 
hatte! Er kam nicht wieder. 

Bey der von Geoffroy angeſtellten chemiſchen 
Unterſuchung, haben S Mund ſpaniſche Rirfebe n, 
welche von den Kernen geſchieden, und aus einer 
torte diſtillirt worden, 3 Unzen, 7 Drachm. und 4 
Gran unſchmackhafte und nicht riechende, kaum er 
lich falzigte und Faum merklich alkaliſche Seuchrigfeir ; 
1 Dinmd, 8 U. und 4 Dr. Mare, fast nicht ſchmechende 
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und riechende, kaum merklich faure Fenchtigkeit; | 
und, 8 U, 2 Dr. und ı2 Gr. erft Elare, endlich 
braumöthliche, offenbar ſaure und herbe Feuchtigkeit; 
2 U. und 36 Gr. braunroͤthliche, und mir flüchtigen 
urinoͤſen Salze begabte Feuchtigkeit, nebſt 2 Dr, die 
een Oehl, wie ein Ertract gegeben, Die in der Ne: 
torte übrig gebliebene ſchwarze Maffe bat 4 U. unde 
Dr. gewogen, welche, nachdem fie calcinirt worden, 31 
Dr. und 48 Ör. braunroͤthliche Aſche zuruͤckgelaſſen haben, 
woraus durch das Auslaugen 2 Dr. und 24 Er. fire, | 
bloß affalifihes Salz gezogen wurden. Der Berluft des 
Theile hat in der Defßtillation 4 U. 1 Dr. und 54 Gr. 
in der Taleinglion aber 4 U. 2 Dr. und 24 Gr. bes 
tragen. Die Kirſchen haben alſo ein weinſteinartigeß 
Salz, welches mit vielem dicken Oehle verwickelt iſt. 
Die Glaskirſchen geben in der chemiſchen Unter— 
fuchung weniger Oehl, als die ſpaniſchen; fie enthals | 
ten alfo. ein toefentliches weinfteinartiges Salz, weldes 
mit vielem Waſſer verbünnt ift, 


Bey der chemiſchen Unterſuchung rotben ſau⸗ 
ren Kirfchen, welche ebenfalls Geyffroh angeſtellt het, | 
fird son 5 Pfund reifen Kirſchen, welche von den Ker⸗ 
nen gefchichen, und aus einer Netorte beftilliet wors 
den, 2 Pd. 24 Gr. Elare, Nicht riehende und fehme 
ende, Kaum merklich falzichte Feuchtigkeit ; 1Pf. 4 

U 7 Dr. 36 Gr. are, etwas bittere, wie geſtoßene 
Kirſchkerne ſchmeckeude, kaum merklich fäuerliche Feuch⸗ 
tigkeit; ı WE, > U. 6Dr. 30 Gr. erſt ſaͤureliche etwas 
berke, hernach offenbar faure und bitterliche Fe 
tigkeit; 1U. 2 Dr, röthlichbraune, ſaure und ſal⸗ 
zichte Feuchtigkeit, nebſt 2 Dr. 36 Gr. dickes Dahl, 
inte ein Syrupp, Übergegangen. Die in der Netorte 
übrig gebliebene ſchwarze Maſſe hat aU. 36 Gr. ae 
wogen, twelhe, nachdem fie caleinirt worden , 4 Dr. 
42 Sr. Afdhe zurück u haben, woraus Dusch Las 
Auslaugen ı Dis 56 Gr. fire, bloß alkalifihes Salz 
gagogen wurden. Der Verluft der. Deilt hat in 
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Deſtillation 2 U. 4 Dr. 54 Gr., ‚in der Caleination 
aber 3 U. 3 Dr. 56 Gr, betragen. 

Vorzüglich inftructiv iſt die von Den, Hermbſtaͤdt 
angeſtellte. und ir Hru. B. N, Erell chemiſchen Ans 
nalen, 1. B. 5. St. 186, G. 426, fgg. befindliche 
chemiſche Unterfuhung der Bir blinie. so erzähle 
A ie mit feinen eigenen Worten, | 


Je mehr Ich: die ſauern Ylanzenfäfte, in Abficht der 
eeinfkenn Natur ihrer Säure, unterfüche , jei mehr finde ich 
auch. meine im den. neuen. Entd. der Chemie ‚gegebene Ver 
bauptung beitätigt, dag nämlich die Beinjteinfänre die einzi⸗ 
ge Örunblage aller übrigen Pflanzenſaͤuren ausmache, und 
nur die Verſchiedenheit, welche die Pflanzenſaͤuren unter ſich 
haben, in den damit verbundenen ſchleimigen und erdigen 
Theilen zu ſuchen ſey; daß folglich die ner 
wenn ſte in ihrem reinften Zuſtande hergeſtellt wird, ‚lich 
von einer, aus dem Zucker gefchiedenen, Säure nicht uns 
terfiheidet, wie ich diefes an. einem andern: Orte fchon bes 
wieſen habe. 


UL. Wie verſchieden die Beymiſchungen ſind, welche — 
reinen ſauern Theil in einem Körper umhuͤllen koͤnnen, 
dieſes ſehen wir an: allen ſuͤßen Pflanzenſaͤften ſehr deut⸗ 
lich, und beſonders geben uns die Kirſchen eines der’ 
merkwuͤrdigſten Beyſpiele, worin wir zugleich der Ver— 
wicklung des ſauern Theiles mit dem: ſchleimigen einiger⸗ 
maßen nachſpuͤren koͤnnen. Betrachten wir naͤmlich, wie 
aus der. Bluͤthe nach und nach eine grüne unſchmackhafte 
Frucht hervor koͤmmt, welche ſich mit der Zeit vergroͤßert, 
und eine Säure bemerken laͤßt, die ſich jedoch: ebenfalls 
nach einiger. Zeit wieder in einen angenehmen: füken Saft 

verwandelt „ welcher dabey eine rothe Narbe amminmt : 
fo fragt fich allerdings , wie dies zugeht, und welches die 
Urſachen diefer Veränderungen find. lim diefe Frage mit 
pollfonmener Gewißheit zu. Beantworten , müßten wir der 
Natur in ihre geheime Werkitätte fehen koͤnnen; fo lange 
dies unmöglich bleibt, müffen wir biebey die Verbindun⸗ 
gen anderer Beſtandtheile zum Grunde Legen, und ats 
dann wuͤrden wohl am. wahrfeheinlichiten bie oͤhligen 
und ſauern Theile, durch ihre innigere Verbindung, 
dieſe —— — hervor zu bringen: 

4 im 





7 - Kiefihe, 


im Stande ſeyn. Bekannt genug iſt ed, daß aus ee 
folchen Berbinsung die Harze in der Natur entjichen, 
Es ift daher auch ſehr wahrfcheinlich, daß bey der Mir 
fehen die verfchiedenen, noch dabey befindlichen Salztheil— 
eben unter Mitwirkung des Lichtes und der Gonne, ee | 
nen felchen rothen Saft zu bewirken im Stande fern |: 
Es fcheint daher Pr. Reez (CH) nicht unrecht zu urthei⸗ 
- Ien, wenn er die Harze als die Urſache der werfchiede 
nen Farben der Gemächfe betrachtet. J 
„2. Um den Saft aus den Sauerkirſchen, welchen ih 
zu folgenden Verſuchen angewendet babe, fo viel wie 
möglich rein, und von allen fremden Beymiſchungen be 
freyet zu erhalten, wurden fie jo zerdrüdt, daß bie Ker— 
‚ne gany blieben, weil ich Eeine öhlige Theile in den Sat 
bringen wollte Die zerdrückten Kirſchen wurden fogleig 
ausgepreßt, und dee Saft in wohl verwahrten gläfee 
nen Flaſchen aufbehalten. | | 


' Verhalten des rohen Kirſchſaftes gegen verfchiedene! 
Auflöfungen, | 


„Lrſter Verſuch. 3. Ehe ich zur wirklichen Zerlegung 
dieſes Saftes übergteng , machte ich erſt einige Berfuche | 
mit demjelben in ehem Zuſtande, deren Erfolge ich bir 
aufübre, weil ich tie mehreſten in der Abſicht aniiellte, 

‚am das Verhalten dieſer vothen Farbe gegen verſchiede 
ne Koͤrper kennen zu lernen. Die Bemerkungen waren, 
foigende, 7) Mit Kalkwaſſer gemifcht, wurde die rothe 
Farbe deſſelben in vie Bunkefvioferte verwandelt, wobey 
De fich etwas niederzufchlagen fehien, 2) Mit einer Bley 
auföfung in Eſſigſaͤure, erfolate ſogleich ein ſchoͤner heil, 
Blauer Nieberſchlag. Tröpfelte ich etwas Salpeterfäure 
hinzu, fo warte nicht allein alles wieder aufgelaͤſet, 
fondern es erhielt auch die rothe Farbe mirder, welche 
jedoch etwas hellem ward. 3) Eine Silberaufloͤſung in 

Galpeterfäure wurde aufangs nicht davon verändert; 

nach einigen Minuten aber wurde bie Miſchung braun, 

‚und es erfolgte ein folcher Mieberfchlag, welcher auch durch 

Salpeterſaͤure nicht wieder aufgeloͤſet wurde, 4) Duck 

"tlberauflöfung in Salpeterfäure, wurde bleichroch Sa 

\ dia 





(*) ©. Prolegomena in Pharmncologiam regel vegerabilis, 
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dergefchlagen , und durch mehrere Salpeterſaͤnre wieder 
aufgelöfet. ı 5) Eine gleiche Zinfauflöfung ward braune 
roth and durch mehrere Salpeterſaͤnre etinns heller. 
6) Die Aufloͤſung des freffenden Sublimats wurde bleich⸗ 


roth niedergeſchlagen. 
„4. Aus dieſen verſchiedenen Niederſchlaͤgen ſieht man 


ſehr deutlich, daß nicht allein die Säure des Kivfch: 
ſaſtes, fondern auch das Farbeweſen zugleich wirft. 
indem es fich an die merallifchen Kalke anleat, und ihr 
nen verfchiekene Farben ertheilt. : Wahrſcheinlicherweiſ 
ift der Grund diefer färbenden Materie in den brenn- 
‚ baren Theilen des Kirfchfaftes zu fuchen. Daß bier aber 
auch zugleich die Wirkung einer, freuen Säure mit in 
Betrachtung komme, braucht weiter nicht bewieſen zu 
werden, befonders da ich dieſelbe in der Folge rein dar 
fiellen werde. ‚ä 


Zerlegung deg Kirſchſaftes. 


4 Zweyter Verſuch. 5. Gleich nach Zerreibung der Mir 


jchen mifchte ich 2 Unzen derſelben in einer Retorte mit 
eben fo viel fchtwacher Salpeterfäure , und Tieß dieſe vis 
nige Tage wohl verwahrt ſtehen (*). Als ich fie hier 
auf bey gelindem Lampenfeuer zur Deſtillation einfegte, 
fhäumte die Miſchung etwas, und es erhoben ſich ro» 
the Dämpfe , welche in die Vorlage übergiengen. Nach— 
dem die Mifchung zum Kochen Fam, wurden die Daͤmpfe 
häufiger; die Fluͤſſigkeit hatte ihre Farbe verloren, war 
gänzlich heul, und auf der Oberfläche fehtwammen einige 
barzige Theile. Ich unterbrach Hierauf die Deftidation, 


und ließ alles erfalten, 


8. Dad, was in der Morlage übergegangen war, war 


nichts als phlogiftifirte Salpeterſaͤure; bon verfühter 
war nichts zu entdeden, außer daß fie die Guajae— 


E) Sch hatte bey dieſem Verfuche zugleich die Ab ſicht, den von 
Hrn. B. R 


Trell gemachten Vorſchlag zu prüfen, ob der 
brennbare Geift in den Pflanzenfäften bor der Gährung be 
findlich fen, wo ich aledann eine dem verſuͤßten Salpetergei⸗ 
fte ähnliche Klöffigkeit erbaften haben müßte; der Erfolg 
entipradı aber der: Bermuthueg nicht; denn es war auch nicht 
der geringſte Geruch non werfühter Saͤure zu bemerfen. 
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Tinetur blan faͤrbte, welches mir aber eine jede ande 
re phogiſtiſirte Salpeterſaͤure eben ſo gut verrichtet, 
Die Fluͤſſigkeit in der Retorte war noch mit viel 
Salpeterfäure derbunden, Um die harzigen Theil) 
welche darauf ſchwammen, davon abzufondern „- twurde 
fie, durch Druckpapier filtrirt. Das filtrirte ſtellte ih 
hierauf in einem flachen Gefaͤße zum Verdunſten in war| 
men Sand, mobey ſich aber die Salpeterſaͤure nicht gut 
abſcheiden wollte. 4— 
„Dritter Verſuch. 7. Weil ich vermuthen konnte, dahl 
in dieſer Fluͤſſigkeit ein Theil dephlogiſtiſirte Weinftein] 
faure (Zucferfäure) befindlich ſeyn möchte, wollte ih 
verſuchen, ſie vermittelt dor Ralferde davon zu fee: 
den. Zu dem Ende vermifchte ich. die ſaͤmmtliche Fluͤß 
figfeit mit 2 Unzen dejkikirtem Waller, und Iegte in 
die Mifchung ein Tängliches gauzes Stuͤckchen ‚Kreide, 
welches fich darin mit vielem Brauſen auflöfete 5. thai] 
blieb fie aufgelöfet, theils fiel fie aber als ein weiße] 
Pulver zu Boden, ‚und .ich konnte dieſes als einen mit 
der Pflanzenſaͤure erzeunten Selemt anſehen. Nachdem 
auf dieſe Art alles mit der Kreide geſaͤttigt war, goß 
ich die obere klare, aus Salpeterfäure und Kalkerde 
beſtehende Nufläfung ab, und. laugte den erdigen Ruͤck 
ſtaand einigemal mit. deſillirtem Waſſer aus. Dieſen 
Ruͤckſtand, welcher getrodnet 3 Drachmen wog, mild 
te ich mit 2 Dr, concentrirter Vitriolſaͤure, welche ich 
vorher mit 6 Th. deſtillirtem Waſſer verdiinnt hatte, | 
and fegte dieſe Miſchung einige Zeit in die Wärme; | 
wollte fich aber Feine Weinfteinfänre entdecken, fondern 
He fchien darin ſchon als ganz; fertige Zuderfäure vor 
handen zu liegen, und konnte alfo nicht durch Bitriol | 

fäure gefchteden tuerden. — ee 
„Vierter Derfud. 8. Dan fiebt fehe wohl, daß ih] 
bey der Zerlegung des Kiefchfaftes auf dieſem Wege 
meinen vorgefegten Endzweck nicht würde erreicht bar 
den, und ich fchlug daher zu mehrerer Bequemlichkeit | 
folgenden Weg ein. Um meinen Kirichfaft von dem 
nehreften dabey befindlichen Waller zu befreyen, gab | 
ish 2 Pfund davon in, eine Metsrte, und -beitilliete fo) 
viel herunter, daß ich 8 Unzen Ruͤckſtand behielt; die | 
* war ein dicker rother Saft, welcher jetzt merklich 
uer ſchmeckte, als vorher. Was ih die, — | 
22 nd j Aber⸗ 


* 


I 
Y 


Kirfche: | 107 


übergegangen war, hatte nichts. Geifliges hey ſich 5 und 
war fie mich ein deutlicher Beweis, daß mein Saft 
nicht die geringfte Gaͤhrung erlitten hatte, _ 


29. Diefen erhaltenen Ruͤckſtand übergoß ich in derſelben 


Retorte mit 8 Unzen fchmwacher , aber fehr reinen Sal 
peterfäure, und feste fie offen im den warmen Sand, 


Die Miſchung fick gleich bäafige Dämpfe aus, brans 
ſete heftig, wobey fie ihre rothe Farbe verlor, und hell⸗ 


gelb wurde; nun legte ich eine geräumfiche Netorte vor, 


und deſtillirte die Sofpeterfäure, welche fich bey dieſer 
Miſchung befand , mehrentbeils heruͤber. 


„ 


10. Nach dem Erfalten ſah der Ruͤckſtand in der Mrs 
torte wieber etwas braun aus, betrug am Gewicht uns 
gefähe 4 Unzen, und am Boden der Retorte fchienen 
ſich erbige Theile abarfegt zu haben. ls diefe Retorte 
einige Stunden an einem kalten Orte geflanden hatte, 


fand fich der erdige Modenfag nicht allein vermehrt, for; 


dern er ſchien auch mit Heinen Salzkruſtallen durchwobt 
zu ſeyn. Um diefen Sag genauer unterſuchen zu koͤn⸗ 
nen, loͤſete ich alls bey gelinder Wärme in derſelben 
Retorte wieder anf, goß die Fluͤſſtgkeit in ein Zucker⸗ 


glas‘, und fand nach zwen Tagen, da es in der Kälte 


geſtanden hatte, die, Schon ermähnten Erſcheinungen am 


Boden des Glafes , welcher namlich mit Meinen: laͤngli— 


N) 


* 


J 


chen Kryſtallen beſetzt war. Ich goß die darüber fies 
hende Fluſſigkelt ab, und brachte fie zum weitern Merz 
dunften in gelinde Wärme, wo ich denn, nach dem Erz 
alten, noch etwas von ſolchen Kryſtallen erhielt. Dies 
ſes Verdunſten wieberholte ich fo, oft, Bis ſich in der Külz 
te nichts mehr daraus kryſtalliſirte. 8 a; 


11. Infongs glaubte ich, daß de Zucer » oder Wein— 
ſteinſaͤure tm Kirſchſafte, zum Theil mit alfaliichem . 
Salze vereinigt, als Weinſteinrahm vorhanden. liegen 
würde. Daß fich alſt bier die Salpeterfäure mit dem 
alfalifchen Salze verbunden, und einen Salpeter era 
geuget haben würde, woftir ich denn diefe erhaltene Arys 
ftallen anfangs -erfannte; diefes mußte aber erſt durch 
Verſuche weiter entfchießen werden. ; 


„Sünftee Verfü, 12, Um mich von der Natur dieſer 
erhaltenen, Kryftallen genauer zu überzeugen, Grant 


i 4 
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ich einige dabon unter ein Mikroſkop, wo ich aber N 
veguläre Bildung des Salpeters nicht erkannte; aud 
entdeckte died der Geſchmack nicht, ob man ſchon dieſn 
nieht ſehr in Anſchlag bringen konnte, weil diefe Kry 


ftallen Außerft bitter fchmedten. Als ich den ganten f 


Vorrath meines Salzes, mit bdeftilirtem Waſſer über 

goſſen, in die Wärme ſtellte, Löfeten fich die Salzthell 

SR un es jehied ſich ein ziemlicher Theil einer weißen 
rde ab. 


„Secheter Verſuch. 13. Nachdem dieſe Erde von ui 


überfiüffigen Fluͤſſigkeit abgeſchieden, ausgeſuͤßt und gu 
trocknet worden war, war es eine weiße Lodere Erd 
obne allen Gefchmad. In Salpeterſaͤure Töfere Ir 
lich nicht auf, nach weniger bemerkte man einiges Drau 
fen, Dor dem Blaferohre fieng fie ruhig an zu gluͤhm— 
ohne Dämpfe auszuſtoßen; und wurde auch fenit nic 
weiter verändert. 





„Aus dieſen, nebft mebrern Verſuchen, welcheih| | 


mit diefer Erde angefieflt habe, kann ich mir noch fr 


men Begriff von ihrer wirklichen Natur machen, N 


fie als ein wahrer oder zufälliger Beſtandtheil des Kirſch 
faftes anzufeben iſt, dies laͤßt fich fü leicht nicht ent 


fiheiden , fo leicht es auch im Gegentheil feyn wäre) 
wenn es eine mit Weiniteinfäure verbundene Kalkerde 


gewefen wäre. Eine Erde, welche Beaume (*) beh 


‚Unterfuchung der Tamarinden fand, und welche derfellt 


für eine glasachtige Erde bäft, welche weiter unter 


fücht zu werden berbiene, fcheint mit diefer fehr viel | 


Aehuliches zu haben, Mehrere Berfuche damit at 
zuftellen, war mir nicht möglich, da der ganze Bor 
rath nur 20 Gran betrug. Daß dieje Erde, wenn ft 


fich in dem Kirſchſafte ald Kafferde befunden, etwah | 
Mitrioffänre aus der Salpeterfäure bätte annehmen, 


und fich damit in wirklichen Selenit verwandeln Fit 


nen , kann ich nicht glauben, weil ich von der Meinige 


feit meiner gebraushten Salpeterfänre zu ſehr über 


} 


(*) Elemens de. Pharmacie theoretique & pratique,, (Paris, 


1770, pP. 168. £ 


\ - Sie 


ni 
. 


* 
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Siebenter Verſuch. 14. Es wer mie nun noch die 


(8 12) übrin behaltene falzige Flüſſigkeit zu unterfus 
chen. Nachdem ich bie Sum Repftallifationspuncte 


‚obgebünftet und in die Mälte gefegt, hatte, waren ber 
ſchiedene Kryſtallen von unrenelmaßiger Pildung darin 


anaefchoffen, theils waren es Fleine Bnramiden, theils 
Eulen. Ihr Gefchmad war der von einem lauern mes 
Tentlichen Mittelſalze. Im Feuer floſſen fie, ſtießen 
haͤufige ſtechende Dämpfe aus, und ließen, wenn ſie 
gänzlich verbrannt wurden, etwas alkaliſches Salz zu⸗ 
üb. Sta wogen zufammen2 Drahmen. Diefes Salz 
war! affo wirflich ein unvollkommenes Mittelfalz , wel- 
ches mit der Säure fiberfüttigt war, und hatte alfo bie 
groͤßte Nehnfichkeit mit dem Weinſteinrahm und andern 
ähnlichen Safıen, 


| »Uchter Derfirh. 15. ch komme jest zur Unterfuchung 


der ($. 10.) übrig behaftenen Fluͤſſigkeit, welche durch 
ferneres Abdunſten nichtg mehr won erwähnten Salıe 
lieferte, Diefe war braun, durchfichtig , von der Dis 
de eines Syrups, und hatte, nachdem fie nun 2, Mo» 
Hate an einem Falten Drte geſtanden, nichtd mehr von 
Kryſtallen abaefest. _ Der Geſchmack war bitterlich, 
und fehr fauer, fo, daß man fchon die Zuckerſaͤure 
darin erfennen Fonnte; fie war aber noch mit dielen un? 
EN Theilen verbunden, und betrug am Gemichte 2 
Inten. 


»36. Um die ,nach meiner Bermuthung in diefer Mi⸗ 


ſchung befindliche, Zuckerſaͤure in ihrer geboͤrigen Rei⸗ 
nigkeit darzuſtellen, vermiſchte ich ſie mit eben ſo viel 
rauchender Salpeterſaͤure, welche ich vorher mit einem 
Theile deftinivetem Waſſer berbünnt hatte, und Tick 
die Mifchung in einer Metorte aelinde kochen. Es 
entband ich bieben eine. arofe Menne Galpeterluft, 
und der vorher braune Saft ward waſſerhell. Nache 


dem ungefähr 2 Drittheile Safpeterfänre übergegangen 


waren, goß ich den Ruͤckſtand aus der Retorte in ein 
Zuckerglas, und fand, nachdem 08 einen Tag an einenz 
fühfen Orte geſtanden hatte, die Hälfte zu Heinen na⸗ 
delfoͤrmlgen Rryftallen angeſchoſſen. 


17. Nachdem ich bie noch übrige Fluͤſſgkeit von den 


Kryſtallen abgeſchieden hatte, wurde ſie weiter ver⸗ 
dünftetg fie lieferte aber Feine Kryſtallen mehr, fors 
dern nur eine zähe Malle. Da ich etwas Salpeter- 

| | Ä jänre 


x 


Er 


Be, Re 


= »18. Um ſie beffer zu reinigen, und von der A 


HER ſich durch, Viretolfenee nicht. trennen. B— 


. 





ſaͤure anf bie Maſſe goß, und fie wieder davon ab} L 
„erhielt ich auch dieſe aladann in der Kälte, größte 
theils ald Zuckerſaͤure kryſtalliſirt. 


den Salpeterſaͤure zu befreyen, wurden alle erhal 
tene Kryſtallen wieder in deſtillirtem Waſſfer aufge 


U 


fet,, und mach und nach dureh Verdüngen und Trnk 


lilieen wieder daraus gewonnen. "ch. erhielt bin. 
bey 5 Deschmen ganz reine Zuderfünre in zierufi 
großen. Kryſtallen angeſchoſſen. Ob ich ſchon di 


Säure, als ein Fällungsmittel gegen verfchiem 


Aufloͤſungen verfucht. und dadurch ihre Gleichhil 


mit einer, aus dem Zucker geichiedenen, Saͤure — 






ſtimmt babe: ſo veripare ich doch die Bekannmun 
chung der Reſultate, und werde fie alsdann im ein) 


beſondern Tabelle mit aufitelen, wenn ich ale übel 


Pflanzenſaͤfte werde burdhgearbeitet haben. Holm 





nifche Zuckerſaͤure. Die Kalkerde wird and ihren Dr 


loͤſungen SEN und der Niederſchl 
freinfalz damit uͤberfaͤttigt, wird wicht zum Weinjkil) 
rahm gefänet, ſondern bleibt aufgelöfet, und. Het) 
ſchuͤßige Kryſtallen. — 


„19. Wenn ich dieſe aus 2 Pfund Kirſchſaft erhafll 


ut 


Beſtandtheile zuſammen ziehe, fo find es 5 Orahn— 





⸗ 
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Das übrige noch fehlende muß ſowohl den tuäfferigen 
Theilen, als auch ber ($. 9) entwichenen Luft zugeſchrie⸗ 
ben werden. Vielleicht iſt die Entdeckung dieſer erhal 
tenen Beſtandtheile in den ſauern Kirſchen "manchen 
Aerzten nicht unangenehm, weil fie eben Daraus auf feine 
Wirkſamkeit einige Folgen ziehen koͤnnen; ſonſt ergiebt 
es fi aber von ſelbſt, daß es nicht rathſam ſeyn wuͤr⸗ 
de, Sich die Zuckerſaͤure daraus zu verfertigen. Dies 
war indeſſen auch nicht meine —2 denn dieſe gieng 
bloß dahin, meine Meinung uͤber die Natur der Pflan⸗ 


\ zenſaͤure zu beſtaͤttgen.“ 


Eben Deſſ. Verſuch einer Erklaͤrung über die Natur und Ent: 


ſtehung des breanbaren Geiſtes, aus der Unterſuchung der 


Kirſcheaſaͤure hergeleitet, ſt. in Crell's chem. Annalen, 8. 
| St. ©. 115, fgg: 


Die Kirſchen werden auf verſchiedene Art "ge: 


nutzt; und da man diefelben im ihrem frifchen Zus 
ſtande nicht lange erhalten kann, auf mancherley Weife 
zubereitet. Die weißen Kirſchen, auch die weichflei: 
ſchigen ſchwarzen, kann man faft nicht anders, als roh 


zu effen, nugen. Die Glaskirſchen ſchicken fih vor 
zuͤglich zum Einmachen mit Zuder, weil fie nicht nur 


Fehr groß und fleifibig find, fondern auch eine heile 
{ un haben, welche den Confituren ein angenehmes 


Infehen giebt, Zum Einmahen mit Effig, gebraucht 


man gemeiniglich die Morelfen, wozu ſich aber bie 
rechten fauern befjer ſchicken. Diefe werden auch, fo 


wie die ſchwarzen Herzkirſchen, im Dfen gebdrrt , oder 


gebacken. Auch wird aus den ſauern ber Kirſchſaft, 


Sa 


Kirſchwein, Branntwein, und ein abgezogenes Waſ⸗ 
ſer, bereitet. | 
Wenn man nicht vielerley Arten bat, aber haben 


kann, vermengt man fie, wenn ınan fie rob zum 
Naͤchtiſch auffese, Öfters unter einander, ſchwarze 
And vorhe, harte und weiche, runde und Derzlir- 


* 


J 


ſchen. Hat man aber die Menge von jeder Art, ſo 
ſetzt man fie, jede befonders, lieber auf eigenen Aſſiet⸗ 


ten 
X 


ık2 > Riefche: 









ten oder Schuͤſſeln vor, damit ein jeder fih von feine 
Lieblingsart allein nehmen koͤune. Ä 

Bon jeder Art Kirſchen werden die größten Ketich | 
te für die beften gehalten, Don der Güte der Arten 
aber, wern fie ale in einem Sahre gerathen find, it 
das Urtheil nicht einerley. Die meiſten fiheinen ad 
den mweinfauerlihen fügen Kirfhen, als: der yragtı 
Muskateller, der brüſſelſchen Bruyı ec. den Vorzug 
geben zu tollen. i 

Je Fühler Die Riefihen find, deſto beſſer ſchmeckn 
fie. Feinere Zungen finden fie daher auch beifer, wenn 
fie vormittags, che die Früchte von der Sonnenhihe 
erwdent find, ſolche von den Baumen pffüden laſſen. 
Daher muß man fie, nach den Abnehmen vom Bau— 
me, im Seller, oder an einem andern Fühlen Orte im) 
Haufe, aufbewahren, da fie ohnehin won der dem 4 
nachdem fie abgepfläcke find, bald anlaufen. Ein 

gleiches gefihieht auch , wenn man fie des Fühlen Dr 
te8 ungeachtet, dick auf einander Tiegen laͤßt. Es iſt 
daher hauptfächlich nöthig, daß die Kirfihen in geräus 
migen Körben, Sieben, oder andern von Ruthen fol] 
gefochtenen Gefäßen, dünn aus einander gebreiter, md 
der Luft freygeftellt werden, Je früßer man aber bit 
Rirfhen , vom Baume gepfluͤckt, genießen kann bel 
ſto angenehmer werden fie immer ſchmecken. ande 

wollen daher die Kirſchen noch am beften uben went |" 
fie folche gleich unter dem Baume, wie fie eben abge 

nommen find, effen koͤnnen. Die Enoryelichen ode 
harten Kirſchen aber verlieren nichts anf dem Lagen 
und behalten am laͤngſten unter allen Kirſchen ihren 
erſten feinen Geſchmack. 

Die Kitſche it ein Obſt, welches durch. feine Ta) 
bende füße Säure unſern Durft ſtillet, die Wallung 
des Blutes in .. Tagen daͤmpfet, und umnfet 
Säfte vor der Faͤulniß, zu welcher fie in dem heißen 
Sahrszeiten nur allzu. geneigt fi ſind, bewahret. ei 
' 
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erſte geſchieht, indem die angenehme Saure des Kirſch⸗ 
»fafteg Die Speichelprüfen zum Zufammenziehen reist, 
wovon fie. ihren Saft in die Höhle des Mundes er: 
gießen, und dadurch die. lechzende Zunge erquicken, 
und» den trocknen Gaumen benetzen. Dieſe Stillung 
des: Durftes hat etwas fehr vorzuͤgliches bey. den Hitze, 
weil Dadurch der Körper nicht mit zu viel fluͤſſigen Sa⸗ 
chen uͤberhaͤuft, und folchergeftalt. entweder noch mehr 
in. Schweiß, oder in trodnere Hitze gebracht. wird. 
+ Hiezu Fommen aber noch die andern Vortheile, welche 
die Kirfchen zu gleicher Zeit gewähren, ‚indem fie. auf 
die angenehmfte Weife den Durſt loͤſchen. Sie dam» 
pfen durch eine ganz befondere Fühlende Empfindung die 
Wallung des erhitzten Gebluͤtes, und beſaͤnftigen die 
unruhigen Lebensgeiſter, welche auf das Herz und 
die Adern losſtͤrmen, und in dieſem wilden Aufruhre 
weder die Neigungen naͤhren, noch die Nerven, die 
unſerer Freyheit zu Gebote ſtehen ſollen, ſtaͤrken. 
Der wohlthaͤtigſte Nugen des Kirſchſaftes iſt indeſ⸗— 
fen die zuſammenziehende Kraft, welche feine Säure 
in unſern Saͤften aͤuſſert; und wodurch fie, gleihfam 
als ein erkaͤltendes Weſen, Die duch die Hige allzufehe 
aufgeloͤſten fluͤſſigen Theile des menſchlichen Körpers 
verdichtet, und in einer ſolchen Miſchung erhaͤlt, daß 
ſie der Faͤulniß nicht Preis ſtehen, welche ſonſt augen⸗ 
blicklich bereit iſt, ſie zu zerſtoͤren. — 
Die ſuͤſſen Kirſchen haben vor den ſauern große 
Vorzuͤge, weil ſie angenehmer ſchmecken, nicht zu ſtark 
abfühlen und der Bruſt und dem Magen zutraͤglicher 
find. Da ihr Saft mehr waͤſſerig, als ſchleimig, iſt, 
fo blaͤhen fie wenig, und ſind ein leichtes Obſt, wovon 
man ziemlich viel ohne große Beſchwerde eſſen kann. 
Man giebt ſie den meiſten Krauken mit Vortheil, und 
ſie haben in ihrer vorzuͤglichen auflöfenden und verduͤn⸗ 
nenden Kraft, beynahe den erſten Rang unter den ſuͤſ— 
ſen Fruͤchten. Ja, darin kann man die ſuͤßen Kirſchen 
Oex. ine, XXXIX. Th. H and 


en -: 


et Kirſche. 


und die guten Weintrauben, ben Erdbreren, und ah⸗ 


dern, wegen ihrer auflöfenden Kräfte fo berühmten, 
wein ſaͤuerlichen Früchten, völlig gleich fchägen. Ei R 


axiren leicht, wenn. man fie in Menge genießt. lle 


—* 
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brigne muß es ; wenn man dieſes Obſt genießen will, 
nicht im Uebermiaße geſchehen, weil es nichts in fih IN 
enthält, was ben’ Magen ſtaͤrken Fönnte, aufferida 


Kernen „welche wir gemeiniglich nicht mit genießen. 
Zuweilen find Kirſchen von ziemlich großen Wuͤrmern 


verdorben, die fih-in ihrer Subften; fehr wohl befin: 
- den ; und ob gleich "der Genuß diefer Thiere, unter fo 
"piefen andern Würmern, die wir faſt täglich fpeifen, 
"wenig Schaden thun würde; fo iſt es doch eckelhaft, 


„sm wiflen „ oder von ungefähr zu entdecken. 


30 Merfonen ;" die ſehr geſchwinde effen, zumal Kin 
Bir’ verfhlucen gern Kirſchen und andere Früchte | 


mit den Steinen! Das ift befantt. Aber wie be— 





kannt es auch iſt fo geſchieht es doch noch alle Tage. 


Alſo iſt es nicht uͤberfluͤſſig, Aeltern daran zu erinnern, 
daß ſie bey ſolchen Gelegenheiten auf die kleinen Kir 


5’ sFaffen „daß ihnen’ die Natur alle Tage ihre gewöhnliche 


Wohzthaten wiederfaͤhren läßt. Denn die harnaͤckig⸗ 
ſten Leibes berſtopfungen zuweilen mit heftigen 


Boauchgrimmen verknuͤpft, find nur gar zu oft bie Fob 
gen jener Unvorſichtigkeit. Der Kranfe ift noch im 


mer glücklich , wenn folche fremde Täftige Körper nicht 


gar in dem Blinddarme ſtecken bleiben, fondern dod) 


noch weiter worrüden. Man ruͤhmt mit Recht infok 
chen Faͤllen das Eaftoröhl (Ol. Rieini), zumal mit. 


Nanna verfegt. Doch Fann man fih im Nothſalle 


mit frifhen Leinoͤhle behelfen. Ein Klyſtier von die 


fem Dehle mit Zuder ift auch fehe dienlich, den Ar 
ganz dieſer harten Säfte au er a 


zu 


ſchenfreſſer Abt haben , mwenigfteng zu einer Zeit, de . 
ſolche Früchte viel genoffen werden, fi vergewiſſern 
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Zumeilen hat dieſer Abgang große Schwierigkei⸗ 
ten... ‚Su, dem Journal de Medecine. findet, man die 
Geſchichte einer alten. „Fran, die eine Legion Kirſch— 
feine bey ſich hatte. Es mußte eine ‚befomdere Bat—⸗ 
terie angeleget werden, diefes Corps. zum Capituliren 
zu bringen, da es ‚denn unter, Anführung. von, fech$ 
Pflaumſteinen ausmarſchierte. Aber, wir. haben 
fo gar Beobachtungen von Kirſchſteinen, die fo lan— 
ge in den erſten Wegen liegen geblieben ſind, daß fie 

zu keimen nangefangen haben... Ein Reibwundarzt des 
he we} e re Fur? . * 
Fuͤrſten von Salm-Salm erzählt: eine ſolche Geſchich— 
te im jenem Journal. — 
Wahrenehmung von der betruͤbten Wirkung En Unvorſichtig⸗ 
keit derfchlungenen Pflaumen- und Nogelkirfchenfteine‘, von 

Hru. Maͤrttau de Grandvilliers, ſt. in der aus dem Franz. 

über]. Sammlung. auserleſener Wahrnehm. ı. 7. 3. 1 6t. 

Straßb. 1763. 8. STH —aR. er 
Rud, Chrift. Pfafii obf. ds inteflino colo, à oapiofis ceraforum 

nucleis, poit herniae incarceratae repofitionem deglutitis , 

‚in fexoto perfor yto „;feliciterque iterum confolidato, ft. in 

‚ Nov. Alt, plıvi. med, Acad, Cæſ. N. C. To. li. Norimb, 1757- 
Amobl. 1, 6,41 5 Et 

Car. Stalpartii van /sr Wiel obf. de ceraforum nucleis in inte- 

ftino colo per fex cireiter menfes latentibus, ft. in Deffers 

‚ »Gbfl, raxior. Cent. 3, Leid, 1727. '8: \ohf, 64. €. 273-275. 

Conr. Ludw. Welthers Obſ. von einer Verſtopfung vonKirfche 

fernen „si. in Deſſen fonderbaren Bemerkungen, Frf. und 8. 

1761. 4. Obf. f. hf j 
Carl White Beobachtung von Kirſchkernen, die in den Gedoͤr⸗ 

men zit geblieben, aus Deffen Caſes in Surgery with r>- 
marks, 2.ond, 1770.73, fh im a. St. der Samml. auserl. 


Ubhandf. zum Gebr. praft. Aerzte, Lpz. 1774. gr. 88.175 
— 175. j — u ee 


« 


# 


Schwarze ſaure Rirfchen, Tafeu-. fih wie die 
ſchwarzen Heidelbeeren (ſ. Th. XX. ©, 743, f.) friſch 
aufbehalten. | — 

Die friſchen, inſonderheit fauren , Kirſchen koͤnnen 
als ein auflöfendes Mittel denjenigen enpfoblen wer⸗ 
deu, welhe mit langwierigen Krankheiten beſchwert 
‚ find ,.die von einer Berflopfung der Eingeweide ihren 
Urſprung haben, b. Swieten ruͤhmt folche wider Die 

Melancholie und andere dergleichen Krankheiten, und 
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befiehlt, ſolche fo haͤufig zu genießen, bis ein Durchſah 
dadurch erreget wird, welcher auch nicht zu verſtopfu 
ift. Bey hitzigen Fiebern geben folche auch abgekoch 
eine Kühlung, und ein nuͤtzliches Getraͤnk. 
Die Stängel oder Sruchtftiele, geben einen nicht, 
unangenehm ſchmeckenden Aufguß, welcher wieder ein 
gervurzelten Catarrh dienlich ift. | | 
Den BRirfchernen  fchreibt man eine urintre 
bende Kraft zu; daher man diefelben bey dem Niere: 
weh und bey unterdruͤcktem Urin, die Nieren von dem) 
Grieſe und Schleime zu befreyen, für dienlih hält 
Man bereitet ans denfelben Emulfionen. Es wir 
auch das aus diefen Kernen ausgepreßte Dehl wider 
eben dieſe Zufälle angepriefen. 
Die Schöla Salernitana preiſet die Kirfihen folgen 

dermaßenz- 103 09° r ef 


A — EFT 


Si cerafum comedas , tibi: confert grandia dona: 
Expurgat ftomachum, nucleus lapidem tibi tollit; 
Hinc melior tote corpore fanguis ineft, 


Arnoldus Villanovanus fest aus der Erfahrung hinzu 
daß die Leber der Sperlinge um die Zeit der reifen Kirfihen | 
viel größer, als iu andern. Zeiten des Jahres, , befunden 
werde; daher ſchließt er, weil die Sperlinge alddann die 
Kirfchen häufig. freffen , daß der Saft derſelben die Leber 

ſtaͤrken, and gut Geblüt machen könne, 


Da die Kirfchen im frifchen Zuſtande Fein Dauer: 
obft find‘, fo hat man verfchiedene Methoden, dieſes 
angenehme Obſt zu naffen und trocdnen Confitüren 
zu gebrauchen, erfunden. Da aber in folchen Eon 
fituͤren die eigentlich fo genannten ſauern Kirſchen, bie 
gemeinen fowohl, als auch die Amarellen, den beiten 
Geſchmack hervor bringen, fo werben dieſe, nebſt den 
Glaskirſchen, faſt nur allein, die füßen aber wenig 
oder gar nicht, eingemacht. — 
Unler 


f 


Eli 
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Unter ben verſchiedenen Arten, ſaure Rirfchen 
einzumachen, ſind folgende die gebraͤuchlichſten. Es 
werden die anſehnlichſten Kirſchen, die recht fleiſchreich 
find „ genommen. Von dieſen werden die Stiele der⸗ 
geltalt abgefchnitten, daß etwa der dritte Theil davon 
an den Kirſchen fißen bleibe. Zu dieſen Kirfchen wird 
weißer Zuder geftoßen , und. ſodann durchgefiebet , daß 
die gröbern Suckhen zuruͤck bleiben, welche fobann 


noch nachgeftoßen und auch durchgefiebet werden. Die 


Proportion des Zuckers zu den Kirfchen , muß ein Drit⸗ 
tel des Gewichtes der Kirfchen feyn. Wenn 3. B. 2 
Pfund Kirfchen eingemacht werden follen, wird dazu 
1 Mund feiner durchgeſiebter Zucker erfordert. Nach 


ſolcher Zubereitung wird eine Handvoll Kirſchen in eine 


Pfanne über Koblfener getban. Die Pfanne wird be 


ſtaͤndig vermittelft des Pfannenftieles umgefchüttelt , 


damit die Kirfchen nicht anbrennen. Gobald bie Kir⸗ 
fhen in der Pfanne zu knirſchen anfangen, wird ein 


Löffel voll von dem durchgefiebten Zucker nebft einer 


Handvoll Kirfchen Hinzu gethan, und unter öfterm Um⸗ 
fhütteln hiemit fo lange fortgefahren, bis alle Kir: 


ſchen und Zuder Hinein find, worauf die Pfanne fo 


lange gefchüttelt twird, bis eine Brühe oder Suppe here 
vor gefommen it. Wenn man hierauf die Kirfchen 
noch ein wenig fo fange hat Fochen laflen, bis fie gar 


‚find, werden fie mit einee Schaumfelle behutfam 
heraus. gefhöpfet, daß die Suppe wieder zu dem übri- 


gen in der Hanne ablaufen könne Wenn die Kirfchen 
in ein Zuckerglas eingelegt worden find, laͤßt man 
die Suppe noch zu einem dicken Syrupp einkochen. 
Diefer wird hernach laulich über die Kirſchen gegoſſen. 
Wenn alles kalt geworden iſt, wird das Glas mit 
Wachspapiere, und daruͤber noch mit weißen Pa— 
piere feſt zugebunden. Sollte det Syrupp nachher 
era zum öftern nachzufehen ift,) fi entlaffen und 

23 duͤun 
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dpuͤnn werden, muß er ein ober einigemal umgefocht wir⸗ 
den, bis er auf beſtaͤndig geſteht. 


fe, einmachen, fo wird zuvbrderſt der Zucker noch gel 
Wwöoͤhnlicher Art gekocht und gelaͤutert, Bis er völlig 
ſpinnt. Bm diefer BVerfahrungsart nimmt man 


an dem Stiele verklirzten Kirſchen werden zu dem Ju: 
cker gethau, und fo lange geſotten, bis fie ganz Prau 
werden. Alsdann nimmt man fie mit dem Schaum: 
loͤffel Heraus, fo, daß das Flüfige zu dem Zuder abs 


ſchichtweiſe in eine Pfanne gethan, fo, dag unten und 


cker fo lange kochen, bis er völlig wie eine Gallerte ge 
ſtehe. Wenn man ihn hierauf hat laulich werden laß 
"fon, wird er zu den Kirſchen gefchätter. Sollte fid 


zumachen. Zu ı Pfund ſchwarze Kirfhen nimmt 
man ı Pfund ‚geriebenen feinen Zucker ; zu rothen abıt 


über die Kirfchen in der anne, daß fie von dem auf 


ſchen hierauf einmal bat fieden Taffen, deckt man ein 
Tuch darüber, läßt fie 19 oder 12 Stunden ftehen, 
und hernach wieder ſieden, big fie Elar find. Bolltt 


Will man’ Kirfehen , wie Die meiſten andern Fruͤch— 









Kirſchen and Zucker in völlig aleihem Gewichte Di 


laufe: Wenn die Kiefhen heraus find, muß ber Zu 


diefer Syrupp einſt entlaſſen muß er wieder umgeko⸗ 
het werben. 


Eine andere Art, die Rirfchen mit Zucher ein: 


etwas Weniger. Die Kirfihen werden mit dem Zude 


oben eine Schicht Zucker iſt. Alsdann preffet man at 
dere Kirſchen durch, und gteßt von den Safte fo viel 


gegoffenen Säfte bedeeft feyn. Wenn man bie Kir 


der Saft noch zu dünn ſeyn, muß derfelbe, nach dem 
Herausnehmen der Kirfhen, noch fo lange gekocht 
werben, bis er die gehörige Dicke erlangt Hat. Wenn 
er hernad) kalt geworden iſt wird er zu den Kirſchen 
gethau. 

Noch eine andere Art, Es werden, nach Gut⸗ 
bünfen R Lirſchen in einem großen Moͤrſer aeftoßen! 


\ 
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alsdann wird der Saft ausgepteffet, welchen man fo 


lanuge ſtehen laßt, bis er ſich geießt bat, worauf er 
abgefläret, und mit fo viel Zuder zum Feier gefest 
wird, Daß die damit einzumachenden Kirſchen ſuͤß genug 
Davon merden Fönnen. Dieſer mit Zuder vereinigte 


Kirſchſaft muß wohl geſchaͤumet, und fo lange geko— 


chet werden, bis er wie eine Gallerte geſteht. Auch 
kann man, wenn es gefüllt, Nelken und Zimmet mit 


hinein thun. » Wenn dieſer Saft ſtark genug gekocht 


it, laßt man ihn fühl werden. - Die einzumachenden 
Kirfhen werden mit dem abgefühlten. Safte auf Feuer 
gefegt, und ganz langfam gefotten, bis fie fhrumpfig 
werden. Alsdann nimmt man fie heraus, und, läßt 
das Naffe aus der Schaumfelle zu dem uͤbrigen 
Safte ablaufen. :. Nah völlig heraus genommenen 
Kirfchen wird der Gaft bis zur gehörigen Dicke einge 


kocht, und, nachdem er Taulich geworden iſt, uͤber 


die Kirfhen in dem Aufbewahrungsgefäße -gegoffer. 
Sole der Syrupp in der Folge. fih entlaffen, oder 
wällerig werden, muß er, wie. gewöhnlid , umgekochet 
werden. | 

Eine gute Art, die fo genannten Faßkirſchen 
einzumachen, ift folgende. Man fehütter in ein Eleis 
nes, vecht Dicht gemachtes Fäßchen von den beften. Mo- 
rellen , mit. kurz abgefchnittenen Stielen, ſchichtweiſe, 


und allemal dazwifchen fein zerftoßenen und ausge: 


muß alsdann täglich - einigemal gerührer werdeu. 


ſiebten Zucker. Bey dem Einfuͤllen muß das Faß oͤf⸗ 
ters geruͤttelt werden, damit die Zwiſchenraͤume darin 
angefuͤllet werden. Auf ein Faß von 6 bis 7 Orart, 
rechnet man 4 Pfund Zuder, auch in Feine Stüde 
gebrochenen Zimmet und Nelken, von jedem 1Queut. 
Wenn das Faß voll ift, nachdem die unterfie und ober- 
ſte Schieht von Zuder gemacht worden iſt, läßt man 
es 14 Tage lang offen liegen. Nach ein Paar Lagen 
gerathen die Kirſchen in heftige Gaͤhrung. Das Faß 
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Nach 14 Tagen wird das Faß geſpuͤndet. Da bie fol! di 
chergeſtalt eingelegten Kirfchen nicht nach Jederman— 
nes Geſchmack find, indem fie fat ſchmecken, als wen 
fie mit Branntwein eingemacht wären: fo iſt es beffer, 
wenn man den Zucker vorher läutert, und fo Übergiebt; 
da man denn das Faß fogleid; fplınden und feſt verpi: 
chen muß, damit es Eeine Luft erhalte. Man kehrt e 
fodann ale Tage einmal das unterfie zu oberft, um 
fiilfet, wenn ein Faß angebrochen worden ift , die Kir: 
[hen Tieber in mehrere -Släfer. | 

Naͤchſt dem, daß man die Kirfchen mit bloßem Zu: 
ker einmacht,, pflegt man fie auch in Zucker und SER 
fig zugleich einzulegen. | 

Die eine Art iſt dieſe: Man nimmt fchwarze reift 
Kirſchen, und drückt fie durch, ein Haartuch, nachden 
fie von Stielen und Steinen entlediget worden find. 
Der ausgedrüdte Saft muß eine Nacht im Keller in 
einer Bonteille aufgehoben werden. Am folgenden | 
Tage nimmt man fchöne. reife ſchwarze Kirfchen ſchnei 
det die Stiele fo kurz ab, daß man fie nur anfaflen 
kann; wäger zu ı Mund Kirfihen 2 Pf. Zuder ab, 
laͤßt diefen mit einem Drittel von jenem Gafte und z 
Effig gelinde , unter beftändigem Abſchaͤumen, kochen, 
und darauf in einem irdenen Gefäße erkalten. Die 
Kirſchen werden inzwiſchen in Släfer, mit. etwas da: | 
zwifchen geftreuten Nelken, gefüllt, der Kalte Zucker 
wird uͤberher gegoffen, und ſodann werden die Gläfer 
mit Blafen feft zugebunden. 

Eine andere Art, Eſſigkirſchen einzumachen, if | 
folgende. Es werben in ein Glas frhichtweife, erſt 
geriebener Zucker, und alsdann ſchwarze faure reife Kir⸗ 
ſchen ohne Stiele, bis das Glas voll ik, geleget, 
Hierauf wird ſtark abgekockter und wieder Falt gewor: | 
dener Weineſſig uͤberher gegoffen, das Glas mic Par | 
pier zugebunden, mit einer Nabel hin und wieder Loͤ⸗ 
her ducchgeftochen, und das Glas seine Zeitlang — 
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die Sonne geſtellet, hernach aber an einem trocknen 
Orte verwahret. | | 

Oder, es werden 2445. Kirfchen, von denen die Stiele 
etwas über die Hälfte mit einer Schere abgefchnitten wor: 
den find, in ein Zuckerglas geleget, und J Loth Zimmet 
und 4 Coth Nelken, gröblich zerfchnitten, dazwiſchen gele— 
‚get, und fpdann ein Quart Weineffig mit 3 tb. Zuder 

einmal in einem irdenen Gefäße aufgefocht, und erfaltet 
darüber gegoſſen. Nach 8 Tagen wird die Effigbrübe 
wieder abgegoffen ‚ einmal aufgefocht, und, wenn fie Falt 
geworben iſt, wieder aufgegoffen; dieß wird nach 8 Tagen 

eben fo zum dritten , und wenn es nöthig ift, zum, bierten- 
mal wiederholt. Auf die Kirchen im Glaſe Tann ein 
dünner hoͤlzerner Boden von Fichten » wder Tannenholz 
oeleget , das Glas gut zugebunden, und fie dann im Keller 
aufgehoben werden, fo müffen fie. ſich mehrere Jahre 
halten. 

Die Eſſigkirſchen ſowohl, als auch die Faßkir⸗ 
ſchen, werden nur zum Braten gegeflen. Die Zucker⸗ 
kirſchen werden zu Fruchttorten oder. anderm ‚Ger 

badenen gebrauht: Inſonderheit find bie Effigfir- 
ſchen nicht nur fuͤr Sefunde angenehm, fondern auch 
fir Kranfe, vornaͤmlich in hitzigen und Faulfiebern 
erquickend und heilfam. Sie müffen aber, wenn fie 
Rn Kranke dienen ſollen, ohne Gewürz eingemacht 
eyn. — 
Zuweilen werden auch füße Rirſchen eingemacht, 
wozu aber nicht die weichfleiſchigen, ſondern die harten, 
genommen werden müſſen. Auf 1Pfund Kirſchen 
nimmt man S Pf. Zucker; dieſen ſetzt man mit etwas 
Himbeerenfaft zum Feuer, damit er wohl gekocht 
und geläutert werde. Wenn er die gehörige Confiffenz 
‘erlangt bat, nimmt man ihn, und laßt ihn abkuͤh— 
len. Alsdann werden die Kirfhen mit abgekürzten 
Stielen zu dem Zucker gethan, und langfam geiotten. 
Wenn der Zucker dick geworden iſt, daß die Probe da— 
von nad dem Erkalten auf einem zinnernen Teiler ges 
ſteht, werden die Kirfchen eingeleget, und der Zucker 
25 wird, 


mae Kitſche. 













Wird, nachdem er zuvor verſchlagen iſt, Aberher gun 
goſſen. Der oben ſtehende Schaum muß abgeton 
men werden. | 

— Unm ſuͤße Faßkirſchen zu — * nimmt male 

harte ſpaniſche Kirſchen, ehe fie völlig reif geworde 
ſind, drehet ihnen die Stiele fo behend aus, da 
kein Saft ausfließe. Die Kirſchen werden in ein th 
und über bebundenes Faͤßchen gethan, und ‚ wennim 
will, etwas Nelken, Zimmer und Musfatenblume) 
alles gröblich zerſtoßen, dazwiſchen geſtreuet. Mau 
nimmt hierauf Zucker, nach Proportion des Faͤßchem 
laͤutert ihn, und ſchaͤumet ihn fleißig beym Kocheh 
daß er wie ein ordinaͤrer fließender Syrupp tar, 

Dieſer Syrupp wird, nachdem man ihn hat abkühlen 
laſſen, uͤber die in das Faͤßchen gelegten Kirfchen geao - 

fen, daß fie davon eben bedecket werden. Hierauf fl 
man die Kirſchen an einen Fühlen Ort, und fieht mad) 
einigen Tagen darnach, fo werden fie einem lieblichn 
Saft bekommen haben. Sollte aber der Saft gar ıı 
dünn werden, und Daher zu befürchten feyn, dab ul 
zu fäuern anfangen möchte, fo muß man fein geftoßent! 
Zucker hinzu freuen. Diefer Saft kann theils Fiehw) 

patienten loͤffelweiſe gegeben, oder es kann auch in iM) 
Geſchwindigkeit ein Kirfehwein daraus bereitet Mir 

‘den, wenn bavon unter Wein oder Waſſer gemifht 
wird. Diefe Kirfchen müffen beſtaͤndig unter dal 
Safte gehalten werben. "Wenn daher Saft, zur il 
bung, oder zum Kirfhwein , davon genomen wir 

muß man fo viel Kiefchen heraus nehmen, als der X] 

gang Bes davon genommenen Saftes erfordert, dam 
feine Rirfchen von Safte entblößt Tiegen. Diefe Kir 

fen werden zum Confect auf die Tafel gegeben. 
Bey den jest erwähnten Arten, Kirſchen einzume 
chen, werden die Steine oder Rerne in den Kirefh) 
gelaffen. Man pflegt aber auch Kirfchen ohne Std 
ne oder Berne einzumachen, welhe man eigen 
E Be \ 
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tes Rirſchfleiſch nenne. Wenn von den Kirſchen 


die Steine heraus gemacht worden, nimmt man ji‘ x 
Pf. Kirfchen, 3Pf. Zucker, welcher vorher ein wenig 


gekocht werden muß, Im diefen Zucker thut man Die 


Kirſchen, und läßt fie darin gar ſieden. Wenn die— 
felben hernah mit der Schaumkelle heraus genom— 


men terden, muß man das Flüffige bavon zu dem Zu— 
der rein ablaufen , und den Zucker, wenn alle Kirſchen 


heraus find, zur gehörigen Confiftenz: einfieden laſſen. 


Sodann werden die Kirfhen in: ein Glas gethan, und 


der abgefühlte Zucker wird überher gegoffen. Sollte 
der Zucker in Der Folge waͤſſericht werben, fo muß man 


ihn mieder umkochen. Einige pflegen auch die Öteine 
der Kirſchen aufzuflopfen , die Kerne herauszunehmen, 


ſolche zulegt in den einfiedenden Zucker zu werfen, und 
ein Paarmal mit auffteden zu laſſen. Diefe gar ge: 
Fochte Kerne werden mit den Kirſchen vermenget und 


eingeleget, woraus ein angenehmer Geſchmack ent—⸗ 


ſteht. 


Eine andere Art, das Kirſchfleiſch einzumachen 
iſt folgende. Es werden aus reifen ſchwarzen Kirſchen die 
Stiele zualeich mit den Steinen behend heraus gezogen, 
daß die Kirſchen nicht zerquetfchet werden, fondern gan; 
bleiben, Aus andern Kirfchen gleicher Art wird der Saft 
ausgepreffet, «und ‚mit fo vielem Zucker gefocht, als mat 
glaubt, daß es füß genug feyn koͤnne. Wenn dieſer Saft 
abgenommen und verfühlt it, werden die Kirſchen hinein 


gethan, und allmählich Damit gefotten, bis Nie gar find. 


Don den mit der Schaumfelle herausgenommenen Kirfchen 
laͤßt man das Flüffige zu der Suppe laufen, worauf diefe 


. zur. gehörigen Dicke einjieden muß. Wenn diefer Syrupp 


genug verfchlagen ift, wird er uber die Kirſchen in dem 
Glaſe ausgegoſſen. Wofern er fich entlaffen und noch 
waͤſſern follte, muß er, wieder umgefocher werden. 


Das eingemachte Kirſchfleiſch wird fowohl an fich 


ſelbſt als Confect angefehen und gegeffen, als auch zur 


Fuͤlle in Fruchttorten gebraucht, | 
| | Auſſer 






124: Kirſche. 


Auſſer dem naß eingemachten Kirſchen, hat man 
auch trocken eingemachte. Zu 5 Df. Kirſchen, (wel. 
ches Glaskirſchen oder Amarellen ſeyn koͤnnen) laͤu⸗ 
tert man ungefähr, 1Pf. Zucker. Wenn er zur ſieden 
anfängt, ſchuͤttet man die Kirfchen hinein‘, läßt fie ein | 
Paarmal aufkochen, gießt den Zufer ab, läßt ihn | 
auf die Hälfte einkochen, ſchuͤttet die Tirfihen wieder | 
hinein, und läßt fie bis den andern Morgen, bey ei: | 
nem warmen Dfen, darin ſtehen. Am folgenden Tage 
‚fest man die Kirſchen wieder auf das Feuer. Wen | 
dee Zucker Fochen will, nimmt man fie ab, gießt den | 
Zucker durch einen Durchſchlag davon, und läßt fie 
auf Papiere, welches mit Zucker beſtreuet iſt, bey dem | 
Dfen trocknen. Der abgegoſſene Zucker kann zum 
Einmachen anderer Kirſchen, oder zu Siften von Kir: 
ſchen und andern Früchten, gebraucht werden. | 

Will mans den troden eingemachten Kirfchen ein | 
befferes Anfehen: geben , fo läßt man eine ganze Kir | 
fihe an dem Stiele, und ſteckt an diefen noch 4 oder 5 | 
9 geoͤffnete und von den Steinen gereinigte Kir— 

hen. 

Die franzoͤſiſche Cerife de Montmorency kann man | 
auch ohne Zucker am Dfen trocknen, und als eine Eon: 
fitüre auffegen. | 

Die trofen eingemachten Kirſchen Halten fih laͤn⸗ 
‚ger, als die,naß eingemachten. Aufferdem , daß fie 
als eine trockne Confituͤre befonders gegeffen werben, 
kann man, fie in duͤnnen Kirfhfafte aufquellen, und 
fodarn als naß einzemachte Kirfihen auf die Tafel 
Bringen. —— 

Naͤchſt dem, daß Kirſchen naß und trocken einge 

macht werden, ‚bereitet man auch Kirſchſaft, da 
naͤmlich dee in den Kirſchen befindliche Saft ausge 
gepreßt und eingefocht wird, und zwar mit Zucker allein, 
oder mit Zucker und zeritoffenen Kernen, oder auch gang 


ſimpel, ohne Zuker und Kerne. 
Will 
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Will man Kirſchſaft mit Zucker bereiten, fo 
ſetzt man reife ſaure Kirſchen, nachdem die Stiele ab⸗ 
gerupfet worden ſind, in einem —* auf das Feuer, 
damit ſie zerkochen. Damit fie nicht anbrennen, rührt 
man fie mit einem Holze fleißig um , big fie alle zerplatzt 
find, und von den Steinen los geben. Man teibet bie 
alſo zubereiteren Kirſchen durch einen Durchſchlag, daß 
die Steine zurüd ‚bleiben, und kocht den Saft, : uuter 
ſtetem Umruͤhren, ohne zugethanes Waſſer. Zucker 
"wird nur nach Proportion ſo viel hinzu getan; ale 
man den Saft mehr oder weniger füß haben will. 
Man laͤßt den’ Saft fo Tage Fochen, bis er zu einem 
dicken Grey wird, und wenn er erfaltet iſt, ſteif ſteht 
und ſich (öneidem: läßt... Darauf fuͤllet man ihn im 
einen fteinernen Zopf, und verwahrt ihn am: einem trock⸗ 
nen Orte, ſo haͤlt er ſich einige Jahre. Sollte er ſich 
verduͤnnen, for muß er wieder umgekochet werden. 
Sollte er aber ſchimmelig werben wollen, ſo ſetzt man 
den Topf ein wenig in einen Backofen, nachdem das 
Brod heraus — worden iſt, ſo wird er wie⸗ 
der gut: 
Will men Kirſchſaft mit "Zerfioßenen Virſch⸗ 
kernen ohne Zucker haben, fo verfaͤhrt man folgender⸗ 
maßen. Die Kirſchen werden, nach voriger Vor» 
ſchrift in einem Keſſel gekocht und der Saft wird durch 
einen Durchſchlag getrieben. Die zuruͤck gebliebe 
Steine werden klein geſtoßen in einem beſondern 
faͤße, mit ein wenig angegoſſenem Kirſchſafte At. 
Paarmal aufgefocht, ſodann durch ein leinenes Tuch 
gezwungen und’ burchgefläret, hierauf mit dem fibrigen 
Kirſchſafte zuſammen gethan, und dick "eingekocht, 
Diefer eingekochte Saft, (deffen Probe iff, daß er nach 
dem Erkalten geſtehe, und ſich ſchneiden laſe wird in 
ſteinerten Toͤpfen aufbehalten— 


Man 











a 


Man kann dieſen Saft zu Soßen und in Tori 
'» gebrauchen. Gemeiniglich aber. wird, wie ich halb 
zeigen werde, Kirſchwein davon gemacht; | 
— Will man Rirfhfaft ohne Zuder und Rem) 
haben, fo preffetiman den Kirſchſaft aus, und läßt ihn 
‘ein Paar Stunden ſtehen, da er denn abermal durg 
ein. Tuch‘ gegoflen: joder durchgeklaͤret wird. Die 
durchgeklaͤrte Saft wird ‚gekocht, und wohl geſchaͤumm 
sshrhis er. nah dem Erkalten wie eine Gallerte ſteht. Wil 
rendem Kochen muß der Saft fleißig umgeruͤhrt, ui N 
hierdurch deffen Anbrennen verhindert werden. Wen 
der Saft etwas abgekühlt iſt, wird; er in ſteinerne Toͤph 
gethan. Dieſer Saft kaun zu vielen Soßen und Spi 
fen gebraucht werden, theils ihnen eine ſchoͤne Farbt, 
theils auch einen angenehmen Geſchmack zu geben 
Gen denen uns hauptfächlich an Benbehaltung ihrer gut 
Farbe gelegen ib, iſt dieſe / daR "fie nicht in Fupfernn 
oder eiſernen Gefchirren, gefotten - werben, . als wovon it 
ſchmutzige ‚oder ‚ganz ſchwarze Farbe entſtehen wiirde. „Mit 
muß alfo entiveder meffingene Einmachkeffelchen, oder vr 
. zinnte Gafferolen, oder irdene Schmortöpfe und Tiegeh 
dazn nehmen 5: e8 twäre denn, daß man eifernes Kochte 
fchirr hätte, welches fo wenig ſchwarz färbet, als den Spr 
ſen seinen übeln Geſchmack zuwege bringt, dergleichen I 
2,0 manchen Gegenden, jegt, gegoffen wird. Da auch, die CU 
te ‚damit fie nich-anbrennen, farf ungeräihret werden milk 
© fen, muß man fich dazu Feiner folchen eifernen Schaue 
+ Helfen ; welche nicht überzinnt, fondern von fchwarzen Er, 
= fen find, bedienen , weil die rothe Farbe der Säfte auch hie 
ſchwaͤrzlich werden: kaun; Daher es beſſer ijt , ſtatt Legtertl 
hoͤlzerne Spateln zum. Umrtuͤhren zu gebrauchen. | 
Außer den jetzt befchriebenen Kirſchſaͤften, bil 
man auch ein ſo genanntes Kirſchertraet, more 
man allemal einen Kirſchwein machen kaun. Mu 
laͤßt naͤmlich die ſchwarzen ſauren Kirſchen ſamm 
den Kernen recht klein ſtoßen, preſſet fie durch, ul 
läßt den Soft, damit er recht Kar werde, noch «ll 
| J 
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al durch ein Haartuch Taufen ; thut ſodann ungefähr 
zur Duart Saft, 1 Pfund fein geſtoſſenen weißen 
| Auder ruͤhrt ihn fo lange bis er völlig zergangen iſt, 
and fuͤllet den Saft in vecht reine nnd, ausgetrocknete 
Bouteillen. Man thut in jede ein Paar Nelken, und 
ein Stuͤckchen Zimmet „pfropfet ſie recht zu, verpicht 
fen und fegt fie in"den Keller in Sand. 

Oder, man, nimmt auf ı Ouart ausgepreßten gieſch⸗ 
oft, 4 Pf. Zuders Zimmet und Cardamomen, von 
jedem: "Roth; Nelken, + Roth, undbittere Mandeln, 
2 Loth: Die Mandeln werden mit Dem, Kirfchfafte 
gut: zerftoffen » durch: ein wollenes Tuch gedruͤckt; ſo⸗ 
dont in, Diefern der Zucker aufgeloͤſet, der Zimmer, die 
Sarbamomen und Nelken hinzugeſchuͤttet, und, alles 
gelinde einmal aufgekocht, hernach durch ein: wolle⸗ 
nes Tuch gegoſſen, und wenn es erkaltet iſt, im, reine 
trockne Bouteillen gefullt, gut verſtopft, und im Keller 
aufgehoben. Von dieſem Extracte, welches ſich Jah⸗ 

re lang haͤlt, kann man nach Belieben zu aller Zeit 
mehr oder weniger unter Sraupionkn müden, sum 
man Kirſchwein haben will. 

© Da bie Kirſchen unter allen. Sbfkfeihten im ein⸗ 
„gemachten Zuftande: faſt durchgaͤngig gar ſehr beliebt 
ſind, ſo ſtehen auch die davon bereiteten Paſten gleich⸗ 
falls in vorzuͤglichem Werthe. Mann nennt aber Paften 
‚allerley „Säfte von Früchten, welche in ‚der Abſicht fo 
ſtark ‚eingefotten: werden, daß man. Küchlein daraus, for⸗ 
miren, ober allerley Figuren darein drüden könne. 
Um Kirſchpaſten zu verfertigen, druͤckt man die rei⸗ 
fen Kirſchen dureanein Haarfi eb, oder Haartuch, und 
zerſtoͤßt die Haute im einem Moͤrſer. Dieſes Zerſtoße⸗ 
ne laͤßt man wieder durch ein Tuch oder Haarſieb gehen, 
ſetzt es zum Feuer, laͤßt e8 bis zur Hälfte einfieden , 
und tue 3 Df. Zucker zu jedem Pfunde. diefes Saftes, 
woreuf en fo. lange gfotten wird, bis, er gleichſam zu 
einem dicken Teige geworden iſt. 

Noch 
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“einen Beutel von feiter Leinwand preſſet. Die Dante du 4 
Kirſchen, und was übrig bleibt, werden in einem Möcfe hi 
zerſtoßen, und fodann auch durchgedrüdt. Zu 1 Pf. Kr) " 
ſchen wird Pf. Zuder getban, und die Maffe wird Ih 
zu ihrer völligen Dicke. eingefotten. ” 
Hierauf macht man längliche Walzen, oder Nudeln) 
"davon , legt fie auf Schieferfteine , und trocknet fie in) 
"einer warmen Stube. Mill: man den Geſchmack ver) . 
» ändern, fo kann man Himbeerfaft zu dem Kirſch⸗ 
> fafte hinzu thun, wodurch man einen fo genannten, 
parfumirten Geſchmack hervor bringen Eann." Es ya] 
ſen aber die Säfte, von fauren Kirfchen und von Him:| 
Beeren weit beſſer, als von Johannisbeeren, welche le 
"ren unter dem Kirfchfafte Feine fo angenehme Mir] 
kung thun. Nur bey füßen Kirſchen kann man Johan] 
Nnisbeerſaft untermengen. Denn da die füßen Kir⸗ 
ſchen an und vor ſich matt ſind, fo wird der &efchmat | 
Ndurch den zugeſetzten Johannis beerſaft reitzender— 7 
Die Kerner werden zu den Paften nicht mit genommen, | 
wie bey einigen Kirſchſaͤften geſchieht. Da di I 
Steine aus den Kirſchen zuvor heraus gezogen werden, 
önehe das Kleifih’gepreffet wird , hat man dem rechten | 
“Handgriff davon fich zu merken, welcher dieſer iſt: die I 
Kirſchen werden mit den Spißen zweyer Finger gedrückt, | 
mit der andern -Hand aber faſſet man den Stängel an \ 
Aund ziehet ihn nach ſich, wodurch ſich die Steine, ohne | 
=. Zerquetfehung des Fleifches Teicht heraus ziehen laſſen. 
Mm Riefehwein zubereiten, werden vecht reife | 
ſaure Kirfehen von ihren Stielen ientlediget, die heraus | 
"genommenen Steine aber im einem Mörfer fir fih als | 

© fein zerſtoßen; worauf Kirfchen und Steine nebft etwas 
MNelken und Zimmer in ein reines Säcdchen gethan, | 
"und durch das Spundloch in ein Faß gehänget werden. | 
Das Faß wird hierauf mit Wein gefüllet. 


U ae ey 


Auf 
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dl Nuf eine Fandere Art verfährt man alfo: Man 
afı hebt ein Paar Kannen aus dem Kaffe, hängt hernach 
tl dag Saͤckchen Teer darein, und fhüttet Die Kirſchen mit 
— dem Gewuͤrze ſacht hinein, bindet es alsdann oben zu, 
„ fuͤllet Darauf das Kap mit Wein wieber voll, und laͤſſet 
a8 eine Weile darin hängen. Wach biefer Berfahs 

rungsart kann man Die Kirfihen, wenn das Spund— 
I loc) ſehr klein if, am bequemften hinein bringen. 


nl 
| Wenn bey Berfertigung diefes Kirſchweines die Steine von 
dem Fleiſche nicht getrennet werben, ſo fprünt der Saft zu 
ſehr umher, und es geht davon zu viel verlorem. 
1 = Den Zimmet mus man niemals weglaſſen. Dieſes Ge» 
iz wuͤrz macht es hauptfächlich, doß der Kirfch wein dauert. 
| Schlechter Wein taugt nicht zum Kirſchweine; ev muß 
haut und ſtark ſeyn Puch muß man nicht alzu grobe, 
| Befäße zum Kirſchwein nehmen, indem er nicht allzu Tange 
Dauer hat, befonders wenn nur geringe ſchwache Weine 
1 dazu genommen worden find. — 
EI Re vom Anfange der Bereitung des Kirſchweines Zus 
E | er dazu "genommen worben if, hat der Wein deſto weniger 
Dauer.  IBIT man daher diefen Mein ſuß baben, fo thut 
man am beſten, daß der Zucker erit in die Portion des abs 
herapften Kirſchweines, weiche an demſelben Tage getrunken 
"werden fol, hinein. gethan werde. Man kann auch fein ges 
Noßenen Zucker neben dem Meine auifesen, um davon, nach 
| Belieden, den in die Glaͤſer eingefchentten Wein verfügen. 





Ein auf folgende Art bereiteter Kirſchwein halt 
Eh uͤber ein Jahr lang gut, Man nimmt anf einen 
Auker Fronzwein 20 berl, Maß, oder, welches et: 
nerley iſt, zwey Drittel fo viel, ohne Stiele, mit ben 
Steinen zerquetſchte oder zerftoßene ſaure Kirſchen, 


bequem wieder heraus ſchoͤpfen kann. Nachdem dieſes 
24 Stunden zuſammen geſtanden hat, zerſtoͤßt wan 
2 Mund bittere Mandeln mir 2/bis 3 Maß Kirſch— 
waſſer, druͤckt diefe Manbelmild durch ein’ wollents 

Der, Ener. XXXIX. Tb J Tuch⸗ 


| ſchuͤttet beydes zuſammen in ein Faß, aus ben man es 





’ Sud, und loͤſet Foltı6-bisg Pfiomeifen Mittelute 
An derſelben auf. Wenn er aufgleoͤſet tft, thut 


werden, ſo wird er, auf neue trockue Bouteillen geſul 
‚wieder lange Zeit dauern. 


piele Wochen fiber den Kirfchen uud dem Zucker fieben , um 
zuſammen gaͤhren muß, den Vortheil einer gefchminden! 


‚annehmen Kirſchſaſteeſchmack behaͤlt, als j ner, bey. wa 


recht trocknen, die Ronteillen ganz voll ſeyn, und daß di 


Dann ſchuͤttelt man die ganze Miſchung einigemal gut) 
unter einander, laͤſſet fie nod 12 Stunden ruhig in 


» £orh Zimmer, eben fo viel Cardaniomer, und 4Lof 
Del fen hinzu, und laͤſſet es zuſammen an eitem wohl 
hbedeckten Gefäße einmal mit einander aufkochen, hr 
nad erfalten, und fhüttet e6 fo zum. Weine. Ale 


Keller zufommten . und prefiet Dann in feinen j 
Beuteln alles gut aus. Hierauf gießt man. ben Ben 
fo oft durch reine wellene Zücer, bis er ganz klar iſtz 
fület ihn dann fogleich auf reine trockne Bouteillen, 


pfropft fie feſt zu, ung legt fie im Keller auf Die Geil) 





Wofern dieſer Wen nach eittiger Zeit wieder frübe tier 


gen follte, kann er durch Filtriren wieder Elar gemadt: 






on, 


Diefe Methode bat dor ber gemähnlichen, wo der Tu } 


Bereitung, einer laͤngern Dauer, und daß er mehr dm 


chem er ſchon Bee rt in. Nur iſt Dies ſehr wohne 
werten , daß die Kirk en sale Gefaͤße, Beutel und: Tücht | 


P ropfen auf das befte fchlieken müßen. Fremde Näffe 9 
fördert das leichtere Verderben, fo wie der Zutritt der Lulll 


ten Weit leicht in Gährung bringt, welche hier verbinde 


feine genommen find, bat einen weniger angenehm” 


* 


werden muß. 
Kirſchwein, zu welchem keine zerffoßene Kirſch 






und weniger kraͤftigen Geſchmack. Man koͤmmt abe 
dieſem kraͤftigen Geſchmacke fehr nahe, wenn im Früh 
linge junge Schoͤßlinge von den ſauern Lir ſchbaͤumen 
etwa eine Handvoll, genommen, und ein Baar Mah 
rother Wein daräiber gegaffen werden. Men wirft it 
hen Aufguß etwas Anden, und laͤſſet es 12 —— 

alſo 
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' alfo ftehen. Der Mein — hiervon“ fi tg einen 
1 angenehmen Serhmed, als auch, eine diur ifch⸗ Arin⸗ 
IM treibende) Kraft. tan kann dieſe junge Schoͤßlinge, 
ſo lange ſie noch gruͤn und weich, und noch nicht holzig 
ſind, im Fruͤhl inge ſammeln und auftrocknen, hierauf 
aber fe zu aller Reit fein zerfchueiden, und vorge⸗ 
Wdachten Weindufguß nah Beliebermaben. 
19 s Man kann auch, bereits erwaͤhntermaßen, von 
a "bern voben befchriebennen Kirſchextracte mit Weine eine 
1)’ Verinifihung machen. Dieſer Kirſchwein wird noch 
I Fräftiger, toenn man den fo eben ' — 
Wernaufguß mit Dazu nimmt. 

Su Rußland, wird ein Birfämerh beritt wie 
Himbeerenmeth; f. Th. XXIII, ©. 543, 
Um Rirfhbranntwein, oder —— zu 
machen, ſtoͤßt man ſchwarze ſaure Kirſchen mit den 
Kernen, thut fie in ein Glas, „giest Franzbratinfiwein 
uͤberher, und laͤſſt es einige Lage ſtehen, ruͤttelt es 
4 # aber. fleißig um. Wenn der. Brantitwein alle Kraft 
"aus. ben. Kirfihen gerogen bat, wird er 'abgegoffen , 
"and Die Kirfchen werden ausgedrückt. Alsdann gießt 
man den Branntwein über friſch geſtoßene Kirfhen, 
and verfährt wie vorher. Endlich nimmt wan friſch 
abgepflückte K Kirfhen, ſchneidet bie, Gtiele Lurz ab, 
thut fie in eine Vonteilfe, gießt jenen Braͤmtwein 
darůber ſchuͤttet nach Belieben geloͤnterten — hin⸗ 
| N und et es zum Gebrauch. * 


Eine ganz andere Art rate ahalt 
man, wenn Branntwein uͤber die Kirſchen abgezogen 
wird. hate in der Schweiß gewöhnliche —— 
3.2 | habe 
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Habe ich oben, S. 34, f. beſchrieben. Dieſer ſoll, 
nach Hm, v. Haller Anmerkung, eine ſchaͤliche Eigen 
{Saft beſihen, und mit. dem Waſſer des Kirſchlorbeer⸗ 

boumes gleihe Wirkung haben... + | J 

Es laͤſſet ſich auch aus Birſch⸗ (wie aus Pfirſich⸗ 


oder Apricoſen⸗ Bernen cin weißer Ratafia bereiten, 
Auf ı Map Braͤnutwein nimmt, mans Loth zer— 
ſtoßene Kirſch⸗ Pfirſich- oder Apricoſen ·) Kerne, ode 
ſtatt derſelben ſuße Mandela ſind Pflaumkerne, mit 
etwas Zimmet, Nelken und Coriander, laͤſſet es er \ 
‚ne Zeitlang alſo ſtehen, ſeihet es endlich durch ein 
Luch, und hebt es auf. — 35 Zu DE 

In Dalmatien wird bon einer beſondern Art Kir | 
(hen, (Ceriſier ‚marafque, welcher Baum eine Varie | 
tät dei ‚Weichfelbeumes Prunus ceralus auftera Z, 
zu ſeyn ſcheint,) eine Art Ligueur bereitet, welche. Ma—⸗ 
rafguin (Amaralcone) genannt wird. 

Diefer Maraſquinkirſchbaum wicht Bauptfächlich in 
drey Gegenden, die unter, dag Gebieth der Republik, De 
nedig gehören. Die erite diefer Gegenden ift um Brescia, 
von da die Früchte mich Venedig gebracht und deftilliert 
werden, Die zweyte iſt in Iſtrien, nicht weit von Pira 
mo, aus welcher die. Fruͤchte theils wach. Denediu „-tbeilg 
nach Trieſte, gebracht werden. Die dritte Gegend iſt in 
Dalmatien, an einer mit Weinbergen Bepflaniten Küfte, | 
wicht iseit don dem Berge Eiffa, zwifchen Spalato uud 

Almiſſa, in einer Weite von’ 18% ital, Meilen. Hier iſt 
die betraͤchtlichſte Pflanzung diefer Bäume, und deren Fruͤch⸗ 
te am meiſten geachtet werben, - welches wabricheinfich. von | 
“ger. Güte des Erdbodens herkoͤmmt; wie denn wirklich die 
Weinberge, worin die Maraſquinkir ſchbaͤume gepflanzet. wer: | 
den, vorttefflichen vothen und weißen Wein "hervor Brine | 
gen. Diefe Weinberge follen zuerft unter dem Kaijer Pros | 
dus gepflanzt worden feyn, welcher die Neben dazu aus 
Griechenland hatte bringen. Jaffen. 


Auf der Inſel Corſiea wird der Maraſquin alfo 
gemacht: Man nimmt 2 Maß, von dem beſten Aqua— 


dit, und 3 Pf, ſaure Kirſchen, welde eben u 
| nd; 
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finds; nachdem man die Stiele davon abgeriſſen hat, 
thut man die Stiele in einen Mörfer, und ftößt fie 
mit den Steinen zugleich recht durch. Nachher gießt 
man den Aquavit darauf, laͤſſet es 24 Stunden ſte⸗ 
hen, rüttelt es alle 3 Stunden um, und thut es in 
einen Helm, um ı Maß Spiritus Daraus zu ziehen. 
Kerner thut man etwas Syrupp von feinem und ges 
(äuterten Zucker hinzu, damit der Maraſquin deſto 
durchſichtiger werde. 

Von friſchen ſanern Kirſchen wird ein Waſſer zum 
Getraͤnke ausgepreſſet. Man verfaͤhrt dabey wie 
mit den Johannisbeeren; ſ. Ab. XXX, ©. 590. 
WVon dem defkillircen ZRirfhwaffer, ſ. oben, 
&, : « 


35. | | 
In den Apotheken hat man das Kirſchmus, Rob 
ceraſorum nigrorum „ welches der mit Zuder zur ges 
 hörigen Die gekochte Kirſchſaft iſt, und welches 
man fowohl des angenehmen Geſchmackes, als auch 
ber oben angeführten Kräfte wegen, gemeiniglich Mirs 
turen, bie aus Mittelfalzgen beſtehen, zufest. Zu 
beyden Abfichten ift daffelbe mir Prifanen zu verbinden, 
In der Haushaltung werden die frifchen Kirfihen 
als Mus zur Speife gekocht. Man nimmt gute reife, 
faure Kirſchen, befreyet fie von ihren Stielen, bringt 
fie in dem Keffel über das Feuer, und rührt fie; um 
ihr Anbrennen zu verhüten, befonders auf bem Boden 
des Keſſels mit einer langen hölzernen Kelle um. Wenn 
fie durch und entzwen gefocht find, werden fie durch eie 
nen Durchſchlag oder duch ein Drahtfieb über. ein 
Gefaͤß durchgedruͤckt oder durchgetrieben, damit Saft 
und Fleiſch durchgehe, die Steine aber zurüc bleiben. 
Das folher Geſtalt Durchgetriebene muß num unter 
ſtetem Umruͤhren in dem Keffel wieder auffochen, bis 
ed die Gteife eines Dauermufes erlangt hat. Die 
Landleute, melde das Kirſchmus zum Verkauf in 
die Stadt bringen , pflegen es nicht zu würzen. Dee 
| 13 Mittels 
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Mittelmann auf dem Lande aber pftegt wohl lm | 
eigenen Tiſchgebrauche, unter ſoſches Mus, beyın Dir | 
Fochen befjelben, Zimmer, Nelken, Zucker (oder Ho⸗ 
nig) 36. zu thun. Oder, es wird auch erſt bey je⸗ 
desmaligem Tiſch- oder Speiſegebrauche nah Belle | 
ben gewuͤrzet. Wenn das Kirſchmus ſteif genug ge 
kocht if, kann es, zur Hauer, in Glaͤßern oder Ge 
faͤßen don Sreingut aufbewahret werden. Es wird 
aber, mit Zuder verfügt, wie das Pflaumenmus, auf) 
Brod oder Semmel gefteichen, und gegeffen z-ober zu 
' Zunfen, Soßen an Spefen, und zur Füfung dee Tor⸗ 
ten und mancherley andern Gebackenen, angewendet! 
Der in den Apotheken befindliche faure Kirf | 
fyrunp, Syrupus ceralorum acidorum, unterſcheidet 
ſich von dem Muſe (Rob) (98 durch feine mehrere 
Klüffigfeit, und hat übrigens dieſelbe Annehmlichker 
und Kraͤfte. 4 


Zu einem Kirfhfuchen, werden 3. Bf, geſchmol⸗ 
zene, dann abgeklaͤrte, hierauf aber fo lange gerühe I 
te Butter, bis fie Falt uud wie ein Brey geworden 
iſt, ferner 3 Df Elein ‚geriebene füße Mandeln, 2 bis] 
3 in Milch geweichte Milhbrode, Zucker nach "Sur: | 
dünken, ein wenig Salz, Zimmer, Muskatenblüthe, 
und 16 vorher mohlgefchlagene Ener, durch einauder 
gerührt, uud dann nach Sutdünfen fo viel Kirfihen, 
als dazu noͤthig ſeyn Fönnen, von ben Stängeln be 
freyet. Wenn die Kirfihen hinzu gethan find, hört 
bag Umruͤhren auf, damit fie nicht vermuſen. Der | 
Kuchen kann in Einer eingefihmierten Form, oder in] 
einem blechernem Ringe, oder in einer Tortenpfanne 
gebaden werden. Bey dem Derausnchmen aus der 
Form oder der Pfanne, muß man ihn mit einen duͤn⸗ 
nen Meffer, wo man hinkommen Fan, fo viel moͤglich 

föfen, damit ex deſto beifer heraus gehe. 
Milch⸗ oder Semmelbrode wählt man zu dieſem und 
vielen andern Gebrauche, weil’ man die Krum: — 
am⸗ 
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‚fammen heraus bringen kann  SpTen dieſe Milchbrode in 

Milch oder Waſſer eingeweichet werden, ſo wird zuvor bie 
Ninde Dina abgeſchnitten, und ‚das Brod in. 4 oder 6 
Stuͤcke zertheüt. Wern die, Krume genug geweicht ift, 
wird fir mit den Händen wohl ausgedruͤckt, und hernach 
fein zevrichen. Der nach vor befihriebener Weife verfertigte 
Kirſchkuchen ift eine Safifpeife vom zweyten Range. 


Kirſchkuchen von Hefenteige. Man rührt 2 HE Bar 
ter, bis fie recht weiß ii, tbut 2 ganze Eyer und 2 Ey: 
dotter Darunter, und ruͤhrt fie auch in der Butter, bis fie 
wie ein Brey wird; macht ferner 4 U. Mehl. ein wenig 
warm, vührt dieſes, wie auch einen Löffel voll Zucker, et» 
was Salı, 3 Loͤffel voll Bierhefen, und 4 Eöffel vol laue 
Milch daran, und Flopft alles zuſammen fo lange, bis es 
ſich von der Schuͤſſel abfihält und Plattern giebt. Sodann 
macht man einen runden Boden, fo groß als .ein Teler, 
nnd fo di als ein Heiner Finger aus dem Teige; macht von 
fieifen Papier einen Ming umber, beſtreicht benfelben 
wohl mit Butter, und beftreuet ihn mit Mandeln und feis - 
nem Mehle, den Boden felbft aber ziemlich did mit Zim: 
met. Die dazu beftimmten Siafchen wäfcht man fanber, 
kehrt jie in Zicker um, und überlegt ben ganıen Boden das 
mit, ſo, daß eine dicht an ben andern zu liegen komme. 
Auf die Kirſchen macht man, wieder einen Boden von obi— 
gen Teige, beitreuer ihn mit Zimmer und Hein gefchnitte, 
ner Eitrone, belegt ihm wieder mit Kirſchen, und fährt auf 
dieſe Weife fort, bis man feinen Teig mehr hat. Das 
Blech, worauf man den Kuchen fegt, muß zuvor mit But: 
ter. beiteichen, und mit Weigenmeble, und darunter ges. 
niſchten waͤrfelicht geichnittenen Mandeln, beſtreuet ter» 
den. Wenn der Ruchen ausgemacht iſt, laͤſſet man ihn in 
der Wärme gehen, bis er reif genug iſt, baͤckt ihn in einer 
Zortenpfanne oder im Backofen ſchoͤn gelb, und beftreuet 
ibn zuletzt mit Zucker. Will man ihn wohlfeilee haben‘, 
ſo nimmt nan weiter nichts, als Sal und Kirſchen, oder 
etwa 2 Loͤffel vol Roſenwaſſer, dazu. Ä 


34 einem gemeinen Kirfhkinchen, nimmt man Brod⸗ 
krume, feuchter fie ein menig mit Roſenwaſſer und Wein an, 
tut etwas Zimmet, Nelken, Hein geichnittene Citrone, 
auch wohl ein wenig Zuder, darein; rührt ihn, nachdem 
- er groß wird, mit 2 ober * Eyern an, thut die Krchen 
Bi ) 4 Sn dar⸗ 
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— baͤckt hn im Ofen, oder in der Panne j firenet 
Zucker darauf, und giebt ihn zu Tiſche. 
Men macht auh Kirſchkuchen von gebackenen 
‘ (gebdrreren) Kirſchen, wovon ich weiter unten fpte * 
„chen werde. , 
Zu einer Rirfihentorte, nimmt man 24 Pf. Rita | 
ſchen, welche von Di Steinen. entledigt find, 3 geflvel. 
„Bene Awiebade, wir Zucker, I Loth geſtoßenen N 
Be vermengt * „thut es in den Teig, und ein 
Sthechen Butter oben darauf, und bädt es. 
‚Bine andere Arc. Wenn man den Teig angefer⸗ 
‚tigt hat, fireuet man auf den Soden Zucker, legt eine | 
Schicht Kirſchen darauf, dann wieber eine Lage Zur |. 
die, und-eine Lage Kirfihen, Bis es voll iſt, und baͤckt 
die Torte in dem Ofen. | 
Dder; Man läffet die Kirſchen, nach abgeſonder⸗ 
ten Steinen ‚mit einem guten Theile Zuder , in einet 
Caſſerole oder Pfann⸗ ein wenig kochen, daß der Saft | 
heraus gehe. Die Kirſchen werden ſodann mit einem |: 
Schaumloͤffel heraus genommen, Die Suppe oder | 
der Saft aber mit ein wenig geffoßenem Ziviebaf, | 
getoßenem Zimmet, und Klein gebadter Eitronihafe, 1 
etwas kurz und bit eingefocht , alsdann die Kirfihen 
wieder Dazu gethan, und hin gelegt, daß. fie abfühlen, | 
und hernach in einem feinen Zeige zu einer Torte ver⸗ 
fertigt. 4 
Zu Torten nimmt man bie gemeinen. — — 
“ Kirfehen, welche aber recht reif, groß und fleifegreich feyu | 
muͤſſen. Man ißt die Rirfchtorten ſowohl warm, als auch 
lalt. Eine kalte, findet die meiſten Liebhaber. | | 
| Eine Torte von eingemachten Rirfhen, wird⸗ 
wie die von Johannisbeeren, (ſ. Th. XXX, G. 589. f) 
bereitet. 
Zu einer Kirſchmustorte, thut man Kirſchmus 
in eine Schuͤſſel, gießt etwas Wein daran, wüůͤrit 
es mit Bude, Kelten uud Eitrouſchale, ruͤhrt dieſes 
un⸗ 
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‚unter einander, fuͤllt es in einen muͤrben oder Blaͤtter⸗ 
teig, macht die Torte fertig, und a damit, ı1 wie 
gewoͤhnlich. 


Zu einer Biefhfüppe — recht Rn * 
re Kirſchen genommen, mit Waſſer und klein geitoße: 
nem Zimmer gekocht, und uͤber geröftetes Brod, oder 
‚auch Semmel, in die Schüffel gegoſſen. | 
In Gegenden, two. die Kirſchen felten Ind , ift dieſes 
eine Waſtſuppe. Einige thun auch noch Zuder d arein. Am 
tauglichſten zu einer ſolchen Suppe iſt die bruͤſſelſche Bruyn, 
weil ſie gut quilt. An heißen — ißt man ſie 
lieber kalt als warm. 

Auch von trocknen oder see Kirſchen Wird 
Guppe bereitet. Mean theilt bie Kirſchen in zwey 
Theile, davon der eine trocken, mit ben Steinen 
Hein geſtoßen, und mit etwas braunem Mehle ver⸗ 
mengt, zu dem andern: Theile der in Waſſer koͤchenden 
Kirſchen gethan wird, Dieſes aber gefihieht fo, daß 
die zerſtoßenen Kirſchen in einen Durchſchlag gefihtitz 
tet, kochendes Waſſer darauf gegoſſen, abgeſeihet, und 
die Steine zuruͤck gelaſſen werden muͤſſen. Sodann 
muß man noch etwas Wein, fein geſchnittene Citron⸗ 
ſchale, Zucker, Zimmet und Cardamomen, daran 
| thin, Die Guppe uͤber geroͤſtetes Brod oder geroſtete 
Semmelſcheiben gießen, und von der Suppe durchzie— 
ben Taffen, che fie zu Tifche gebracht wird. Diefe 
Gaſtſuppe kann ebenfalls Falt gegeffen werden, und wich 

mit Flein geffoßenem Zimmer uͤberſtreuet. 

In einigen. Haͤuſern verfaͤhrt man mit den friſchen Sie 
ſchen (ben fo, daß man fie afle mit einander zerſtoͤßt, und“ 
"wie die trocknen Kirfchen kocht. Dieſe Verfahrungsart 
« aber will nicht allen gefallen, und ird nur Koͤchen oder Koͤchin⸗ 
nen uͤberlaſſen. Denn da die ſauern Kirſchen ſchon zur Aerndezeit 
reif ſind, ſo iſt jene Art alsdann zu muͤhſam. 
Wo ſehr viel ſaure Kirſchen wachſen, pflegt mar 
ſolche, wie ſie vom Baume kommen, zu kochen, und 
Br | 55 wen 
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weun geroͤſtetes Vrod nebſt Syrupp oder Honig hin⸗ 


'gw.gethan worden, ſolche in warmen Tagen, des 


Abende ſtatt einer Kalcenfehale zu eſſen. 
Men, pflegt ferner friſche Kirſchen als ein — 


tes oder, geſchmortes Eſſen au zurichten, welches eine], 
Ä Vir ſcheompote genannt wird, Man vermiſcht et⸗ 


was Wafl ter mit 12 Loth Zucker, nud laͤſſet es ‚fieden, ' 
bis bald Syrupp Daraus Werden will. Sodann) 


nimmt man-ı Bf. Kieſchen, „Nbneidet die Stiele: Halb 


ab. und laͤſſet fie bey ſtarkem Feuer wenigſtens 10 Si! 


de im Zucker thun; nimmt fie hernach vom Feuer, 
fährt mit weißem Papiere darüber weg, daß der Shaun 
davon komme, und richtet ſie on. | 

. Um einen  Rirfheffig anzufesen , nimmt man 
gute Kirſchen, reißt die Staͤugel ab, thut fie in ein 


weites Glas, ſtreuet klein gefnittenen ‚Zimmer und 


Kelten, etwas langen Pfeffer, nebſt einem guten Thei— 


le grob geſtoßenen Zucker, dazwiſchen. Wenn das 


Glas voll iſt, wird von dem beiten Eſſige daran ı ger 
goſſen, bis er uͤber die Kirſchen geht; das Glas wird, 
wohl. verbunden, einen Tag lang an einen: Fühlen 


Ort, und hernach 3 Wochen lang an die Sonne ge 


ſetzt. Diefer Effig wird zu verfchiedenen Brühen und 
‚Soßen gebraucht; die Litſchen aber koͤnnen u Braten | 


mit aufgefegt werden. | 
Um Rirſch-Gelee zu machen, — man in 
einer. irdenen Schhffel Ss Pf. reife) Kirſchen, daß der 


Saft heraus komme, welchen man durch ein Sieb fau: 


fen, ſich fegen, und klar werben laͤſſet. Hernach li] 
fet man 6 Pf. Zucker nach Art des gebrochenen ſie⸗ 
den, und thut den KRirfchfaft hinein, daß er mit Dem] 
Zucker koche. Man ſchaͤumet ihn von Zeit zu Zeit’ ab, 
und läffee die Gallerte kochen, bis fir Die Eigenſchaft | 
zwifchen dem Faden⸗ und Perlenzucker bekoͤmmt. Die 

ſes zu erkennen, darf man nur etliche Tropfen da 
son auf einen Kalle nehmen; fie muß fh, —— 
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kalt geworden iſt, mit dem Meſſer ganz — laſ⸗ 


ſen, oder breit von dem Schaumloͤffel abfallen. So⸗ 


dann hebt man ſie vom Keuter, "und thut ſie, wenn 


ſie etwas erkaltet iſt, in Gefaͤße. Zuletzt Fährt man 


past: —— een darüber hin, damit ber durch das 


het fe ju, Fr nicht eher, als Bis fie ganz. kalt. iſt. 


Um ı Kanne Rirfheis, Birſchgefrornes, oder, 


Rirfhglace, zu machen, Werden 145: Bd. Kirſchen 
ohne Gtiele und Gteine in einer irdenen Schuͤſſel 


zerquetſcht, 15 Kannen Waffer dazu gegoffen, und die 


Kirſchen vecht wohl darunter vermiſcht. Hernach 
treibt man fie durch ein Sieb, und thut Pfucker 
hinein. Sobald der Zucker ierfehmoljen iſt, bringt 
man ſie, nach der im RXVI Th. G. 616, ertheil ten 
—— in eine Eisbuͤchſe, daß der Syrupp auf 
dem Eiſe gerinne. 

Kirſchmarzipan. Man föft ı MH. abgebruͤhe · 
te füge Mandeln, und thut Pf—. reife Kirſchen dar 
zu, welde vorher erauetfcht und. durch ein Gich ges 
trieben find, Hie Kirſchen werden noch einmal mit 

den Mandeln geflogen, Damit fie ſich völlig mit einan— 
der vermengen. Ferner läffet man.ı BE Zucker nach 
‚großer Federart reden, fihhttet ihn unter die Man— 
deln nud Rirfchen, und fest alles zuſammen auf ein ge⸗ 
lindes Feuer, bis der Teig fo trocken wird, daß er nicht 
mehr am Öefaße anklebt. Hernach nimmt man ihn 
auf einen Bogen Papier, und läffet ihn kalt 
werben; thut ihm fabatın noch einmal, nebſt dem Wei⸗ 
fen von 3 frifhen Cyern, in einen Moͤrſer; ſtoͤßt ihn 
eine zute Viertelſtunde, und ſchuͤttet, unter dieſer Ars 
beit, noch etwas fein geſtoßenen Zucker dazu. Als 
dann ſchneidet man den — in der Groͤße und 


Geſtalt, wie man ihn Haben will, und laͤſſet ihn in 


End: 


einem midi geheigten Ofen baden, 
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Endlich pflegte man auch Birſchen zu doͤrren, 
trochnen, oder zu backen, welches entweder an der 
Sonne, oder in Backbfen geſchieht. Bey dem Ba— 
een muͤſſen die Kirſchen mit ihren Stielen im be] 
Dfen gebracht werden , weil die unverfihloffene Def: 
nung des Stieles vielen Saft — wuͤrde weg 
laufen laſſen. 

Von den friſchen ſauern Kirſchen, gilt die Metze 
gemeiniglich 4 Ggr. Wenn man fie an ber Spin E 
— werden aus 3 Megen abgeſtielter Kirſchen 
nur 2 Metzen; jede derſelben aber wird gern mit 12 

—* bezahle, folglich hat man bey den geteo Enten] 
jede Mebe 6 Gr. Profit. 7 
Die gebackenen Kirfchen, werden, wie Die gebade| 
nen Pflaumen, gekocht, und zum Braten gegeſſen. 
Um des beffern Sefehmades willen, kocht man fie mit 
fein geſchnittener oder gehackter Citronſchale, und über] 
ſtreuet fie, bey dem Anrichten mit Zucker. Zuweilen 
beſtreuet man fie auch duͤnn mit laͤnglich ſehr fein ge) 
ſchnittenen Streifchen von friſcher Citronſchale. J 
Von gedoͤrrten Kirſchen macht man auch Kuchen ; 
und Suppe Bon legterer, f. oben, ©: 137. 5° Anl 
Kirſchkuchen zu machen, ſiedet man bie geborrten Y 
Kirfihen in Zucker und Wein; nimmt etwas Mehl] 
macht es mit Sahne, Eyern, Zuder und Zimmet an, 
rührt es wohl, thut die Kirſchen darei in; und baͤckt il, 
>. entweder in Schmale, oder gießt e8 in eine Form, 
und baͤckt sim Ofen. Nach dem — ſtreuet man 
Zucker darauf. 


Mit der Rinde des Waldkir ſchbaumes bat Hr. 
Siefert verſchiedene Verſuche zum Färben angeſtellt, 
‚am zu erfahren, in. weit foldhe zum. Farben nislid 

gebramchet werden könne Es find be bie vor 
nehmſten. 


| = s. Die 





J 


st, 
ser Her, als fie vorher wars doch das: Papier wurde 


a 
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Die von dieſem Baume abgezogeue Rinde nimmt auf 
der innern Seite, die am Holze liegt, bald darauf ei— 
ne gelbe Farbe an, bey dem voͤlligen Abtrocknen aber 
eine ziemlich Braune. Das bloße kalte Waſſer an die 
Rinde gegoffen, gab’ ohne weitere Wärme eine fehr 
bitter fehmedende, nicht ganz belle, roͤlhlichgelbe 
Brühe. Eine Bermifchung‘ derfelben mit Kaugens 


ſalzen verwandelte En in eine dunkel blutrothe durch» 


ſichtige sSarbe, ie. ſauern Körper hingegen mas 
chen fie bläffer und truͤber. Denn die mit dem gum—⸗ 
möfen nicht genau, vereinigten, und befonders hier trüs 
be machenden harzigen Theile werden von den Laugens 
folgen genau aufgelöfet, und das Mengfel wird ganz 
durchfichtig, von den ſauern Körpern aber nie. Dies 
je Brühe fürbte ohne Zuſatz ſehr ſchwach, fie gährte 
fchon nach) 24 Stunden, und ward.trübe, Ein gels 


bes Pulver zeigte ſich alsbald auf dem Boden, und 


oben eine gelbe erdige Haut, neben dem verlornen 


bittern Geſchmacke und: vorigen Geruche, daher fie als 


fo auch noch ſchwaͤcher faͤrbte. Die im Man von 


eben dieſem Baune geſammelte Wurzel ſchien beſſer 


zu faͤrben, weil ſie nicht nur aͤußerlich, ſondern auch. 


bey den, Abtrocknen, anf ber innern Seite am Hole 


‚= dunfelbrann ausfühe, Die don der abgefpühlten , 


getrockneten, klein geſchnittenemn, in kaltem Wafler 


eingeweichten, und mit, kochendem Waſſer aus der 


Wurzel ausgezogene Brühe gaͤhrte nicht for bald, wie 


jene vom Stamme mit Falten Wäller: Zwey Pfund. 


MRiuve gaben eine Braumrothe, durchſichtige, Bittere, 


sangiehende Brühe won 6 


Ein Theil Sodelange machte 8 Theile Brühe buns 


dabon nur fehr bla nefb gefaͤrbt. Der = Stunden 


lang darin eingeweichte wollene Zeug ward "dunfels 
gelb, oder vielmehr etwas braͤunlich, Und troden 
fehmugig gelb, wobey das Waſſer noch viel wegge⸗ 


nommen hatte,‘ und ber Zeig ſchwach und schlecht 
gefärbt zuruͤck blieb, Ba, —— 


3. Ein Theil kauſtiſche Arſeniklauge faͤtbte ſchon8 


Theile Bruͤhe beſſer braun, ohne allen Niederfchlag, 
auch das Papier uyd den Zeug viel. ſtaͤrker, und beſſer 


broͤunlich gelb, wenn er gleich trocken ſchwach fehien. 
; Nash 





len Ayee 


sn 


&.% 


6. Ein Theil. Kange von genteinem vitriol, mit 5 Th. 
im Ein Theil weinſteinige Kifenlange, und 3 Th. Pe 


$ 8. Kin Theil weinfteinige’ Arfenitlange‘, und 4 <h 


‚Stirfohe. 


Dach dem zwenmaligen Durchziehen wurde der Aa ir 
aenug gefärbt; ev behielt auch die Farbe nach deml 
Waſchen, doch ohne Glanz. Ein Theil kauſiſche - 
feniflauge fürdte 4 Theile: Brühe et ſtaͤrker ‚8 
das erſte und zwentemal. 

4. Ein Theil würfelichter Alaun/ mit 4 Shi Brübe ul 

miſcht gab ein "eitrongelbes, etwas truͤbes Meng 
ſel, welches den wollenen Zeug hell ſchwefelgelb fͤrſ⸗ 
te, trockeu aber etwes ſchwaͤcher, wobey das Waſchen 
auch noch etwas wegnaͤhm. Mit Th Bruͤhe u 
Th. obiger Alaunlauge, gab wicht wiel, und noch wel 
nigee die Lauge von igemeinem Alaun mit dieſet 
Brühe 

5. Ein Theil weinfteinige GStünfpanfänge sand 2° 
Brühe, "gab ein truͤbes grasgrünes Mengſel, nebſt eh] ; 
nem niederfallenden gruͤnlichen Pulver, welches den] 
Zeug eben ſo fürbte, aber tröden; unangenehm gelb: 
lich grün, und noch fchlechter. 















Brühe, gab ein dunkel ſchwarzblaues Menafe tl, will 
ches den wollenen Zeug imangenehm faͤrbte, were 
ſchwarz noch grau, auch durch ‚die veraͤnderten Zur 

füge von Vitriollauge nicht beffer. J 


he machte eine dem vorigen aͤhnliche Farbe, aber! 
truͤber und ſchlackig. Der wollene Zeug blieb auch 
nach dem Waſchen aſchgrau, doch ſo, daß er etwal 
in das: Roͤthlichte fchielte:: 


Brühe, faͤrbte den wollenen Zeug fehr blaßgelb; nach 
„dem Waſchen aber ward er ‚fchwächer und matter ge 
"färbt... 8 The Brübe zu.ı Th. der Urfeniffnuge fürt | 
Naͤrker; das Waſchen nahm ‚aber viel wege  _ 
‚oe ‚Ein Theil weinfteinige Blutlauge, und. 4, Th. Vri⸗ 
be, gab ein braͤunlich gelbes Mengſel, nebſt einen 
iben Präcipitate, welches den. Zeug jlarfır färhte 
ers die vorigen, obgleich die. gelbe Farbe nach dem 
afchen weder glänzender noch anfehnlicher wurde. 
10. Als zu des Niedergefchlagenen völligen Auftsfung f 
viel kauſuſche Lange hienein geſchuͤttet wurde, mar) 
das Mengfel felbit rubinroth, welches den wollenen 
Zeus ſtark und za gut ——— — 
IR 
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blieb auch nach "dem Waſchen ſehr dauerhaft und 
glänzend. min 9 Es 1 ur, PR ) € 

11, Ein Cheil Kauge Bon Arſenkvitriol und 8 Th. 
e ebes halb irubes Mengſel 


Brühe, gaben ſchwefelg 
ohne Niebeifchlag, welches den Reg fehr fehrarh 


gelb faͤrbte, auch nach, Iidenmbligen Eintauchen , 
0 mobey das Waſchen auch etwas megnahtn.” " " 

12, Bier Theile Brühe, zu 1 Th, weißen Vitriol, faͤrb⸗ 
te den Zeug ſtark genug dunkel maufefahl, wovon 
2 das Waffen etwas gefaͤrbet wurbe. 
13. Ein Theil weinfteinige Ocherlauge, zu 4 Th. 

Brühe, färbte den Zeug ſtark gelblich braun, wo⸗ 

von dad Wafchen etwas weggerommen hatte, und 

der Zeug nicht unangenehm feperfarbig wurde. 


14. Das Mengiel‘ No. 5 und“ 6, mit tinanter pers 


miſcht, faͤrbte den wollenen Zeug grünlih fehwari, 


wovon das Waſchen et nicht viel genommen 
hatte, indem er nachherreffer ansfahe, als No. 6. 
15. Dos Mengfel' No. 7, mit fo "Biel kauſtiſcher Lauge 
gemischt, daß es dunkel blutroth wurde färhte den 
Zeug braunroth, nach dem Waſchen aber aſchgrau 
a — 
16. Weinſteinlge Eiſenlauge nit gemeinem Ditriol zu 
gleichen Theifen gemiſcht, und 4 SH. davch zu 4 Th 
Brühe, gab’ ein ſchwarzes In das Gruͤne fallende 
Mengſel, toelches den Zeug anberg, als No. 6 und 
a 7, fürbte, auch nach dem Waſchen ſehr dunfelgran. 
17. Gießt man auf die mit ſiedendem Waſſer nach No, ı. 
Nausaezoaene Wurzel, zur voͤlligen Bedeckung fo viel 
Pottaſchenlauge/ und laͤſſet 8 in der warmen Luft 
ſͤehen, fo zieht die Lauge nioch viel Faͤrbendes her— 
aus, und wird damit ſchwarzbraun Gießt man 
in das vortge Mengſel NoLi6, von dieſer Brühe 
eben fo vieh, als vorher: Eiſenlauge, hinein, fo ent- 
fteht ein bratitirorhes dickliches Mkonafel; nebſt vielem 
brannrothen Präcigitate) / weil die Pottaſchenlauge das 
Eiſen von feinen Säuren treunt. Der wollene Zeug 
wurde davon beſonders gefärbt ohne Glanz, und 
zwar nach dem Waſchen grau in das Gelbliche. We⸗ 
gen des Miederfchlages muß man alles ſich ſetzen Tafs 
fen, und das- Helle abgießen, ſouſt haͤngt fich ver 
Schlamm au den Zeug, und ect ea De 
— en AU 18, 


— 
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18. Als das Mengſel Fo. 8. auf gleiche Art mit dar 
Pottaſchenlaugenbrühe gemiſcht wurde, ward 6 
—* dunkelbraun, und der mit dem Mengſel No. 8 gu 
Yanaır ‚Farbte Zeug wurde heller zimmetfarben gefärbt, als 
„22 -N0.,10°3 ‚8; blieb-auch nach der Wälche bie Farbe noch 
ſtark genug, und auch glänzend. 
19. Weinfteinige. Liferleuge, mit gleichen Theilen 
\ 16, weinfteiniger Deherlange-gemifcht, und davon ı Theil 
nn. 50 4.%h. Brühe, ‚giebt ‚ein blutrothes Mengſel, 
welches den Zeug rothlich färbt, und das nach dem 
Wafchen noch bleibt, nebſt einem beffern Glanze als 
No 7, Man muß aber dieſes Mengfehfrifi gebrou— 
chen; denn vom langen, Stehen foͤllt etwas Eiſen nie 
= ‚der, da es denn nicht mehr ſo gut faͤrbt. 
206. Die aufgeloͤſten Mittelſalze, vitrioliſirtes ein 
ſteinſalz, Salpeter, Kochſalz und Salmiak, auf 
verſchiedene Met mit der Bruͤhe von Kirſchbaumwur⸗ 
zelrinde gemiſcht, ‚gaben keine merklich beſſere Farben, 
21. Die Lange von der auf der Wurzelrinde geſtande—⸗ 
it ‚nen Brühe fängt eudlich an, zu gaͤhren, wirft Rlafen, 
riecht und fchmedit anders ,..und bekoͤmmt eine gelbe 
Haut. Seztzt man aber hierauf ı Loth. an der Luft 
erfallenen Kalk zu. 1 Th>diefer Bruͤhe, rührt alles 
wohl um; und läffet es. alsdann 6 bis 8 Stunden ru⸗ 
ben, ſo wird der, Zeug eben, wie No. 18 gefärbt, und 
u. noch Tehhafter, a ehe; 
Als dieſe Farben von der Wurzelrinde 14 Tage int 
Eonnenſchein gehangen hatten, zeigte ſich No. 2 kaum 
merklich anders. «No 3, war mehr braͤunlich gewor⸗ 
den, und ſahe beſſer ans als vorher. No, 4 und 6, 
2. waren auch dunkler geworden; wie auch, No. 5, die 
on „on fchlechter-ansfahes · No, 7 „war ſchmutzig, und ſich 
9 garnicht ähnlich No, 8, war dunkler, und der Zeug 
aͤrker gefaͤrbt, aber mit beſſerm Anſehen, als vorher | 
9var ſehr dunkel, amd, faſt braun geworben 
bel ann No» zo hiugegen etwas heller. Bey No· 17 zeigte ſich 
0.2 2 mehr Ferbe als zuvor, und ſahe beſſer ans, faſt Cha- 
2 0 MOSE N 952 war viel dunkler geworden, als No, 
3 vweſches dach noch gut ausfahe. No. 14, blaffır 
nd fehlechter als vorher, doch noch beffer als No. 6. 
Außer dem Glanze hatte No. 25 von ſeiner Farbe we⸗ 
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nig verloren; e8 fahe viel beffer aus, als No, 7. "Bey 
No, 16. hatte fich das Dunkelgraue in das Schwarze 
derforen. IE 17, war faum blaffer geworden. No, 
18, war meberc heller noch dunkler geworden,. aber 
nicht mehr glänzend. No. 19, war kaum merflich 
blaffer geworden. No. 21, hatte an der Farbe umd 
am Glanze etwas verloren, fahe aber befer aus als 
No. 18 und 20, 
Dieſe Rinde hielt in Anſehung der Farbe, weiche der ger 
meine Bitriol mit ihe machte, gleichfam das Mittel zwi⸗ 
feben der Bruchmeiden = und der Duittenbaumrinde. Denn 
Hleiche Theile Vitriol zu gleich ftarfer Karbebrühe von der 
Kirfchbaummurzelvinde, färbte den Zeug mehr ſchwarz als 
grünfichz; mehr grün aber als ſchwarz, die Brühe von der 
Duittenbaumrinde. Und fo Fam-die Farbe bon der Bruch⸗ 
weidenrinde der braunan Farbe 7 als die von der 
uittenbaumeinde. 


Pie Rirfchen nach de Klatur zu malen feyn, 
lehrt Ar. M. Prange, in * Schule der Malo⸗ 
rey, (Halle, 1782. gr, 8.) ©. 97. 

% & * 
Die Beuennung zecken⸗Kirſche, fuͤhren: 

J. Eine Art Gartenkirſchen, welche in Stalien 
wild wachfen, in Deutfhland aber in Hecken gezogen 
werden, und Feine, unfihmadhafte, rothe Kirfihen 
fragen, Deren allemal zwey an einem —* beyfam- 
mien fichen. 

1. Zwey von Sournefort‘ —— Geſchlech⸗ 

ter, nämlich: Chamaeceralus 5 und Xyloſteum, mels 
&e aber billig, wie Dr. v. Haller und Ludwig gethan 
haben, mit dem dritten, dem Caprifolium, verbunden, 
oder, nach Linne, alle drey zu Der Lonicera gebracht 
werden Fönnen, Der Umſtand, daß bey der Deden» 
Eirfche allemal zwey Slumen, und nachher zwey 
Beeren auf einem gemeinfhaftlichen ‚Stiele ſtehen, 
giebt zwar nicht ein eigentlichen —— jedoch ein 

Vec. Euc. XXXI. Th RR 5% ſol⸗ 
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ſolches Zeichen ab, woraus man die dahin gehoͤrlgen 
Arten merklich unterfiheiden Fanı. Der Fleine Kelch 
ſteht auf dem Fruchtkeime, und iſt fünffach eingeken| 
bet. Des Blumenblattes kurze Roͤhre verbreitet ſich 
in 5 rhefwärts geſchlagene, zuweilen ungleiche Ein) 
Schnitte, wovon Öfters einer tiefer, als Die übrigen, zer⸗ 
ſchnitten iſt. Fünf Staubfäden umgeben den Griffel 
mit einem Fopfigen Staubwege. Die Beere ift mit)” 
dem Kelche befegt, und zweyfaͤcherig⸗ Die Arten fin 

folgende: 1 
1. Die gemeine oder wollichte Heden = Bir 
he, Ahlbaum, Ahlkirſche, Beinholz, Brechweide, 
Fiddelruͤmpchen, Fluͤhkirſche, Fospiepen, Hunde 
baum, (im gemein, Lat, Hundebaum,) Sundskirſche, 
Laͤuſebaum, Purgierkirſche, Roͤhrholz, falſche 
Swiefbeere, Sellenholz, Soͤlenholz, Sproͤtern, 
Stegern, Teufelskirſche, Teufelsmarterholz, Tor 
backsröhrchenholz, Vogelbeere, rothe Vogelkirfihe, 
Waldrinde, Walpurgismaye, Walpurgisſtrauch, 
Welpermay, Wolbermei, Wolbertmay, Wol⸗ 
pertsmay, Zaunkirſche, Zaunling „ Zweckholz, 
Chamaeceraſus dumetorum fructu gemino rubro| 
C. B. dw Ham, Xyloſteum Dod. Caprifoli- 
um foliis ovatis, acuminatis , fubhirlutis „ baccis ge- 
mellis Hall, Lonicera Xylofteum , pedunculis bi- 
Boris, baceis diftindis, Toliis integerrimis pubes- 
‚ centibus Linn. Ir. Chamaecerifier des haies, Engl, 
Dwa:f Cherry, the Fly Honeyfuckle, "wächft in) 
Ben Faltern Theile von Europa, und in ganz Deutſch⸗ 
land, vorn felbft häufig in einem Fühlen , gemäßigt 
feuchten und guten Grunde, unter den hoben Klippen 
und Bergen, in hohen Gebüfiben, auch fonft in 
Shlaghößern, auf den Hügeln, und wird fonft | 
auch weit und breit verfchleppt, durch die Frucht, daß 
fie in Heden, an den Landſtraßen, Zaͤunen, auf alten 
Mauern, Ruinen, und andern le 
dem 
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dem Pfluge und der Cultur nicht unterworfen find, 
nicht felten zu finden iſt. Es iſt ein ſechs-bis acht— 
füuͤßiger dauerhafter, öfters aber nur, niedriger Strauch, 
mit fehr ‚geraden, aufrecht wachfenden langen Schüf 


fr. Su Vermifhung mit andern Arten, breitet er 
ſich in dauerhaften lebendigen Hecken regelmaͤßig aus, 
dabey er mit ſeinen Wurzeln oder ſeiner Brut nicht 


auslaͤuft, auch kzine Luͤcken macht. Die Wurzel iſt 
holzig, hart, lebhaft und dauerhaft, wird ziemlich alt, 


und treibt ihre Loden ſehr ſchnell, gerade und hoch. 
Die aͤuſſere Kinde dis alten Holzes iſt weiß oder weiß— 


grau, und des jungen Holzes roth, dabey etwas haa— 
© rig. Die Blaͤtter ſtehen in einzelen Paaren einander 
‚gegen über , find 33. lang und ı +3. breit, rundlich 
oder mehr oval, mit einer feinen Spige auslaufend, 
voͤllig ganz, oberwaͤrts hellgruͤn, unterwärts mehr 
weißlich grün, an beyden Flächen aber wollicht anzu= 
fühlen. : Die Blumen find nicht viel über 3 3. lang , 
von ſchmutzig weißer Farbe; fie erfheinen im May, 


und auf 13. langen dünnen Stielen ftehen allegeit zwey 
derfelben neben einander. Die Früchte find kleine ro— 
the Beeren, welche deu Kirſchen etwas ahnlich find, 
und im Aug. oder Sept. reif werden, wovon zwey mit 
ihren untern und gegen einander gefehrten Enden zus 
ſammen gewachfen find, die eine aber etwas Eleinerialg 
die andere iſt. Jede enthält 3 bie 6 platte zugefpißte 
Samenförner. Die Vögel ſtreuen die Beeren in den 
mit Holzungen bewachfenen Gegenden theils in genugs 
famer Menge aus, theils befamen alte Stämme ihre 


"Stellen von felbft, fo, Daß man fie ohne befondere Eu 


tur im erforderlichen Falle ausheben laffen Fann. Man 
Fan diefe und die folgenden Arten duch Samen, oder 
auch Ableger vermehren, ‚ welche fehr leicht Wurzeln 
fhlagen. Der Strauch verträgt "das. Befchneiden 
gern. Weil er im Fruͤhlinge bluͤhet, nimmt er feinen 
Platz in Luſtwaͤldern ein. Mon fest ibn auch, zu An 

ER ee lofunz 
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lockung der kleinen Voͤgel, die den Beeren nachgehen, 
in die Gehaͤge. Auch laffen fih daraus gute niedrige 
Hecken ziehen. 

Die auf dieſem Strauche beſonders abwechſelnden 
Inſecten, — in folgenden bey uns bekannten 
Gattungen. Die Blattwickler⸗Motte mir dem 
rotbbraunen Breigfeeife, Phalaena tortrix; Xylo. 
Stella Linm, Sylt. Nat.ed.X.p. 531, n. 209; het 
ihren Stand auf diefem Strauche in den Vorhölgern 
und Hecken. 2. Die aſchgraue Heckenkirſchenmotte, 
mit einem weißen zadigen Flecke, Phalaena Tines; 
Xyiottella Linn. J. c.p. 538, u. 245 ; auf dieſem 
Etrauhe um bie Hügel. 3. Die meißliche Wald: 
motte mit gekruͤmmten STügeln, wovon die obetn 
am inneren Rande einen ſchwarzen Punct haben, Pha- | 
laena Tinea ; Nemorella Linn. 1. c. p. 536, n. 247; 
auf allerleg vwermifhten Geſtraͤuche, au den Hecken 
in Vorhoͤlzern; befonders auch auf dieſem Strauche. 
4. Die braune Felder = oder Fingermotte, mit @ 
ftigen zwey + und dreytheiligen Slügeln, Phalaena 
‚Alueita; didactyla Linn, l.c. p. 542, n. 301; mit 

der folgenden Art: in Vorhoͤlzern, auf der Heckenkir⸗ 

ſche, an den Hügeln. 5. Die weiße Federmotte, 
mit fuͤnftheiligen Fluͤgeln, Phalaena Alucita; pen 
tadadtyla Linn. 1. c. p. 542, n. 304; hält” ſich in 
allerley Hecken und Sefträude um die Vorhöfzer, auf 

den milden Stachel » und. Johannesbeeren, Hecken⸗ 
kirſchen x. auf. 6. Der walzenförmige blau 
Blattſauger, Chryfomela tridentata Linn. 1. c. p. 
374, n. 495 hält ſich mit den zwey legtern Motten⸗ 
arten in gedachtem Geſtraͤuche auf, 

Das Holz ift weiß und feft. Ans ben Aeſten wers 

den Tobacksroͤhren und Schuhzwecken gemacht. Auch 

dienen dieſelben zu Ladeſtoͤcken fur die Jaͤgerey. Es 
iſt auch als Brennholz ſehr gut, auch wegen der Aſche. 


Die } 
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Die Blumen werben Häufig von den Bienen bes 
ſuchet. 

Die Beeren purgiren, und erregen, haͤufig ge⸗ 
noſſen, Erbrechen, werden aber in ber Arzeney nicht 
gebraucht. | 

In Kamtſchatka follen die Beeren ſchwarz und faft 
fo groß wie Kirſchen, auch füß und wohlſchmeckend 
ſeyn. Die Einwohner gebrauchen folhe, um den Bar 
renflau zum Branntweinbrennen in Gährung zu brin⸗ 
gen, Ueber die Rinde des Strauches ziehen fie auch 
biefen Branntwein ab, um bemfelben einen angench« 
men Geſchmack zu geben. 

12, Die bersförmige oder tatariſche Hedens 
Rirfihe, Chamaecerafus frudu gemino rubro, foliis 
glabris cordatis Dauh, Amman. Lonicera tartarica , 
pedunculis bifloris , baceis diftindis, foliis cordatis 
obtufis Linn. Ir. Chamaecerifier de Tartarie, Engl. 
The tartarian Honeyfuckle. Die Blätter diefer in 
der Tatarey wachfenden Heckenkirſche, find herz⸗ 
foͤrmig, ungezahnt, glatt, neben einander ſtehend, 
oben meergruͤn, auf der untern Flaͤche heller von Far⸗ 
be, und mit einen Gewebe von Adern verſehen. Die 
Laͤnge der größten Blätter beträgt an 32, fo wie bie 
Breite 13; gemeiniglih find fie aber nur 14 2. lang, 

und ı 3, breit. Ihre Stiele find: Baum z 3: lang. 
Aus dem Blaͤtterwinkel kommen im Sun, Die unges 
fähr 3 3. langen Blumen hervor, weldhe auf ı 3. lan⸗ 
gen, duͤnnen Stielen zu 2 Stuͤck nebeneinander ber 
findlih find, und unter fihb 2 fhmale, ungezahnte, 
zugeſtumpfte, grüne Neben » oder Deckblaͤtter ba 
ben , die nicht abfallen. Dieſe Blumen find fleifche 
farbig; das obere Blatt hat 3 Einfhnitte, das untere 
aber keine, Nah dem DVerblühen bleiben zwey ges 
fröute Beeren zuruͤck, die im Auſange grin find, und 
jur Zeit ihrer Neife im Aug. roth, und von der Größe 

uner Erbfe werden Die Zweige find zähe, allejeit 
| 83 oe 
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zweifach getheilt. Die aͤuſſere Rinde an den aͤlternr, 
iſt weißlich und glatt. 
Der Strauch wird auf 7 bis 8 F. hoch. Er lift 
fih Durch eingefenkte Zweige Leicht vermehren, welche 
man zuweilen ſchon in dem ziveiten Jahre mit genugfar 
men Wurzeln ausheben, und verpflanzen Kann. Mean 
kann fie auch durch Samen fortpflanzen. Durch bie | 
Menge ber Blumen, und durch die gute Farbe ihrer 
Blätter, nimmt fih diefe Heckenkirſche wohl aus; fie 
treibt einen dicken Buſch, und verträgt unfere harte: 
fien Winter. Golcher guten Eigenfchaften wegen, iſt 
fie zu feſten, niedrigen Hecken zu empsehlen, zumal da 
‚fie das Befchneiden leider. 4 
Rah Gmelim's Verſicherung, deſtilliren die Ruſe 3 
fen aus dem Holze der Heckenkirſchen, ein dichteg, | 
ſchwarzes, bey Falten Geſchwulſten fehr wirkſames Dehl 
zum aͤußerlichen Gebrauch. In eben dieſem Lande 
bedient man ſich deſſelben auch innerlich, in der Luft | 
feuche, im Scorbut, in der ®räge, und in allen Krank—⸗ 
heiten, die von unreinem Blute herruͤhren. 
Die ſchwarze Hecken⸗Rirſche, Chamaeceraſus 
alpina fructo nigro gemino Baub. Lonicera nigra, 
pedunculis bifloris, baceis diſtinctis, foliis elipticis 
integerrimis Linn. Man findet ſie in der Schweig, 
und in Frankreih wild. Ihr Stamm wird felten 
über 5 F hoch, und treibt fehr zarte, glatt und pur⸗ 
purrothe Aeſte, deren Gelenke von einander entfernt 
find.» Ihre Blätter ſtehen oft zu zwey einander gegen 
über, went fie noch jung find; fie find zottig, haben. 
einen ganz glatten Rand, und eine Spur von Kalten; 
daher es oft feheint, ald wenn fie fägenartig gezahnt 
wären. Ihre Blattanſaͤtze find oval = lanzenfoͤrmig. 
Die Blattdecken beftehen aus zwey vortrockneten 
Schuppen, und drey andern in Die Quere geſtellten 
Blaͤttchen. Ihre Blamen zeigen fih im May, und | 
baben einen ziemlich breiten Kelch, und eine röhrige | 
Rn Krone I 
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I Krone. Die Beere iſt ſchwarz, wird im Auguſt reif, 
‚und hat gemeiniglich fünf Samen, Sie liebt, wie bie 
gemeine: Art, einen naflen Boden, und kann entweder 
aus abgefihnittenen Zweigen, oder and dem Samen 
‚gezogen werden; diefer liegt gemeiniglich ein Jahr lang 
in dev Erde,.cheer aufgeht, und muß im Herbfte ges 
füet werden. Die Hefte ſchneidet man im Herbfte ab, 
und fest fie fogleich im eine, fihattige Nabatte; von dies 
fer im: folgenden Herbſte in eine Pflanzſchule; und von 
Diefer. nach zwey Jahren dahin, wo fie bleiben ſollen. 

4 Die glattblaͤtterige Hecken-Birſche, Lonicera 
pedunculis bifloris, baccis diſtinctis, foliis cblengis 
glabris Linn, waͤchſt auf den pyrenaͤiſchen Gebitgen; 
auch hat man ſie in Canada gefunden. Ihr Staum wird 
an vier F. hoch, und theilt ſich ohne beſtimmte Ord⸗ 
nung. in, viele aus einander gefpernte Arfe. Ihre 
lönglihe glatte, Blätter. fiehen einander gegen über. 

Ihre weißen Blumen zeigen. fih im April auf zarten 
Stielen. Mean Fann fir, wie die vorhergehende „. forte 

pflanzen, und muß fie eben fo behandeln. 

5. Die verwacfene rothe Seen. Birfehe, Als 
pen « Hedenfirfihe, Chamaecerafus- alpina, frudtu 
rubro. gemino, duobus pundis, notato. CB. du Ham. 

Xyloiteum cerafifolium Rivin. Lenicerabac:is biflo- 

xis concretis, floribus bilabiatis Royen Lonicera pe- 

dunculis bifloris, foliis ovatis acutis integris Sanvag., 
Lonicera alpigina, pedunculis bifloris, baccis eoadu- 
natis didimis, foliis ovato-lanceolatis Linn, Fr, Cha-. 
maecerilier- des Alpes à fruit rouge & jumeau, Engk 
the red- berried upright Honeyſuckle. &ir waͤchſt 
auf den ſchweitzeriſchen und pyrendifchen Gebirgen 
will, Die Blaͤtter kommen im Früblinge fehr zeitig 
hervor, und find größer als bey ben fibrigen Arten, 
In einem guten Boden. werden fie an 5,3. lang, und 
2. Ze breit: Sie find oval, an: beyden Enden; zuge: 
ſpitzt, und an dem etwas. ausgefihiweiften Nande mit- 
en. 6 7 eine 
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einzelnen, feinen, kurzen Haaren beſetzt. Ihre obere 
Fläche iſt mit der untern gleich bunfelgrün ; doch befigt 
die legtere eine befoudere Slätte und einen vorzüglichen 
Glanz. Auf ihe lauft auch der 5 3, lange hellgrüne 
Blattſtiel, als eine dicke mit Fleineren Seiten » Heften 

verſehene Ader erhaben bin, und formirt auf der obern 
Flaͤche Vertiefungen. Die Blumen werden im May 
allzeit aus den einander gegenuͤber ftehenden Blaͤt— 
teen, zu 2 Stuͤck, auf einem gemeinfchaftlichen, erwas 

ve Aber 12, langen ‚ gruͤuen Stiele mit zuſammen g% 
twachfenen Blumendecken angetroffen, Diefe Blu: 
men haben ı 3. Länge, und eine braunrothe Farbe. 
Die beyden Beeren find ebenfalls mit einander ver⸗ 
bunden, und nur oberwaͤrts abgeſondert; ſie werden 
bey ihrer Reife roth, ſind mit zwey ſchwarzen Puncten 
gezeichnet, und erhalten die Größe einer guten Erbſe. 
Die Anzahl der in ihnen befindlihen Samenkoͤrner 
würde fih auf 12 Stuͤck belaufen, wenn fie reif wir: 
den, es erlangen. aber kaum deren drey ihre gehorige 
Vollkommenheit. 

Die Wartung | und Vermehrung gefchieht, wie bey 
bee erften Art. In einem guten Boden bleibt fie alles 
zeit eine niedrige Staude, welche nicht über 3F. hoch 
wird, und einen dicken holzigen Stamm bat, beifen 
anffere Rinde fih von allen Zweigen gern losblättert. 
Wegen dieſes niedrigen Wuchſes, und weil fie früh 
Blätter und Blumen treibt, dient fie in Pflanzungen 
jur Abwechſelung. 

Die Beeren erregen, zu 8 Gran genommen, Er 
Beben ‚und geben fiie arme Leute ein wohfeiles Mit⸗ 
tel ab. 

6. Die verwachſene au Mieten» Kirfihe, 
Chamaecerafus montana, fru&u fingula —J9 
C. B. du Ham, Lonicera coerulea, pedunculis biflo- 
ris, baceis coadunato globolis, ftylis indivilis Zinn. 
St. Chamaecerifier a fruit bleu, Engl. The fingle 


blue- 
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 blue- berried uptight Honeyfückle. Sie waͤchſt in 


Deftreich und in dev Schweiß. Die Blätter find ey— 


“ förmig , am Ende zugeftumpft, und bey dem Ausbre— 


then auf beyden Flächen und an dem ungezahnten Ran— 
de mit feinen Haaren befegt, die aber, fo bald fie älter 
und fefter werden, nicht mehr anzutreffen find. Sie 
formen büfchelweife an den Zweigen gegen einander 
über hervor, und find helfgrüm, durchſichtig, und mit 
einem feinen Gewebe von Adern durchzogen. Die 
Stiele find ſehr Fury, Die Blumen erſcheinen ang 
den Blatterbüfheln im May, allezeit 2 Stud auf 
einem kurzen gemeinfhaftliben Gtiele, und weichen 
darin von den vorhergehenden ab, daß beyde nur einen 
Knopf oder Fruchtkeim haben, aus welchen eine 
runde Beere wird, Die von zwey fihmalen Neben 


blättern unterjtügt if. Diefe Blumen find nicht viel 


über ı 3. lang, von Farbe blaßgelb, und in ihren Einz 
ſchnitten regelmaͤßiger, als die uͤbrigen dieſer Gattung. 
Das Mark der reifen blauen Beeren iſt purpurfarbig, 
und die Anzahl der darin enthaltenen ovalen platt ge 
druͤckten Samen fleigt bis auf ı2 Stüd, | 

Die duffere Kinde der brüchigen Zweige iſt braune 
roth und glatt. Die Hoͤhe des Strauches betraͤgt ſel⸗ 
ten über 4 F. doch waͤchſt er ziemlich buſchig auf, ſo, 
daß er nebſt den haͤufigen Blumen ein gutes Anfehen 
giebt, und Daher auch zur Mannichfaltigkeit in Dflan: 
zungen und Gärten dient. Von einem — Nu⸗ 
tzen iſt bis jetzt nichts bekannt. 

Hr. Forſtrath b. Burgsdorf führt in feiner An 
Teitung zur fihern Erziehung und zweckmaͤßigen 
Anpflanzung der einheimiſchen und fremden Holz: 
arten, welche in Deutſchland und tinter aͤhnlichem 
Klima im Freyen fortkommen 2 Th. (Berl, 1787. 


gr. 8.) S. 138, noch folgende Arten an: 


Die balearifhe Herten: Kirſche, Lonicera ba- 


— Fr. Ohengeee ien de Muoten Engl. The 
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Minorea Honeyſuekle, Dieſe Art iſt von Gordon 
und Dormer in ihren Pflanzenverzeichniſſen bekannt 
gemacht, aber noch nicht beſchrieben worden. Sie 
verlangt einen beſchuͤtzten Stand, und im der Jugend 
Bedeckung. 
Die ſcharlachrothe Seckenkirſche, Lonicera cocei- 
nea, Fr. Chamaecerifier à frui écarlat, Engl. The 
ſcarlet berried Honeyſuckle. Dieſe Sorte iſt von 
Loddiges bekannt gemacht, aber auch noch nicht be 
ſchrieben worden. | 
Die weiß blühende amerikanifche Seckenkirſche, 
Lonicera glauca, $r. Chamaecerifier a feuilles bleuâ- 
tres, Engl. The Honeyfuckle with bluilh green! 
leaves, Hr. v. B. führt diefe ihm unbekannte Gor 
fe unter Autorität des Prof. Ludwig auf, welcher det 
Hill dabey citiret., 
* ie ® 
Die Lorbeerkirſche, oder Kirfchlorbeere, iſt bie 
Frucht des Kirfhlorbeerbaumes, deffen Frucht einer 
Kirfche gleicht, die Blaͤtter aber mit den Lorbeerblät: 
‚tern einiger Maßen überein kommen. | 
Die Claſſe der Lorbeerkirſchbaͤume begreift zwey 
ſchoͤne immergeine Bäume für Verzierungsplantagen. | 


t. Gemeiner Kirſchlorbeerbaum, Cerafus folio | 
laurino, Laurus maiori folio fplendente, € weil 
deſſen Blätter die übrigen Arten des Lorbeerbanmes 
an Groͤße und Glanz hbertreffen, ) Lauro-Cerafus du 

Ham, Padus Laurocerafus Mill. Prunus ( Lauro - Ce 
ralus) floribus racemolis, feliis fempervirentibus dor- | 
fo biglandulofis. Zinn. Fr. Laurier - Cerife, Engl. The 

‚ common Laurel-tree Dieſer Baum waͤchſt am 
ſchwarzen Meere wild, und iſt im 3. 1575 zuerft aus | 
Kleinaften nach Europa gebracht worden. Er wächft | 
20 und mehr 3 hoch, faſt ganz von uuten a 


\ 





Kirſche. | Dr. 


tig, mit ſtark grühen Schhffen, Die immergrimen 
Blätter find opal oder länglih, an 5 bis 6 3. lang, 
und 2 bie 3 8. breit. Ihr Bau iſt did, wie bey 


ben Bommeranzenblöttern , und fie haben an dem nach 


unten umgebogenen ande weit aus einander ftehende 
Zähne Ihre obere Fläche iſt glänzend und dunkel⸗ 
grün, bie. untere in der Farbe etwas matter; nad 


Line gegen den Stiel hin mit 2 braunen Drhfen be: 


fest, Die aber von Sn. db. Muinchhauſen zug Stu 
bemerkt worden find. Duͤroi hat fie gar zu 3 Paar 
auf ihnen angetroffen. Die Stiele find dick und von 
grüner Farbe, Die jungen Blätter pflegen ſich etwa 
den 10 März zu oͤffnen, und vor der Mitte des Apr, 
ganz ausgebrochen zu feyn. Die Blumen find weiß, 
Hein, kommen im Apr. in länglichen Büfcheln hervor, 
und hintelaffen faft runde, fleiſchige, fehr ſchwarze Bee- 


ren, von ungefähr 3 3. im Durchmeffer , welche im 


Sept. oder im Infarige des Det. veif werden, aber nicht 
gut zueffen find; fie enthalten einen jerbrechlichen, ova⸗ 
len, etwas zugefpisten und gefurchten Stein, Die Rin⸗ 
de der jungen Hefte ift gruͤnlich, und haufig mit erhaßes 
nen Warzen befegt, bey den Altern aber braun. 

Mar findet im den Gärten zwey Varietaͤten: mir 


gelb = und mit weißgeſtreiften Blättern, weſche ein 
‚feines Anfehen haben, aber leicht wieber in bie grüne 
. Farbe einarten. . | 


Diefe Art , nebft ihren beyden Abarten, — zu 


den ſchoͤnſten immergruͤnen Baͤumen in der ganzen Was 


tur. Sie iſt von ſchoͤnem ungezwungenen Buchle, 
gleichwie auch ihre das. ganze Jahr über bleibende Bidt- 


ter fonderbar gro und zierlich ſind; iſt auch ſehr dau⸗ 


erhaft, und koͤmmt in Eugland in einer — Lage | 


fort, 


2. Portugieſi ſchet Kirflorbeerbaum; Lau» 


-+0:Cerafus lufitenica minor du Ham. Padus laſi- 


tanica Mill, Prunus Iufitanica, Horibas racemofis, fo- 
— hıs 
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his fempervirentibus eglanduloſis Zinn. Engl. Portu- 
gal-Laurel. Koͤmmt aus Portugal und Penſylva⸗ 
nien; wacht 12 bis 15 F. hoch, miteiner fehr äftigen 
und vollen Krone, und roͤthlichen jungen Zweigen. 
Die Blätter find länglich oval, did, dunkelgrün, ob» 
ne Drüfen, immergein. Die Blumen, in lodern 
Zrauben , Elein, weiß, Formen im Sun. gervor, und 
binterlaffen rundliche ſchwarze Beeren, welche im 
Herbite reif werden. 


Diefe beyde Arten find eble immergruͤnende Pflan⸗ 
zen, die zwar gewöhnlich als Gträuche angefehen wers 


den , eigentlich aber Bäume find‘, befonders die gemeiz 
ne Art, welche in ihrem Baterlande Trapezunt, und 
in den ſuͤdlichen Ländern von Europa, zu einem großen 
Baume erwächft, und von welcher man z. B. in Star 


lien ganze Wälder antrifft. Sie kommen aber auch 


beyde in England gut fort , erlangen in manchen Ser 
genden eime beträchtliche Größe, und find, weil fie das 
aanze Jahr durch, ein vortrefflich grünes und ſchoͤnes 
Auſehen haben, eine große Zierde unferer Luftgeblis 


ſche und anderer Plantagen. Sie find beyde fo dauer: 


haft, daß fie nur felten von der Witterung Schaden 
Teiden, und daß böchftens ihre junge Schüffe und ihre 
äuffere Blätter in ehr ſtrengen Winter erfrieren. 
Sie Fommen in jeden Boden und in jeder Lage fort, 
befonders aber die gemeine Art, welche fait allenthal- 
ben, und fo gar unter ben Schatten der Baͤume, und 
gegen Winde gepflanzt, qut gebeihet. Sie find beyde 
ſehr vortreffliche Gegenflände für alle Verzierungss 
plantagen und Wildniffe, vornaͤmlich zwifchen andern 
immergränen Bäumen oder Öträudern; machen jedoch 
auch vor der Fronte folder Plantagen, welche im Win 
ter unbelaubt find, einen fehe ſchoͤnen Effeet. Grups 
yon und Pflanzungen von dem gemeinen Kirſchlor⸗ 
beerbaum "auf Naſenſtlicken, in Parks, oder im Auſ⸗ 


— e 


fengrunde; nehmen ſich gleichfalls gar wortrefflih aus; 


and 
| 
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and da derſelbe foft in jeder Rage gut fortkoͤmmt, und 


einen ſehr ſchnellen Wuchs hat, ſo kann man mit ihm 
auch eine ſehr unangenehme Garten-Befriedigung, 
z. B. alte nackte Mauern, oder einen andern unanſehn⸗ 
lihen Geaenitand, verbergen ; er nimmt fih, in allen 
diefen Fällen, mit feinen edlen, großen, immergrünen 
Blättern zu allen Jahrszeiten fehr fihön aus. 

Dan prlanzt ihm auch bisweilen zu Verzierungs— 
hecken; nur muß man folche nicht mit der Schere be= 
fohneiden , weil fonft feine fehöne große Blätter verftiim: 
melt, und ihrer Schönheit beraubt tverden würden; 
man muß vielmehr alles an ihm nörhige Befchneiden 
mit dem Meffer verrichten, um die Blätter ganz zu 
laffen; und dann macht eine ſolche Hecke ein fehr vortreff⸗ 
liches. Anfehen. ; 

Weil diefer Baum, wenn er gehörig gezogen wird, 
eine beträchtliche Stärfe erlangt , fo [hit er fih auch 


sehr gut zu Allen sc. und in Nutzholz⸗Pflanzungen, 


und verdient demnach ſowohl zum Vergnügen, als auch 
zum Nugen , gepflanzet zu werden. In immergrünen 
Wildniß - Duartieren muß er alſo einer der vornehm⸗ 


ſten Bäume feyn; auch koͤnnen große Wege mit ihn 


derzieret werden, wie auch einige befondere Allen, 


34. B. folhe, die.auf einen Tempel, oder auf ein Ge 


wächshaus, oder auf ein Gebäude in großen Gaͤr— 
ten, führen; denn zu folchen Alleen, die zu der Fron⸗ 
te eines Landſitzes eines Güter: Befigers führen, 
möchte er ſich eben nicht ſchicken. Und gleichwie er 
auch in folde Pflanzungen, die zu Nutz-Holze be: 
ſtimmt find, in Menge gepflanzt werben mag; fo fchicft 


er ſich auch fehr gut zu Unter = Hole, weil er fehr gut 


untere ber Zraufe anderer Bäume fort fommt. Und 
ch fich gleich manche andere Holzarten zu Unter» Hels 


- ze weit beffer ſchicken, ſo kaun man doch, um bie Waͤl— 


der zu verzieren, auch ihn in einer geringen Anzahl da— 
zu anfuchmen, zumal an der Auſſenſeite umber, 


uch 


— 
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und laͤngſt den Seiten Der Neitiwege , weil er im 
Sommer, vermittelft der ihm eigenthümlichen gruͤnen 
Farbe feiner Blätter, die Mannichfaltigfeit des Laubes 
vermehrt, und im Winter, wenn die uͤbrigen Baͤume 
von ihrem Laube entkleidet find, mit feinen immergrüs 
nen Ölättern einen herrlichen Eifect macht. Seinen 
Beeren. gehen die Amfeln, die Krammets- und andere | 
Sefangodgel fo ſtark nach, daß fie ſich da, wo Dies 
fr Saum in Menge gepflanzt ft, häufig aufhal— 
‚ten, und den Zuftwandler mit ihrem Geſange unterhal⸗ 
ten. Sein Holz if zwar nicht fo hart, wie das Holz 
mancher anderer Baͤume; dem ungeachtet aber ift 8 
zu den meilten Drechelerarbeiten von großem Werthe, 
und wird auch von den Zifchlern und U 
fehr gefucht. 

Die Pflanzungs» Zeit der beyden gieſhlorberm 
‚arten, find die Monate Det. bis zum Anfange des 
Kiel; wiewohl der Det, und: Wov, die beſte Zeit das 
zu ſind. 

Die Fortpflanzung kann ſehr leicht durch Samen, 
und durch abgeſchnittene Zweige geſchehen; letztere 
aber iſt die bequemſte, und daher auch die allgemeinſte 
Methode. 

Was die Fortpflanzung aus Samen betrifft, ſo 
pflegen um den Anfang des Oct. die Beeren ganz 
ſchwarz, und alſo voͤllig reif zu ſeyn. Man ſaͤe ihn 

alsdann ſogleich in leichte Erbe, 3 oder hoͤchſtens bey 
nahe 13. tief ; gebe ihnen gegen fehr heftigen Winter: 
froſt mit Tannenreiſen und Matten eine Bedeckung, 
umd umſtecke das Beet auch, um die Gewalt Falter 
Winde zu brechen, und fowohl Samen als auch Mat: 
ten zu fhüßen, mit einer Dede von Panel 
Büuͤſchen, —* man viel ſicherer geht, als bey einer 
—— mit langen Streu-Strohe, weil dieſes, 
wenn es nach geendigtem Froſte ſofort wieder abzuneh⸗ 
men verſdumt wird, die alsdann gewoͤhnlich erfolgende 
Regen⸗ 
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Regennaͤſſe an ſich haͤlt, wodurch dad Samen-Beet 
oft fo naß wird, daß die ganze Ausſaat verloren geht. 
Wenn Das Beet nach, dieſer Vorſchrift gegen flarfen . 
Froſt geſchuͤtzet, und Die Bedeckung bey gelinder Bit: 
terung jedesmal fofort wieder abgenomimen wird, fo 
pflegen die Pflanzen im Fruͤhlinge hervor zu keimen. 
Diefe halte man dann beftändig rein, begieße fie bey 
trockner Witterung gehörig, und im folgenden Derbfie 
oder Frühlinge, wenn die Witterung fich gefegt hat, (*) 
pflanze man fie auf 2 bis 3 Jahr, ober, bis man ihrer 
bedarf, in die Pflanzſchule, in 2 &. von einander 
entfernte Reihen, und in den Neihen felbft 13 Z. weit 
von einander. Solche aus Samen gezogene Stämme 
nehmen gewöhnlich einen aufrechtern Wuchs an, und 
treiben auch felten fo viele Seitenzweige , als die aug 
abgefihnittenen Zweigen. 


Weil indeffen die Erziehung aus Samen, aller an= 
gewandten Sorgfalt ungeachtet, oft fehl ſchlaͤgt, auch 
die Anſchaffung der Beeren und Die Verwahrung der: 
felben gegen die Vögel, viele Mühe macht , fo vflege 
man fie lieber aus abgefihnittenen diesjaͤhrigen jungen 
- Shüffen zu erzichen. Dieſe fehlagen fehr leicht Wur— 
zen, und werden bald gute Pflanzen, zumal wenn fie 
am Fuße ı 2. lang altes Hol; haben, wiewohl dieſes 

nicht gan; — 66 nothwendig iſft. Man ſtecke 
im Aug. oder Sept. folche abgeſchnittene junge Schuͤſſe, 
zu Io, ı2 bie 18 3. lang, nahdem man, fo weit fie 
in die Erde Fommen, ihre untere Blätter zuvor abge: 
ftreift hat, in 63. weit von einander entfernte Reihen, 
zu 


(*) Nach Sanbury aber nicht ſchon im Herbſte, weil fie ſonſt 
im Winter von den: Frofte groͤßtentheils aus der Erde geho— 
ben werden, und ohnedieß, weil fie in ihrem erſten Jahre noch 
nicht ſehr dauerhaft find, leicht erfeieren, wofern fie nicht noch 
<permittelfft umber geitedter Scorpionkraut-Buͤſche gefchüger 
werten, fondern erſt im Fruͤhlinge, wenn bie abe Wisterung 
vorüber iſt. | 


I 
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deſtickten Zweige nit von den. Winden los geruͤttelt, 


Sonue ſonſt bald alle Feuchtigkeit ausziehen, und di 


trockner Witterung gehörig begoflen werden, pflegen 
ſich die im Aug. geftesften meiftens nod) vor den Win 


bewurzeln, und müßen dann in folhem Sommer buy 


- folgenden Herbſte, da die Schuͤſſe von ı F. hoch um 


‚ kurfam aufgenommen in die Pflanzfehule in weit von 


noch 2 bis 3 Sahr unverdünnet fortwachfen laffen, de | 


he draͤngen. Wenn man nachher mit dem Verduͤnnen 
den Anfang macht, muß ſolches Anfangs nur erſt — 
| am 













zu— ihrer Laͤnge, auf eine Rabatte, welche, damit di 


und am Bewurzeln gehindert werden mögen, in Schw) 
ge liegen , auch eine fehattige Lage unter einer. nördli - 
lichen Mauer, oder doch ben größten Theil des Tage 
von großen Blumen Schatten haben muß, weil die 


gefteften Zweige zu Örunde richten wuͤrde, tofen 
man fie nicht beftändig waͤſſerte und beſchattete; au) 
twelcher Urfache auch dag Stecken der Zweige nur bu 
regnerifcher oder feuchter Witterung vorgenommen wet 
den darf, Wenn folhe Stedlinge bey erfolgender 


ter, Die übrigen aber doch im folgenden Sommer ju\ 
trockner Witterung fleißig begoffen , und in dem dann 


barüber. gethau zu haben pflegen , oder auch erſt indem 
nachher folgenden Frühlinge, ſowohl jene als diefe be 


inander entfernte Reihen verpflanzet werden, um ef 
die zur förmlichen Berpflanzung nöthige Stärfe zuge 
winnen. In der Pflanzſchule kann man die jungen 
Staͤmme nach. Belieben entweder buſchig, oder frau | 
big, oder hochſtaͤmmig, ziehen, | 
Zur Anlegung einer Plantage des gemeinen | 
Kirſchlorbeerbaumes, muß. der Boden mit dan 
Pfluge zubereitet, und die jungen Stämme in 3 $ 
weit von einander entfernte Gruben gepflanzet werden. 
Man muß fie aber nicht ſchon fogleih , als fie ſich zu 
kerühren anfangen, verduͤnnen, ‚fonderu fie dann ef | 


niit fie fih einander zu regulären Stämmen in die Hoͤ— 
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ſam geſchehen, und‘ vorerſt nur. bie und de ein etwa 
ſchwacher Stamm weggenommen werden, um den an⸗ 
bern ftörfer fihießenden Stämmen mehr Raum zu ges 
ben, weil fonft die Kälte anf einmal zu ſtark eindrin⸗ 
gen, und bie ganze Plantage, wo nicht ‘gar zu Grun- 
de richten, doch im Wachsthume fehr aufhalten. wuͤr— 
de; und in der Folge muß, bis zu der Zeit, da die 
ganze Plantage endlich abgetriehen werden kann, mit 
dem Verduͤnnen mit Ueberlegung fortgefahren werden. 
Nach Hanbury's Bemerkungen iſt der gemeine Kirfch= 
lorbeerbaum nur dann in Gefahr zu erfrieren, wenn 
eine dichte Plantage auf einmal dermaßen verduͤnnet 
wird, daß die Kälte yplöglich in diefelbe eindringen 
kann; auf Falten und freyen Plaͤtzen aber einzeln ſte 
hend pflegt ſelten ein Baum zu erfrieren. 

In England iſt dieſer Baum ſchon ſo einheimiſch, 
daß er daſelbſt faſt in jedem Boden und in jeder Lage, 
gut fort koͤmmt, und daß man mit Sicherheit auf je- 
 Bem beliebigen Plage. eine Plantage davon anlegen 
kann. Unter unferm Himmelsftriche aber halt derſelbe 
nicht ſo gut aus, als in England, und leidet in je: 
dem Winter, wenn er .gleih noch fo befhüst ſteht. 
Sn den Falten Wintern von 1766 und 1767 find in 
Harbfe alle Stämme bis auf die Wurzel’ abgeflochen ; 
und ob fie gleich, wie Duͤroi melder, aus den Wur« 
zeln von neuem treiben, werben fie 6 zaͤrtlicher, 
und bleiben zuletzt ganz zuruck. Aus Samen gezogene, 
und einige Jahre in Zöpfen gehaltene Pflanzen deuern 
unſere Winter, trog aller Witterung, auf, Auch der 
portugielifche Dauert unfere Winter guf aus; er vers 
langt nur eine Bedeckung und einen beſchützten Ort. 


Neuere Verſuche von dem auten Erfolge mit ven. Rirfchs 
lorbeerbaume meldet Hr, R. R. Medikus in feinen Beytr. 
zur fehönen Gartenk unſt, Mannh. 1782,28. ©, 93,fga: 
„Der Kirſchlorbeerbaum iſt ein Strauch, an deſſen Ange⸗ 
„woͤhnung ich nicht mehr zweifle. Dieie durch —— 


Bor, Enc. XXXIX. Th. 8 sche 
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„che und große Blätter ſich ganz vorzuͤglich aus zeichnende 
„Staude hat mir anfaͤnglich gar nicht zu. Gluͤcke ſchlagen 
„wollen, da ich fie, ohne auf ihren Anbdau weiter Mühe | 
„zu verwenden, in das Freye verſetzte. Sich fahe alſo, daß | 
„fie mehrere Sorgfalt erheifche, und habe im J. 1779 zur 
„nämlichen Zeit und auf das nämliche Gartenbeet, wo vie 
13 Granatbaͤume hingepflanzt worden, auch 4 Kirſchlor⸗ 
„beerbaͤume hingeſetzt, und die naͤmliche Aufmerkjamkeit auf | 
„ie, wie auf die Granatbäume, verwendet. Unter diefe | 
„Pflege haben fie einen unerwarteten Wuchs gehabt. Den 
„‚schöniten davon babe ich diefen Winter undingebunden in | 
„hen laffen.. Bey der ſtrengſten Kälte waren feine Blätter | 
„ganz dunkelgrün, und ee hat fich bis in die aͤußerſten Spr | 
„gen ganz außerordentlich erhalten, und dies Fruͤhjahr fchten 
„eine Menge Schuh langer Sommerlatten getrieben. Die | 
„andern mit Stroh ganz eingebundenen Kirichlorbeerbäume | 
„iind zwar auch bis in die Spigen meiſt frifch geweſen, aber 
three Blättee waren gelblich und fchwächlich 5 ſelbſt die | 
„Stämme baben bis jest noch nicht den Fraftoollen mäctie | 
„gen Trieb des eritern. Ich habe Hieraus, wie auch. | 
„mebrern Erfahrungen, gefehen, daß das Umwinden mit | 
„Stroh den Bäumen mehr fchäblich als nuͤtzlich ſey. Denn 
„diefe Arbeit wird gewöhnlich zu einer Zeit vorg nommen, 
wenn der Saft noch nicht gänzlich zuriick getreten it. Die 
Bewegung fehlt alsdann dieren in dem engen Strohhaufe 
„denn ich laſſe gewöhnlich dad Stroh nicht um den Baum, 
„„fondern um Meife, die an eingeftekte Stangen befejtigt 
„iind, anlegen) befindlichen Stauden, wodurch wahrfchein | 
‚lich das Zuruͤcktreten des Saftes gehindert wird, der her⸗ 
„nach in den Merten. fioder, Schimmel erzeugt, und. da3 
kranken oder gar das Abſterben der Aeſte befördert. Deſio 
weſentlicher dt, vorgüglich in den erſtern Jahren, der Um⸗ 
„ſatz mit Dung, weil der Stamm ſelten Noth leidet, wenn 
„die Wurzel von der eindringenden Kälte nicht beleidiget 
„wird; eine Ereignik , fo bey den jungen und ſchwammich⸗ 
„ten Wurzeln der erſtern Jahre gar leicht möglich iſt, bin 
„gegen bey dem Erſtarken derjelben, und bey ihrem tiefen | © 
„Dringen alle Yahre weniger nothiwendig wird , bis ſie 
„endlich dieſer Borforge auch gar nicht mehr bedürfen.“ 
Dieſe Gedanfen des Hin. N. N. Medikus haben. feine 
Erfahrungen im Winter 2784 noch mehr erweitert uud dia 
rechtigt. S. eb. dal. S, 221 und 351. 
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Gemeiniglich wird der Kirfehlorbeerbaum unter der 
Orangerie zur Abwechslung aufgeftellet. | 


Sowohl die Blumen alg auch die Blärter fihme 
Een wie: bittere Mandeln oder Pfirſichkerne. Die Blät- 
ter find faftig, und auch fehr bitte, Mit den Fin— 
gern zerrieben, riechen fie wie gedachte Kerne. Ger 

pilvert erregen fie, wiewohl langſam, ein fo. flarfes 
Nieſen, daß felbit diejenigen , die wegen des ſtaͤts waͤh— 
renden Gebrauches vom Schnupftobade nicht mehr 
niefen, Doch durch Diefelben zum Niefen gebracht wer— 
“den, Man pflegt Diefe Blätter, nachdem fie etliche: 
mal entzwey gebrochen worden find, in Milch zu Eva 
chen, oder in heiße Milh zu werfen, um ihr den ge» 
wüuͤrzhaften Geſchmack derfelben mitzutheilen ; auch dem 
There, Kaffee und andern Speifen, denen man Milch 
oder Sahne hinzu zu fesen pflegt, fucht man durch 
diefe Blätter einen angenehmen Kerns oder Mandels 
geſchmack zu geben, daher ſolche insgemein Mandel— 
blaͤtter genannt werden. Hiun und wieder in Deutſch— 
land, 3. B. in Frauken, herrſcht diefe Gewohnheit 
"noch. Ja felbit das .von ihnen abgezogene Waſſer iſt 
in England von Hausmüttern und Kochen verfchiedes 
nen Speifen zugelegt worden. Auch iſt es daſelbſt haͤu— 
fig gefihehen, daß Zrinfer den Braͤnutwein mit dent 
vierten Ihelle des deſtillirten Lorbeerkirſchbaumwaſſers 
vermifiht haben (1). Einige haben dieſes Waſſer 
ſtatt des Kirſchwaſſers verfauft (2). Einige haben 
mit den Beeren diefed Baumes Weingeiſt imprägnier, 
um dadurch eine Art Natafia zu machen (3). Doc 
| —— | gilt 


; .x \ 
- <nD) Madd:n in Philoß, Traufad. Vol. 37, p. 35. 
| “ E - * * R 
42) Baylies. der Derf. dev Pract. Effays,on medical, fubjeits, p, 33, 


13) Mertinsr , in Philo& Tranſact, I © p- 173: 
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gilt dieſes von dem Kerne der Frucht, welcher den 
Geſchmack ver Blaͤtter bat; denn der fleiſchige Theil) 
der Frucht iſt unſchaͤdlich, und wird von Voͤgeln gern 
gefreſſen. Was Die Vermiſchung mit der Milch bel . 
trifft, fo wird man bald aus der- Folge ſehen, daß 
die Mil, mit der 1 oder 2 Blätter dieſes Bau 
mes gekocht worden, beträchtliche Unorbnungen ange 
richtet hat (4). Der Weingeift aber befigt das Der: 
mögen, biefes Gift zu entEräften, nit; und ob 
gleich ein und der andere Schluck Branntwein, wel⸗ 
cher durch dieſes Gift angemacht iſt, nicht ſofort den 
Fod bringt, fo iſt es doch ausgemacht, daß fein fort: | ° 
geſetzter Bebrauch die Geſundheit ſchwaͤcht, und den 
Tod beſchleunigt. Ein Mann und feine Fran, die 
einige Sahre hindurch ale Morgen ein oder einige) 
Duentchen Branntwein, der mit den” Beeren dieſes 
Baumes angemaht war, getrunken hatten, ſtarben 
beyde an der Lähmung, nachdem fie einige Zeit vor 
ber die Sprache verloren hatten (5). et | 
Man hatte in voller Sicherheit bie Blätter und 
Fruͤchte diefes Baumes, des angenehmen Sefhmade | 
wegen , genoffen, bis von ungefähr Erfahrungen by | 
den Menfhen, und mit Fleiß angeftellte Verſuche bey 
r Thieren zeigten, daß diefe Blätter ein Gift befißen, 
welches wenig andern Giften in Anfehung feiner He 
tiofeit weicht. Zu Dublin fing man im J. 1723 
an, giftige Eigenfhaften in ihnen zu vermuthen, weil 
daſelbſt ziwey Frauen kurz nachher ſtarben, als fie das | 
von biefen Blättern abgezogene Waller getrunken, we | 
ches ihnen die Magd als ein herzſtaͤrkendes Mittel ge | 
bract hatte. Die eine von diefen harte innerhalb ce | 
nes Stunde ungefähr 10 Quent und, 2 Skrupel von | 
demfelben genommen; nach worhergegangenen. Magen 
’ | beſchwer⸗ 


= (4) Ingenhousz Experientes ſun les Vegetaux, p. 233. not, 
18) Mortimer a ang. O. | 
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beſchwerden und Verluſt der Sprache ſtarb ſie, ohne 
vorher Erbrechen, oder Laxiren und Convulſionen zu 
leiden. Die andere, um durch ihr eigenes Beyſpiel 
„die Unfhädlichfeit diefes Waſſers zu zeigen, nahm zu« 
erſt 2. Löffel voll davon; allein kaum hatte ſie ſich 
niedergefeht, als. fie ohne Klagen und Eonvulfionen 
ſtarb. Eine andere Frau hatte etwas mehr, als einen 
- Löffel voll, von demfelben genommen ‚. ohne ben ge« 
‚ ringften Schaden , weil fie ſich eines Brechmittels be— 
dient hatte , die Gefahr abzumenden. Ein Züngling, 
der aus Verſehen, flatt einer Ptiſane, aus einer Fla— 
fe, darin Kirfchlorbeerwaffer war, getrunken Hatte, 
deſſen Quantitaͤt fih aber nicht beftimmen läßt, be 
kam gleih darauf Die heftigften Magenfchmerzen, und 
‚flach (6). Eine die Menfchheit entehrende That war 
88, daß ber engländifche Hauptmann Dpnellan ei⸗ 
nen feiner Berwandten, einer anfehnlichen Erbfhaft 
wegen, durch dieſes Waſſer tödtete. Er hatte, in 
dieſer handlichen Abfiht, einer Mistur dieſes Waſſer 
heimlich zugegoffen ; der Erfolg davon war, Daß der 
Süngling gleih eine Viertelftunde nachher, nachdem 
Convulſionen, ſtarr fehende Augen , fer verfchloffene 
Kinnbacken und Schaum vor den Munde vorher ge- 
gangen waren, ftarb (7). Duch eben diefes Gift, 
welches aus einer großen Menge deſtillirten Kirſchlor— 
beerwaſſers, durch wiederholte Defkillationen, in einer 
Pinte (d. i. 16 Unzen) concentrirt war, brachte der 
berüchtigte D. Price in London, welcher ſich rühnte, 
lebendiges Duedfilber in Gold verwandeln zu koͤnnen, 
zu Anfange des Augufls 1783, in feinem Saborator 
io, aus Verdruß, feine Kunſt verſchmaͤhet zu fehen, 
ſich felbft um das Leben, indem er die Pinte dieſes 
councentrirten Waſſers ausgeteunfen hatte. 
Be: Ne or! er Ar TER 


* ‘® Mabten a. any Dit. 
* (7) London Chronicle , 1781, n. 3797. 
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Nach dem Inhalte eines Schreibens aus London v. do. | 
Sept 1783 an Hrn, Prof. Lichtenberg in Göttingen hielt 
ſich D. Price vom Nov. 1792 an, big zu Ende des Jan. 
17833, in London auf, und fand, feines Verſuches wegen, 
mit Sie of. Banks und andern in Interhandfung. Man 
este ihm ſtark zu, fo, daß er endlich. verſprach, den Berfuch | 
zu wiederholen, zugleich aber »firchte er ‚von den dortigen | 
Ehemiften Nachrichten von. hermetiſchen Proceſſen zu erbalz | 
ton, d B. von den Verſuchen Conſtantinis, den bie deut⸗ 
fchen Alchemiſten recht gut kennen, bon Marggrafs Wer 
fuch, Siſber aus Queckſilber vermittelſt der Phosphorfänre | 
zu ziehen, von Wenzels Zerlegung der Metalle ub an. \ 
Im Tan. gieng er nach Guilford, wo er zu Hauſe war, \ 
wahrſcheinlicher Weiſe um zu laboriren; denn einen ſeiner 
Freunde, der ihn mach feinem Hauſe lud, um einige Zeit 
"bey ihm zuzubringen, ließ er wiſſen, er koͤnne nicht, weil 
"er auf 6 Wochen ſehr wichtige Geſchaͤfte habe. Dieſe ganze 
Zeit nun uͤber bemerkten die Leute, die um ihn waren, Bul 
‚ ter8 Zorn und Gemuͤthsunruhe an ihm. Er druͤckte ſein Er⸗ 
ſtaunen darüber aus, daß das Publicum ſich mit der Auffe 
ae der Perſonen, die ſeinen erſten Verſuchen beygewohnt 
hoaͤtten, nicht wolle zufrieden ſtellen Iaffen, und an der Wahr | 
beit der Eutdeckung zweifle Gegen einigen feiner Leute Tief | 
er dich verlauten, er glaube nicht, daß ein ehrgeißigerer | 
Mann auf der Welt fey, afd er, und ließ fich überhaupt 
öfters mit Heftigfeit genen fie aus. . Im März, da die 6 
Wochen bereits eine ziemliche Zeit verſtrichen waren, und | 
er vermuth ich nunmehr den Handel aufgab, beitillirte ev er 
ne große Menge Kirſchlorbeerwaſſer, das er endlich" durch 
wiederhoite Deyiillation auf ein Mökel reducirte, und der 
Maad aufzuh ben gab. Hierauf machte er fein Teſtament, 
welches ſich fo anhett: Da ich vermuthlich bald an er 
nem beffeen Ort ſeyn werde ıc. (wahl zu merken, ee 
war als ein Atheiſt bekannt) und vermachte berfchiedene for | 
ner Sachen an Rente, die vielältr waren, als er Muh | 
dieſem lebte er einige Monate unbemerkt für fich bin, auf | 
ferte aber immerfort noch feine große Verwunderung über | 
die Unglaͤubigkeit der Welt, Zu Anfang Augufis Ind er eis | 
ne Gefelfchaft auf einen, gewilfen Tag zu Sich, allein 
‚alte, ſchlugen es aus. An demfelben Tage frübfkücte | 
er, und fpeifete zu Mittag wie ſonſt auch Um bie h 
zit 


1’ 
IN 


—— — 


zeit (*) forderte er der ° Masd das Lorbeerwaſſer ab, und ein 
Trinkglas; fie brachte beydes, aber nur ein Feines Glas; 

"er. forderte hierauf ein großes, einen Tuͤmmler. Dieſes ge: 
fehah oben im Haufe- Bald bierauf kam er die Treppe her⸗ 
unter, und Bruchte die Bouteille und das Glas, leer und 
‚rein auggefpühlt,, gab fie dem Mädchen, und gieng wieder 
binauf, Diefe folgte ihm, umd bemerkte, daß er taumelte. 
Sie lief nach Hilfe; allein ehe diefe noch ankommen konnte. 
fand man ihn ſchon todt auf feinen Bette, 


Goͤttingiſches Magazin der Wiſſenſch. und Litterak. 3. Fang 
6. ©t. 1783 1 8.16, 8865 ı 139- 
Diefes fo ſchnell wirkende Gift, und ie Art, wie 

es diefe Wirkung äußert, war der genaueften Unter— 
ſuchung ber Katurforfcher hoͤchſt würdig. Man bat 


auch zu dieſer Abficht Verſuche, hauptfählih mit 








vierfuͤßigen Thieren angeſtellt. Die meiſten hievon ha: 
ben wir dem berühmten Madden (8), Nichous (9), 
Langriſh (10), Pater Cıı), du Damel (12), Rat: 
tray c13), und noch neuerlich dem feharffinnigen Fon- 


tana (14) zu danken Die meiſten diefer Verſuche 


24 | find 


© Bey den Englandern bald — dem Mittageſſen, sewöhntich 


um 5 Uhr. » 

(8) Am ang. D- 

(9, Beym Mead. 

.cı10) Phyfical experiments upon brutes; in erder to difcover 
a fafe and eafy method of diffölving the ftone in ‚the bladder 
by injeitions. To which is added a courfe ef experiments 
with the Lauro = Cerafus , in order to inveftigate. its eflets 
on animal bodies, when ghiven in fuch ſmalb dofes as not te 
kill&e. by Browne Langrifh. Lond. 1746. 8. 

\cır) Diff. de Laureeerafi indole venenata, exem »is honinum & 
bru'orum ejus aqua enecatorum eonfirmatur. Yıremlk 1737, 
4 B. Eb. Deffe Progr, de olei animalis efcarıa coutra 
hydrophobiam, & veneno Laurocerafi, 1740, ie 

' (12) Traite des Arbres & Arbuftes, To, 1. p. 347. 

(13) Im London Chronicie , a. ang. O. ©, 216. 
(24) In Philof. Tranfadt. Vol. LXX. F. 1.7.2710, (gg. Ferner in 
Defien Traite für le venie de la vipere, fin les poitens ameri- 
| cains. 
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„find mit. dem von den Blaͤttern abgezogenen Waſſet 
angeſtellt worden, welches, je geſaͤttigter es iſt, dei 
ſto mehr Kraͤfte hat; wozu wiederholte Deſtillation 
ober Cohobation, uͤber jedesmal neue und gehörig. 
trockne und Fein gefchnittene Blätter , beſonders ges 
ſchickt iſt. Ein foldes Waffer ift anfänglich milchtruͤe 
; be; wenn man von ihm bas Oehl, welches zugleich 
durch den Helm mit uͤbergeht, getrennt hat, wird es 
fo klar, wie anderes Waſſer. Drey Maß Waffer | 
enthalten ungeführ 1 Quent ſchweres Oehl, welches 
wie Baumoͤhl gefärbt ift, und in dem Waſſer zn Bor | 
den fällt, aber durch das Schütteln fih mit dem 
Waſſer vereinigt, Dieſes Waſſer wird weit fhadle | 
‚Ser, und bringt defto gewiffer den Tod, wenn es auf 
einen» Dampfbade beffillier wird. Es iſt eine finnreis 
. de Bermuthung des Fontana, daß dieſes Waſſer 
vielleicht durch wiederholte Eohobation die Geftalt ei 
nes eoncentrirten Oehles annähme, in der es alle anz 
„dere Gifte an Kraft übertreffen würde. Ein große 
Gewicht erhält diefe Meinung durch den Verſuch des 
Nicholls, welder durch 10 Tropfen diefes roͤthlichen 
Oehles einen Hund binnen einer halben Stunde toͤdte⸗ 
te. Der Aufguß der Blätter iſt zwar auch giftig, 
aber bey weitem nicht fo fehr, fo daß von demſelben 
eine weit größere Quantität erforderlich war, che die 
Zufälle, die ich nachher noch befihreiben werde, entz | 
fanden, und das Thier denmoch nachher fich wieder. 
erholte. Xuch der aus ben Blättern gepreßte Saft 
PR Doch tödten wiederholte Doſes von deme | 
felben. | | | 
- Das aus den Blättern deftillirte Waſſer toͤdtet 
nicht allein Thiere, Die ein warmes Blut führen, als: 
Hunde, von verfchiedenem Alter und Beſchaffenheit, 
mit denen man die, meiften Verſuche angeftellt ee | 
— eve 








extns, fur le Lanrier-Cerife, & fur quelques autres poiſon 
vegeraux &c, à Florence 3781, 4. To, 2, 099 ©, 135 AM. 
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Pferde, Kaninchen und Taı ben, fondern auch biejeni- 
gen Chiere, die ein Faltes Blut haben, die es fogar, 


wider die Wirkungsart der übrigen Gifte, ſchneller 
toͤdtet, als die erſtern; infonderheit chat man hierin 
mit Aalen Verfuche gemacht. Schneller und wirkfamer 
aͤußert es zwar feine ſchaͤdliche Wirkungen, wenn es 
durch den Mund genommen , ale wenn es Durch ande: 


re Mege in dei thierifchen Koͤrper gebracht wird. 


Nicht viel geringer aber find doch die Anfälle, wenn 


88 durch den After: eingefprügt wird. Meiſtens auf- 


ſert 08 feine Wirkungen in den Muskeln, bie zuerft 
krampfhafte Bewegungen erleiden, und daranf para= 
Intifch erſchlaffet werden. Daß die mehrere oder we⸗ 
nigere Menge des Waflers, feine Stärke, und bie 


Größe des Ihieres, in den Wirkungen Veraͤnderun⸗ 
gen-werurfache, teirdb man um fo leichter einfehen, 
da dieſes der Fall faft bey allen Giften iff, die durch 
den Mund genommen werden, Wird Diefes Waſſer 
nur in geringer Dirantität gegeben , fo verurfacht es 
Bald ftärkere, bald ſchwaͤchere Eonvulfionen, Die zur“ 


weilen felbft den Kopf nad dem Schwarze zuruͤck zie— 
hen ; bie bintern Glieder verlieren darauf das Ber: 


mögen fih zu bewegen; eben dies gefchieht nachher 
mit den vordern Gliedern, das Thier Friecht daher 
tanmelnd umber; fpäter werliert der Hals und Kopf 


das Bewegungsvermoͤgen, welche Theile hingegen von 


einer Seite zur anderu beivegt werden. Unter diefen 
Umftänden behält es doch das Geſicht, Gehoͤr und Die 
Bewegung der Glieder, wenn fie geftochen oder ges 


drückt werden. Einige Thiere erbrehen fih, andere 


gürgiven oder harnen häufig. Unter diefen Umſtaͤn— 


den iſt ihe Athemholen erſchwert. Giebt man biefes 
Waſſer in größerer D,uantität,, fo erfolgt kurz darauf 
der Tod, ohne daß Convulfionen worher gehen, und 
ber Körper ſcheint erſchlafft zu ſeyn. Dieſes Gift wirkt 


fo ſchnell, daß es kaum in den Magen gekommen zu 
| | Er feyn 


me | Kirche. 


ben Minute, als. man ihm 2 Unzen dieſes Waffen 
» eingab, Kaninchen, auch vom mittlerer Größe erfit: 
‚ten nah 30 Secunden Convulſionen, und farbe 


‘ 4 


ten. Eine alte Stutte warfen 2 Piten Diefes ab) 
Convulſionen, nachdem fie vorher verſchiedenemal ver: 
weil die hintern gelaͤhmt waren. Etwas länger lebtt 


ein anderes Pferd, welches faſt dieſelbe Quantitaͤt die 
ſes Waſſers erhalten hatte, doch litt es dieſelbe Laͤh— 


immer dieſelbe. Zuweilen hat man es coqgulirt ge 


chen Zuſtaͤnde gefunden. Bey einigen hat man das 


laffel voll dieſes Waſſers in den’ Hals gegoflen hatt 
. Eine Taube erepirte fogleih, ald mar ihr Due 
dieſes cohoBirten Waſſers eingefloͤßt hatte. Ein Eß— 


ze nicht. Thiere, welche durch dieſes eingegebene, | 
Waſſer erepirt find , in deren Magen finder man nicht 


Blutadern flrogen vom Blute, die Lungen“ find ent: 
zuͤndet, die harte Hiruhaut und Der rindige Theil deßs 


and beſtaͤndigen Erfheinungen. Die Beſchaffenheit 















ſeyn fheint , wenn dag Thier * ſchon uͤbel befinde 
Ein Hund von mittlerer Größe ſtarb nach einer hal 


während einer Minute, als man ihnen nur = Ihe 


loͤffel voll iſt hinreichend, einen großen Hund zu toͤd 
ſers nieder, und ſie erepirte binnen 15 Minuten nl 


fuht hatte, auf Die Füffe zu Fonimen,. welches i 
Boch aber nur mit ben Vorderfüffen gelingen wollt, | 


mung dee Beine. Hieraus laͤßt fich gewiffermaßen die | 
Duontität dieſes Waſſers, in ber es ſchaͤdlich wii, 
beſtimmen. In ſehr kleiuer Doſis iſt es unſchaͤdlich; 
z. B. nur ein Tropfen ſchadet auch einem kleinen Thie⸗ 


Die geringſten Spuren einer Entzuͤndung, er iſt wide | 
mehr mit einem zaͤhern Schleime überzogen. Ihre 


Gehirns find gleichfalls mit Blute angefuͤllt, die Puls⸗ 
adern hingegen ſind leer. Dieſes find die vornehmſten 
des Blutes ıft hingegen in den todten Körpern nit 
funden. Ein andermal hat man es in feinem natürli⸗ 


Blut fo flüſſig gefunden, daß es * die Br 
ihren 
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ihren Gefäßen gefaͤrbt hat. Die Fluͤſſigkeit des Blu⸗ 
| tes Fam daher nicht a (8 seine beftindige Wirkung die⸗ 
fe Giftes, wie Water: glaubt, angenommen werden. 
Wenn hiefes Waffer vermittelt einer Wunde dem 
thieriſchen Körper applieirt wird, verurfacht es Hleih- 
falls Convulfionen und ‚den Tod , wie man dieſes aus 
dem Beyfpiele eines Kaninchens weiß, dem man die 
Bauchdecken und die ‚unter demſelben liegenden Mus— 
keln on verſchiedenen ‚Stellen durchſchnitten, undsin 
dieſe Verwundungen-2-oder 3 Theelöffel voll von die— 
ſem Waffer eintröpfelte ; denfelben Erfolg hatten auch 
die Berfuche, die man bey andern Thieren, die ein 
warmes Blut haben, anftellete. VBewundernswürdig 
iſt es, daß diefes Waffen, wenn es durch bie äußere 
| Droffelader der Blutmaſſe beygemiſcht wird, wenige 
oder. gar Feine Wirkungen hervor bringt. Eine Huͤn⸗ 
Din, der man durch dieſe Blutader ı Duent dieſes 
Waſſers einfprüßte,, bekam zwar heftige Convulſionen, 
die s Minuten währten; fie erholte ſich aber allmaͤh⸗ 
lich wieder, und blieb geſund. Kaninchen, Denen 
man durch eben dieſe Blutader das Waffer von 5 Tro⸗ 
pfen bis. zum Theeloͤffel vol einfprügte, empfanden 
gar Feine üble Wirkungen ſondern behielten ihre voͤl⸗ 
lige Munterkeit. Wenn man es ſelbſt dem Nerven 
eines Thieres, oder auch dem markigen Theile deſſel⸗ 
ben applicirt, ſo erwartet, man doch vergeblich üble 
Folgen. Denn als man den Huͤftnerven entbloͤßte, 
in ihm verſchiedene Einſchnitte der Laͤnge wach. machte, 
and ihm mit Baumwolle dieſes Waſſer anbrachte, fo 
erfolgten doch hievon gar keine Wirkungen, Es folgt 
hieraus, daß dieſes Waſſer ſeine Wirkungen nicht in 
die Nerven aͤußert, wenn es ihnen auch gleich unmit⸗ 
5 applieirt wird. Stellt man hieruͤber aufmerk⸗ 
ſame Vergleichunzen an, ſo wird es wahrſcheinlich, 
daß dieſes Gift beſonders auf die Reitzbarkeit der Muss 
| — wirkt; und a um fo mehr ‚da felhft a 
e 
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FRE des Herzens in einem eben getoͤdteten Thie f 
re anfängt ſchwach zu werden. Dem fey wieihm wohl - 
“Je, fo laͤßt es fih doch nicht erklären, warum e6 
hauptſaͤchlich ſchaͤdlich wird, wenn es durch dem Mur 
‚in den thieriſchen Körper gebracht wird, da doch ein 
Aberrägrlihe Winde ihm meit mehrere Einfaugegefäl 
Wbietet, ald der Mund oder Magen. Die giftigen Er 
-gyenfchaften diefes‘ Baumes verkindern Deswegen nicht, 
daß ſeine den Sormaenfteahlen ausgeſetzte Blaͤtter nicht 
eine „gefunbe Luft ausdunften follten. 

Sch muß auch derjenigen Mittel gebenfen,. die ein 
regen befisem, dieſes Gift zu entfräften. x 
habe bereits ober angeführt, das viele Menfchen die 
Zlaͤtter in Verbindung mit der Milch, ohne Sche⸗ 
den gebraucht haben. Ohne Zweifel haben die mie] 
fe von ihnen fo wenig von dieſem Gifte bekommen, 
daß fie feine ſchaͤdliche Eigenfihaften micht hat angrel 
fen koͤnnen. Es haben auch einige mit denifelben an |» 
gemachten Branntihein ohne Schaden getrunken. Man]. 
traue aber bee Vermiſchung mit Milh nicht, es fo 
nun, daß dieſes Gift durch feine Menge ſchaͤdlich roh, 
oder daß eine beſondere Dispoſition des Körpers zu | 
gleich mit Schuld Hat. Ein Arzt und fein Stuben | 
gerroß tranfen ein Maß Milch , darin 3 oder 4 Bit | 
ter dieſes Baumes eingeweiht waren, mit Thee aus; 
die Folge war, Daß der Fremd des Arztes, ber von 
einem gehabten Fieber noh ſchwach war, ohnmaͤchtig 

wurde, und zu Soden fiel; der Arzt ſelbſt aber fi | 
heftige Angft und Schwindel. So ward auch em 
Humd, nach Unze Airſchlorbeerwaſſer, taumelnd, |. 
beka m Kraͤupfe und ſogar den Opiſthotonus; durch 
die Milch wurde er zwar erleichtert, er erepirte aber 
doch nach vorher gegangenem Erbrechen und Purgiren. 
Denmoch gebe ih zu, daß die Milch unter den bis 
jest verſuchten Gegengiften bag vorzuͤglichſte iſt. Ein 
Sum, dem man biefes Waſſer gegeben Hatte, pe 
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durch den Gebrauch der Milch voͤllig wieder herge— 
ſtellet (159). Der ausgepreßte Saft dieſer Blaͤt« 
ter konnte, wegen der Vermiſchung mit Milch, 
ungeachtet er ſchon Convulſionen und beſchwerliches 


Athemholen verurſacht hatte, dennoch einen Hund nicht 


toͤdten. Auch ein anderer Hund, dem man dieſes con⸗ 


centrirte Waſſer, mit Milch vermiſcht, gegeben hat⸗ 


— 


— 


—— a = 


te, crepirte nicht ; bielleicht aber vettete ihn Das er: 
folgte Erbrechen. Ein anderes Gegengift ſcheint ein 
ſtarker Salmiak zu feyn , der einen Hund, welcher 


bereits die heftigften Convulſionen hatte, des Gebrau⸗ 
ches aller Glieder beraubt, und dem Tode fehr nahe 
war, indem man ihm denſelben vor die Naſe hielt, 


uud auch in Feiner Quantitaͤt eingab , wieder zu fich 


ſelbſt brachte, und Durch wiederholte Anwendung def 


felben völlig. wieder herfkellte. Doch kann mar von 


‚einem einzigen Verſuche nicht mit Gewißheit ſchließen. 


Aus eben biefer Urſache Fann man auch bis jest noch 


nicht das Baumdhl zu dieſer Abficht anpreifen, wel⸗ 


ches zwar einem Hunde, zu T Unze eingegeben, das 
Leben und die Geſundheit wieder gab, da ihm 3 U. 


deſtillirtes Kirſchlorbeerwaſſer Eonvulfionen verurſa⸗ 
chet, und ihn dem Tode ſehr nahe gebracht hatten; eis 
nen andern hingegen , dem doch weniger von Diefen Waf- 


(a5) Ratty, in Phüoß Tranſaſct. Vol, 37, p 190: 


fer gegeben war, eoninte es nicht vom Tode erretten. 

Cph. Maxim, Cnopfis obf. de foliorum laurocerafi fine noxa 
evidenti haufto infufo , ft. im Commerc, litter, Nor, A. 
1733, hebd. 26, p« 201. 

Extract ofa Letter from YohneRutty to Dr. Moztimer „ da- 
ted at Dublin, May 17. 1732, concerning the poifon of. 
Laurel - Water, fl, in den Philof, Tranfalt: Vol. XLL P. 
2, Nö, 452, for Jan. F. & March 1739 , ©. 63 , f. 

Don der Schaͤdlichkeit der Laurus- oder fogenannten Mandel- 
blaͤtter, ft. ım 4, Et. der Stuttg. ſSelect. phyl. con. 
"1750, & ©. 349353. 

Erfahrungen von der Schädlichkeit der Dlätter des Kirſchlorbeer⸗ 
Baums, aus dem Journ: @con. now. 1752,.©. 45, fag. 
üderf. ſt. im 5» Et. des 1. Th, des gemeitinuͤtz. Nat. und 

—— Kunite 


“74 | Kirfche. 





‚Runftmagaz- Beil. 1763 , 8. S. 597—601, und im 24. 

i et. pe 6.35. der neuen Auszüge ıc. Frf. und Mannh. 1767| 

"Bon — SiröonberSaumwafhr, aus. Meao’s account of ‚Bol 

ſons D- 275, L. über. ft. im ı2. Th. der öfon. ohh ta. 
Abhandl. eh. 1757 ,'8. & 809—823. 

- Bon der Wirkung des Kirfchlorbeerwaffers , ſ. Hrn. Hofr. Eis | 
dinger neues Magaz. für Aerzte, 7.86. Ei. S. 5ı9y,fl 
Nur fehr wenige haben bis jest das Kirſchlorbeer— 

waffer in der Arzueykunſt angewandt. Es iſt auch zu 

wünfchen, daß Diejenigen, welche kuͤhne Nachahmer | 


zu ſeyn pflegen, bey dem Gebrauche deffelben, die die 


nem vecheföaffenen Arzte fo nöthige Borficht nicht 
üͤberſchreiten moͤgen. Seine magenſtaͤrkende Eigen | 
fd, wegen welcher es Trinker ohne, Zweifel ihrem | 
Branntweine beymifchen, fchäge ich nicht ſehr, Da wir 
zu diefer Abficht ſicherere und wirffamere Mittel haben, | 
Dino befam ein Hund, dem man täglih 2 bis z| 
Tropfen diefes Waffers eingab, ſtaͤrkern Appetit, um 
wurde fett. Linne (10) faßt Ach. — kurz, wenn erfagt, | 
daß diefe Blätter in Holland gewoͤhnlich wider Krauk 
> heiten , welche die Zunge verzehren, als Thee getruns 
fen wuͤrden. Daß er, unter dieſer Benennung die 
Schwindfucht veritehe, erhellet aus feiner Materia medi- | 
ca(1ı7). Daß man die Schwindfucht, von der es ſo 
perfchtedene Arten giebt, oft mit der Hektik verwechs⸗ 
le, it befannt. Baylies (18) glaubt, daß dieſes Waf 
fer in der Hektik von großer Wirkſamkeit ſey, weil es das 
zu dicke Blutwaſſer verdünne, und ein zu dickes Blut 
gewoͤhnlich mit der Hektik verbunden ſey. ir wiß 
fen aber, daß dieſes Waſſer, ohne Hitze zu verurſa⸗ 
chen, das Blut verduͤnnet. Das Blur war bey einem 
Menfhen von melaucholiſchem Zemperamente , und \ 
— verſchiedene Zufaͤlle hatte, fo bie, daß Mr 
nach⸗ 


116) Amoeait. acal. To. 4. p; 40, 
(17) Ed. 1.8. 228. 
(18) Prattical effaye on medical ſubjects, p» 37: 


= — 


— 
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6 —— es aus der Arbeit gelaſſen war, und auf dem 


Zeller die gehoͤrige Zeit geſtanden hatte, kaum den viers 


ten Theil Bluͤtwaſſer enthielt, nach dreywochigem Ges * 


brauche dieſes deſtillirten Waſſers aber hatten alle Zu« 


faͤlle aufgehört, und das Blut hatte feine gehörige 
I Farbe und Zlüffigfeit wieder erhalten. Ein aͤhnlich 


fehlerhaftes Blur in einem rheumatiſchen und afthmati- 
ſchen Menſchen, wurde gleihfam durch dieſes Maffee 
verbeſſert. Mon bediente ſich aber eines fehr faturixe 
ten Waffers; denn zu J Pinten (16 Unzen) gemeinen 


I Maffers, hatte man ı Pfund Blätter genommen, und 
von dieſem ließ man täglich 3, 4 oder mehrmal 60 
Tropfen nehmen. Sehr oft hat es dem ber. Cameron 


gegluͤckt, durch einen Aufguß dieſer Blätter die harte 


naͤckigſten Verftopfungen der Leber zu zertheilen; und 


vermittelit eines Breyumfchlages aus Hirfenmehl und 


dem geſaͤttigten Aufguffe der Kirfchlorbeerblätter , oder 
dem deitillivten Waſſer derſelben, nicht allein feier 
h; höfe Geſchwuͤlſte, Die fehr hart umd krebsartig waren, 


merklich zu verringern, ſondern ſie auch wirklich zu 


ertheilen. Sowohl der iunnerliche Gebrauch dieſes 
Waſſers, —* viermal zu 60 bis 30, ja 100 Tro⸗ 
fen gereicht, als auch die aͤuſſerliche Anwendung deſe 


ſelben auf Carpie, ſchaffte einer Frau einigen Nutzeu, 
der nach abgenommener Bruſt eine Geſchwulſt von der 
Groͤße einer Wallnuß, mit einem ſtechenden Schmerze 
begleitet, unter Der Achſel entſtanden war, indem die 


Geſchwulſt und der Schmerz fih verminderten, und 


ſelbſt das Geſchwuͤr heilte; allein, die Geſchwulſt und 
der Schmerz vermehrten fih wieder, und «8 erfolgte 
endlich der Tod (19). Mit dem Aufzuffe der Blüte 
a Buchotz ein — Pferd curirt, und — an⸗ 

angs 


u 
0 


19 Vogel chixurg Wahruchm. 1. Samml, S. 48. 
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fangs 2 ER ‚und am ala Tage 9 Unzen Kauf! 
lalien (zo). 


Zr Benennung der Purgierkirfche belegt. man: | 

“Eine Are Gartenkirſchen, welche fihmahl 
| Blätter wie die Rainweiden haben, von feinem. au⸗ 
genehmen Geſchmacke ſind, aber den Leb mehr, aß) 
andere Kirfehen öffnen. Mit Unrecht wird auch di 
ob. ©. 72, befhr'cbene Schwefelkirſche alſo genanm 
— Heckenkirſche Lonicera Xyloſteum L 
eben ©. 146. | 
Br 3. Eine Art Breugdornes , welche auf den: fr 
hen Gebirgen des mittägigen Europa waͤchſt, Ran 

‚aus alpınus L.; ſ. Breusdorn, ? 


* 
* * 


Unter Teufelskirſche, verſteht man: 1. die Bun 
ven des Waldnachtſchattens, Atropa Belladouna Z' 
welche auch Tollkirſchen genannt werden, Siehe im 
Art. Nachtſchatten. | 

2. Die Beeren der im xxxi Th. S. 621, fgg. bel 
ſchriebenen Judenkirſchen, Phyfalis Alkekengi L, | 
3. Die Beeren der oben beſchriebenen Heckenkirſche 
un Xylofteum L, | 
; . Die Beeren der weißen Zaunruͤbe, Bryonis 
* * welche auch Hundskirſche, und Bürbighit | 

ſche, genannt wird. 

———— * * 

Den Namen Traubentirfihe führe: 
I. Eine Art Me wo ihrer mehrere an cin 


Hauptſtaͤngel ſitzen; ſ. oben, S. 44. An 


(ao). €, Deffen Briefe, Ch. 1, €, 386. 
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IE Sie Frucht des Prunus Padus, welcher ſich 


von dem Kirfihlorbeerbaume gar nicht unterfcheiden laͤßt, 
auch fogar in Anfehung der Art zu blühen Damit über: 


‚1. Die Ablkirfhe, Alpkirſche, Are, Buͤſchel⸗ 


'Firfche , Klfebeere, WElfenbeere, Gichtbeere ‚H haus 


beere Hohlkirſche, Huühnerangenbeere ,„ Kaul⸗ 


beere, VRintſchelbeere, moscovitiſche Lorbeerkir⸗ 
ſche, Oltkirſche, Coͤlpelchen, Trieſelbeere, ſchwar⸗ 


ze Vogelkirſche, Waldkirſche. Der Baum, der fie 


trägt, heißt: Altbaum, Dirleinsbaum, deutſcher 


Drachenbaum, Ehlen, Fler, Elpel, Elzbeerbaum, 


| Elxen, Epen, Kſlen, Faulbaum, Haarbols, He— 


‚renbaum, Hundsbaum, Randelwiede, Ritfehbaum, 
Mayenbuſch, Oehlbeerbaum, Olantbaum, Papſt⸗ 


weide, Patſcherpen, Potſcherpen, Scherpchen, 
Scherpken, Steinbaum, Stinkbaum, Toͤlpelchens⸗ 


baum, ſchwarze Weide, Waſſerſchlinge, Wieder 
baum, Cersfus racemofa ſylveſtris, frodtu non edu- 
li C. 2, du Ham. Padus avium, elandulis dua- 


bus baſi foliorum fubjedis Mill. Prunus Padus, 


foribus racemofis ,„ foliis deciduis balı ſubtus bi- 
glandulofis Linn. Sr. Cerilier a grappes, dout 
le fruit n'eſt pas mangeable; le Putier in Lothrin⸗ 


gen; Engl. The common Bird - Cherry. Iſt in ganz 


—n 


Europa zu Hauſe, wo ſie in Waͤldern und an Gehaͤ— 
gen wild waͤchſt. Sie ſteht beſonders gern in niedri⸗ 


gen und feuchten Gegenden, wie z. B. in Brüchen 
zwifchen den Elleen, denen fie auch, wenn, die Blaͤte 


ter abgefallen find, dem aͤußern Anfehen nach fehr ühe- 


lich iſt, und mit denen fie daher von vielen Forſtleu— 


ten verwechſelt wird, Die Blaͤtter find oval laͤnglich, 
‚über 3 3. lang und 2 8. breit. Der dußere Hand iſt 


ſaͤgeformig eingeſchnitten; und am Eude eineß jeden 


Blattes laſſen ſich auf der unterm Fläche an dem Stiele 
Def, Eins. XXX. TG, M weh 


‚ein koͤmmt. Es find davon verfshiedene Arten bes 
kannt. 


⸗ 
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zwey kleine Drüfen bemerken, die in der Beſchreibumg 
des Linne ein Hauptkennzeichen dieſer Art abgeben. 
Bisweilen findet man fie auf einigen Blättern am En: 
be Des Blattes nach ber entgegen gefegten Seite hir. 
Die obere Fläche iſt hellgruͤn, glänzend; die untere | 
mehr weißlich, und in der Mitte mit einer mweißlichen | 
erhabenen Ader durchzogen, welche nach den Seiten 
‚ Kleinere Nebenaͤſte abſchikkt. Sie blüher im May und 
Sun. Die Blumen haben runde weiße Blätter, welz | 
he am Rande gezahnt find, der Länge nach an einen 
gemeinfchaftlichen Stiele aͤhrenweiſe ſitzen, und den 
Baum in großer Menge bekleiden. Die Blumendede 
iſt in ihren Einfchnitten nicht zurück gebogen, und von. 
unstigenehmen Geruche, obgleich der Geſchmack etwas 
Dirfichenartiges hat. Die Fruche iſt eine kleine runs 
de Deere, in der Größe einer Erbfe von mittlerer 
‚Größe. Gie iſt Anfangs grün, wird nachher roth, 
and zur Zeit. der Neife im Ang. und Sept. fhwarz. 


Es giebt auch eine Abart mit reifen vothen Beeren, - 
welche in England unter dem Namen Cornifh Clufter - oder 
Bird- Cherty (Fornwallis: Teaubenkirfihe) befannt iſt; 
Padus rubra, foliis lanceolato - ovatis deciduis, petio- 
lis biglandulofis Mitt. Diefe Abart, deren Vaterland 

. Memenien ist, bat gewoͤhnlich einen böhern aufrechten Stamm, 

. eine Dichtere vegelmäfiaere Krone, breitere , und wie die der 
Hauptart an der Mickfeite der Bafıg mit zwey Drüfen vers 
jebene Blätter, und kuͤrzere dichtere Blumentrauben, welche 

größere und vothe Beeren binterlaffen. 


Es fol auch eine Varietaͤt mit weißen veifen Beeren 


geben. 





ee \ 
Die Kinde ber Zweige if braun, hin und wieder 
mit Keinen Warzen defekt. Das Hols ift weiß, und. 
bat in frifchem Zuſtande, wie die zerriebenen Blätter, 
einen unangenehmen Geruch, Durch die Beeren pflanzt 
Tich dieſer Baum leicht won ſelbſt fort, und dieſe wer- 
| ben‘ 
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den von den gehn häufig ausgeſtreuet. Man fege 
"Denfelben auch, in die Plantagen und, Luſtwaͤlder, des 
nen er durch die haͤufigen Blumenbuͤſchel im Fuͤhlin⸗ 
ge ein ſchoͤnes Anfehen giebt. Der Stamm treibt, in 
Moderm Boden eine Minge junge Brut hervor , und 
erhält eine mittelmäßige Höhe und Die. Mean ems 
pfiehlt den Anbau diefes Baumes in niedrigen moraſti⸗— 
gen Gegenden, welche der Ueberſchwemmung ausgefegt 
find, er wird daſelbſt duch die häufigen Nebenfprof: 
fen bald zu einem Strauche. Er dient auch, die 
Ufer an reiſſenden Stroͤmen zu befeſtigen, indem er 
dieſe ſtark durchwurzelt. Einige empfehlen ſolchen zu 
Hecken; er ſtirbt aber in feſten Hecken leicht ab, und 
ſauget das Erdreich ſehr aus. Einige bedienen ſich 
der Staͤmme, um die beſten Kirſchſorten Darauf, zu 
pflanzen. Gemeiniglich wird das Holz unter anderm 
Schlagholze mit abgetrieben, da es dann, wenn es 
ſtark genug: iſt zu verſchiedenen Drechslerarbeiten und 
anderm kleinen Hausgeraͤthe, inſonderheit zu Den Büſch⸗ 
ſenſchoͤften, — werden kann. Es erhält zuwei⸗— 
len den Namen Sr. Lucienholz, und, wird ‚mit, dem 

oben. befchriebenen Mahalebkirſchbaume verwechſelt. 

Aus den Aeſtem macht man Tobacksroͤhre. Mit Ber 
innern Rinde des Holzes wird grün, und vorzüglich, 
vielleicht aus einem Aberglauben‘,. Die Vogelnetze bar 


mit, gefaͤrbet. 


"Die Beeren finbsvon einem fü m, aber unanges 
nehmen Sefchinade. Bey und werden ſolche nicht ges 
gelten; die Kamtſchadalen und Schweden eſſen dieſel⸗ 
ben mit Salz beſtreuet, und die Lapplaͤnder mit Mein 
oder Ötanntwein, getraͤnkt. Gie verftopfen den Leib, 
und Werden von einigen wider Den Durchfall und Die 
rothe Ruhe gebraucht. Den Beeren gehen die Geſang⸗ 
voͤgel fo ſtark nach, daß man fie darum Vogelkirſche 
genannt hat, und daß manche Garteufreunde den Baum 
imn der Abſicht, Die gefiederten Sänger in recht groſ— 

| M 2 | fr 


* 
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fix Anzahl einzuladen, in mehr als gewöhnlicher Man: 
ge in ihre Plantagen aufnehmen... Als der Aberglaaı- 
be noch. Mode war, pflegte man Die Beeren den Kine 
tern onzuhöngen, um diefelben von der fallenden Sucht 
ı „gu befreyen; und die Bayern ſammelten am Walpurs 
gistage Zweige ‚von dieſem Baume, um fich und ihr 
Vieh gegen die Zaubereyen fiher zu ftellen, weshalb er 


auch Herendsum genannt wurde, 

Nach des koͤn. ſchwed. Provincialarztes Bengt 
Booͤrnlund Bemerkung hat das Decoet der Rinde 
‚in gelinden venerifhen Zufaͤllen ſeine Wirkſamkeit ‚ger 

Zeigt, und in ſchwerern zur glücklichen Beendigung der 

Cur das feinige, beygetragen, Re 

Hug den don ibm, im 5. B. der uͤberſ neuen Abhandl. 

ter kon ſchwed UExd. der Wiff für das Yahr 1784, 

fpp "1787, gr 8.) S. 212, fag. angeführten ıı 'Notfäls 
Ion kann man abnehmen, dak dad Decoet der Rinde des Elz⸗ 

Übeerbaumes in venerifchen Krankheiten kräftig iſt, und in ze⸗ 

linden Zufällen ‚zu beifen ſcheint. In Anleitung deffen kann |. 
eg 1. mit dem Gebrauche des Duedjilbers „zugleich: mit Nu⸗ 

"Ben angewendet werden 5 befonders da es ein zu Teicht zu 
habendes und wohlfeiles Mittel iſt, kann e8 für Arme ans 

gewendet werden, um die Koſten bey’ der Eur zu erfparen, 
Statt der andern theuern Simplieien aus dem: Gewächsreiche, 
als: Gitajaeum ; Saſſafras, Saffaparille u. a. welche man 

„ vft entbehren kann. 2. Dient es als ‚mogenftärfendes Mit 

tel, welches fa oft bey, ber Cur angezeigt wird; und da es 
von weit milderer Ratur it, als manche andere blutreini⸗ 

‚gende Mittel „ ſo Tann es um fo ficherer beygefuͤgt werben. 
In dem Falle, daß eine feorbutifche Schärfe zuglich mit der 
veneriſchen im Körper vorhanden feyn ſollte, wobey die Queck⸗ 
ifbermittel, bevor jene nicht.nerheflert wird »<fihaden koͤn⸗ 
non, dient dieſes als ein gutes Vorbereitungsmittel.. 3. Da 
vaffelde in gelinden Zufaͤllen hilft, jo koͤnnen die Armen hie⸗ 

- mit den Fortgang der Rranfheit hemmen, bis fie auf öffent 
liche Koſten entweder in einem Sofpitale, oder unter der 
Aufſicht und Sorge eines Arztes Gelegenheit zur völligen 
Eur befommen fünnen. 4. 2113 eine, gute Machenr nach be: 

nerjſchen „Krankheiten, da 38 ojt als ſtaͤrkendes Mittel zu 
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Staͤtten kommen, und die kleinen Ueberreſte ausführen 


kann. 
Die Doſis des Decoetes, welche toͤglich gebraucht wird, 


iſt rQuart, welches Maß nicht uͤberſchritten werden muß, 


weil es ſonſt fruͤher oder ſpaͤter dem Magen zur Laſt wird. Bey 
den Gebrauche iſt die Doſis jedesmal FNoͤßel täglich zmal. 
Tobackrauchen muß gleich darauf ver meden werden, um den 
Ekel zu vermindern. In dieſer Quantitaͤt fällt dag Decoct, 
ob es gleich etwas unangenehm ift, nicht zür Kalt; Boch kann 
neh geſchehen daß die Patlenten die erſten Tage gleich dar— 
auf etwas übel. werden, und einige Magenbeſchwerden ha⸗ 
ben, welches ſich aber bald darauf verliert. 

Die Bereitung des Decoctes iſt folgende. Auf die fri⸗ 
ſche oder trockne klein gehackte Rinde zu 12 oder 16 Loth 
wird eine Kanne Seewaſſer genommen, oder, wo dieſes Fehlt, 
Quellwaſſer, welches in einem kupfernen Keffel gelinde big 
auf die Hälfte eingeforht wird, oder bis auf 4 Pfund, wor⸗ 
auf es vom Feuer genommen, zum Kaltwerden hingeſtellet, 
und zum Gebrauch auf Flaſchen gefuͤllt wird. Durch die 


Unterſuchung des Decoetes mit Eiſenvitriol findet man, daß 


es etwas adſtringirender Natur iſt doch hat Hr. DB. beym 
Tripper oder in andern aͤhnlichen Sälen nicht die geringite 
ünle Wirkung davon verjpürt. 

Außer der angeführten Wirkung de Decoetes in venerie 


ſchen Krankheiten, als Morbereitungsmittel, und bey der - 


Eur als magenſtaͤrkendes, fcheint es auch in oͤdematoͤſen Zur 
fällen, in Cacherie und URSERDEN: von Augen zu jeyn, 


Wenn man Zweige mit der Blüche auf bu Koen: 
böden und in den Scheunen unter das Korn legt, fol 
len dadurch die Mäufe abgehalten werben. _ Eben das 
mit, wenn man fie in die Krippe legt, ſoll an bie 
Hierde von dem Freſſen abhalten Fönten. 


Uebrigens wird der Baum von vielen mit dem im 


XL Th. ©. 294, fag. beſchriebenen Faulbaume wer- 


wechſelt, von welchem aber derſelbe ganz unterſchle⸗ 


den iſt. 

2. Die vieginiſche —— der virgini⸗ 

ſche wilde Kirfhbaum, Cersfa; fylveltris, fructu. 

nigrirante, in racemis — pendalis, — 
M3 cæ 
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ee inftar eongellis du Ham, Gronev. Padus Vır- 
gintana, foliis oblongo-ovatis ‚ferratis acuminatis | 
deeiduis, bafı antice elandulofis Mill, Prunus Vir- 
ginians, floribus racemolis', foliis deciduis, Bali | 
antice glandulofis Linn, Kr. Cerifier de Virginie, 

Engl. Virginia Bird - Cherry - Tree, Diefer Baum 
waͤchſt, nad des berühmten Hrn, v. Wangenheim 
Betchreibung CH), unter dem gemäßigten Himmels⸗— 
firiche in Nordamerifa tn feiner größten Vollkoms: 
menheit. In Ren» Dorf Provinz unter dem Alten 
Grade nördlicher Breite, erhält derſelbe eine Höhe von 
30 bis 40 %., und eine Gtörfe von: 2 F. im Dune 
fchnitt. Dee Wuchs iſt dabey ziemlich ſchnell, weil 
aus zojähtigen Baͤumen ſchon Breter gefehnitten were | 
den Finnen, Er ſteht am banfinffen an den Som: 
merwaͤnden und am Fuſſe der Berge, an Ebenen und 
auf Hügeln, auf einem trodnen, heißen, aus Lehm, 
Sand und guter. Erbe gemifchten lockern Boden; ſo⸗ 

gar waͤchſt er auf einem mit ein wenig Lehm gemiſch⸗ 
ten duͤrren Sande, mur mit dem Unterfchiede, daß 
der Wuchs nicht fo ſchnell, auch die Höhe und Stärfe 
der Baͤume nicht fo anfehnl ih iſt; im Gegentheil iſt 
das auf duürren Flecken gewachſene he zum Verar⸗ 
beiten das ſchaͤnbarſte. 


Die Blätter ſind lang, oval, zugeſpitzt; ber Rand 
iſt gezahnt. Auf der obern Seite der Blaͤtterſtiele 
ſitzen zwey kleine Druͤſen. Beyde Jlaͤchen find glatt 
und Won dunkelgruͤner Farbe. Das Ninovich rührt 
die. Blätter nur bey dem größten Hunger, im Fruͤh— 
Inge, , wenn fie eben hervor —5— an; ſie — 

aber 


) Beytrag zur deutſchen hofzgerechten Boriieiffenfhaft die 
Anpflanzunsg nordamerikaniſcher Holgarten, mit, Anwendung 
anf deutſche — betreifend, von Sr. Adam Juliug vor 
Wangenbeim. Mit N Gtuns ER 
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aber davon auf, und erkranken. Wenn die Blätter 
völlig hervor gekommen find, bricht vie Blüche gegen 
Ende des Mayes hervor; fie iſt weiß, zwitterartig, 
von angenehmen Geruche, und figt an 3 bie Alangen 
Träubchen , deren Hauptfruchtfkiel außerdem 2 bis 3 
3. lang iſt. Wo die Hlüthen ſich endigen, ſitzen * 
meiniglich noch 2 Blaͤttchen an dem Fruchtſtiele. Die 
„Frucht, welde eine Kleine, runde, fleiſchichte, glaͤnu⸗ 
zende, ſchwarze Kirſche iſt, und einer einzigen ovas 
len, faſt runden, ſteinartigen Samen enthaͤlt, reifet 
von der Mitte bis zu Ende des Auguſts, welches von 
ber Lage und dem Boden, worauf die Bäume wah⸗ 
fen , abhängt; fie iſt von einem bitterfüklichen , etwas 
herben und zufammenziehenden, dabey doch nicht um: 
angenehmen Geſchmacke. Sie dient vielen Merten der 
Vögel, die darnach Begierig find, zur Speife, und. 
findet auch unter den Menſchen ihre Liebhaber, weil 
man ſie für ſehr geſund haͤlt. Der innere Kern iff 
von einem bitterlichen, aber ſehr kraͤftigen Geſchmacke. 
Mam zieht von den Kirſchen einen guten Kirſchgeiſt 
ab, welcher in ber Güte wenige feines gleichen hat. | 
Auch geben die frifchen Kirſchen, in Wein oder 
Rum eingelegt, und deſtillirt, ein Eräftiges, und, 
wern es mäßig gebraudit wird, gefundes Setränf, 
Die Rinde iff rorhbraun. Das Holz if feſt, bey 
ftarfen Stämmen gelbbraun, fehr fein, häufig gema⸗ 
fert , und nimmt eine gute Politur an. Es wird von 
a Wuͤrmern nicht augegriffen; es giebt Daher auch 
Holze des ſchwarzen Woallnußbaumes Juglans 
ni — wenig nach, und dient zu einem gortvefflichen 
Nutz⸗ und Werkholze, deſſen Werth ſich noch außer 
dem erhoͤhet, weil die aus dieſer Holzart geſchnittenen 
= eter weder reißen, noch ſich werfen, und zu Ürbeir 
7, bie aus ganzen Stuͤcken beftehen und nicht einge: 
— ‚werden ſollen, unverbeſſerlich find. ——— 
gleot dieſer Baum ein gutes Brenu- und Kohlhol 
MA | Die 


14.000.000 Rikfihe: 


Die Anpflanzung des virginiſchen wilben Kirſch— 
baumes in Deutſchland iſt in mancherley Abſicht zu 
empfehlen. Der Nutzen davon wird ſich nicht allein 
auf die Foͤrſte, ſondern auch auf Privatperſonen und 
den Landmann erſtrecken. Denn er liefert zu vielerley 

Gebrauch ein Nutz- und Werkholz von Werthe, und: 
es kommen ihm hierin nur wenige Hoͤlzer, die Faͤrbe— 
hoͤlzer und das Mahagonyholz ausgenommen, bey, 
Auch erhält derfelbe eine folhe Staͤrke, daß anſehnli— 
be Arbeiten daraus’ verfertiget werden koͤnnen. Kerr 
ner iſt er feines ſchnellen Wuchſes halber auch geſchickt, 
dem Holzmangel abzuhelfen; und im 2oſten Jaͤhre 
würden Die Stangen ſchon eine folche Staͤrke haben, 
daß fie vieles und zugleich gutes Brenn- und. Kohle 
bolz Tiefern. So ift auch ein fehr mittelmäßiger trock⸗ 
ner Boden , ja eim fihlechter fandiger , fchon geſchickt, 
dieſe Baumart Daranf anzubauen. Daß unfere Winter 
und unfer Klima dieſer Holzart angemeſſen ſeyn, fie 
ihren ſchnellen Wuchs auch behalte, weiß man ſchon 
‚aus der Erfahrung. 
Damit eine Anpflanzung in Deutfchland "wohl ge⸗ 
rathe, wird erfordert, der Samen, wenn hoch. fein 
einheimiſcher zu haben ift, aus Neu Morf, oder von 
folchen Dertern, die unter »dem Ar und 42ften Grad 
ndrdl. Breite in Amerika liegen , Fommen zu laffen. 
Die Steine werden von dem Fleiſche gefüubert , etwas 
‚an bie Luft gelegt, mit trocknem Sande gemifcht in 
Faͤſſer eingefchlagen ‚nd fo verſendet. Hr. b. ans 
genheim verfichert aus Erfahrung, daß der Same auf 
diefe Art fich ein ganzes Fahr gurierhält, Es hängt 
daher von einem jeden ab, ob er im Herbfte oder im 
Frühlinge fäen will. Soll die Ausfaat im Fruͤhlinge 
geſchehen, fo wird der Boden dazu im Herbſte zuvor 
geivandt, vor der Saat geebnet-, locker gemaht, und 
von allem Un kraute gereiniget. Soll es aber in Herb⸗ 
ſte geſchehen, ſo weudet man den Boden erſt im ge 
are inge. 


finge. Jene at: Sfaat gefehießt zu Ende des März, 
‚oder im April; und legtere im Detober. Die Stei— 
ne koͤnnen in 13. tiefe Rinnen, oder gehackte Löcher, 
63. von einander gelegt und gedeckt werden. Beyde 
Samen werden faft zu gleicher Zeit aufgehen „ mofern 
der Same gut gewefen iſt; und es iſt ſchwer zu be⸗ 
ſtimmen, welcher Ausfaat man den Vorzug geben folle. 
Wo Huten und Triften, die einen. fandigen, fihleh- 
ten, dürven Boden, haben, ſich finden, oder Privat 
Sirfotien dergleichen leere läge beſitzen, ift eine Ans 
pflanzung darauf von ſechs- oder achtjährigen Staͤm⸗ 
men nuͤtzlich, zu deren Behuf man die Plänzlinge in 
Schulen zieht, die nicht allein nach 30 oder 49 Jahr 
ren gutes Nutz- und Werkholz liefers werden, fondern 
mo die Frucht noch außerdem ii Kirſchgeiſt zur nutzen 
iſt. Bey Anſaͤung der Foͤrſte haͤngt es aber von der 
Lage der Gegenden, wo ſie unternommen werden, ab, 
ob es nüslicher ſey, bloß Werkholz zu ziehen, oder 
fie gegen das 20fle Jahr zu Brenn- und Bao 
abzutreiben, 
3..Die nordameritanifche niedrige oder Zwer g⸗ 
traubenkirſche, Prunns nana, floribus racemolis, 
. folüis oblongo- ovatis acuminatis, argute lerratis 
deeiduis „ balı antice glandulofis, du — Engl. 
Dwarf Canada - Clufter- or Bird - ‚Cheriy , waͤchſt in 
Amerika vom 4ten Gr. der Breite weiter noͤrdlich nur 
zu einem niebrigen Bufh von 4 bis 6 F. Höhe, und 
einer unbetraͤchtlichen Staͤrke. Sie ſteht gemein iglich 
nur auf einem diieren ſandigen Boden. Die ſchwa⸗— 
chen biegfamen Zweige breiten firh mehr. auf der Erde 
aus, als daß fie aufgerichtet feehen. Die Ninde iſt 
braͤunlich, und das Holz weiß und zaͤhe. Die Bluͤthe 
bricht zu Ende des Mayes hervor. Sie ſißzt in aͤſti— 
gen Traͤubchen. Die Fruͤchte werden zu Anfange des 
Sept. reif; ſie — aus kleinen ſchwaͤrzlichen Kir 
ſchen, die bloß Voͤgeln zur Gpeiſe dienen. Die ðlat⸗ 
MS ter 
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ter find langlich oval, glatt, an den Seiten fein aus 
gezahnt ; Die obere Flaͤche iſt hellgruͤn, die unter 
weißlich; anf der obern Fläche des Blattſtieles befin⸗ 
den fih gewöhnlich ztvey Drüfen. Blüthe, Frucht 
and Blätter haben eine große Aehnlichkeit mit unſerer 
gemeinen Traubenkirfche; nur find ſie in allem um &| 
Feiner, und die Drüfen bey der amerifanifchen Art 
fißen auf der obern Fläche des Blattſtieles, anſtatt 
daß ſie bey jener auf der umtern fie, 
Unter der Benennung: Dre aufreche ſtehende ca 
nadifche Traubenkirſche, Engl. upright Canada-| 
Clufter-or Bird: Cherry, verfauft man Im den enge 
liſchen Pflanzſchulen eine mit der vorhergehenden ſehr 
nahe verwandte Art der Traubenkirſche, welche, mehr 
baum = als flrauchartig waͤchſt, und vollkommen dad] 
Anfehen unferer gemeinen Traubenkirſche hat, außer 
baß die Drüfen auf ber oberen Fläche des Blattſtieles 
befindlich find. en 
4. Die nordamerikaniſche immergräne Trauben 
Firfche , Dogelfirfhbaum aus Carolina, Falſcher 
Mahagonybaum, Prunus Padus Carolina ,„ folüs 
lanceolatis acute denticulatis femper virenribus Mill. 
Engl. The baftard Mahagony. Miller bat den Gar 
men aus Carolina erhalten, giebt affo der Baum 
alg einen dort einheimifchen, und, den Beeren und 
deb ihm zugefchiefter Beſchreibung nach, al eine Trau⸗ 
benfirfhe an, ungeachtet er’ in England noch nicht 
gebluͤhet hat. Die Blätter fichen wechfelweife auf & 
3. langen, purpurfgrbigen Stielen an ben Zweigen, 
And immergrünend, Tänglich zugefpigt , 3 3. lang, 
und etwas über 1 2. breit. Ihr Mand tft weitlaͤuftig 
. mit fpigigen Zähnen verſehen; beyde Klächen find glatt, 
die obere ift fchön hellarun und glänzend, die untere 
matter in. der Farbe und mehr weißgrünlich, auch der 
Länge nach mit einer erhabenen Ader mit feinen Neben 
 äfteh und einem feinen Adergewebe gezeichnet. = 
ee] ın 
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Fin dick und Fark, Die Rinde an alten Zweigen 
it braun, an jüugern aber grün, . Go wenig an ven 
I Blättern als an ihren Gtielen finden fih Drüfen. 
I Die Bermehrung gefchieht durd) Samen, und 
durch eingelegte Zweige. Mit Schuittlingen hat ee 
Miller'n nicht glüden wollen.  Diefer Schriftftelter 
glaubt, daß der Stamm in feinem Wuchſe niedrig 
bleibt, weil die Zweige mehr in Seitenaͤſte als in die 
Hoͤhe ſchießen. So lange er noch jung iſt, ſoll man 
bey Kaͤlte und boͤſem Wetter behutſam mit ihnen ver— 
ſahren; bey mehrerem Alten halten fie indeſſen in Enge 
land in einem freyen offenen Boden und nicht zu False 
ten Stande die Winter aus. | 
Das Holz gleicht an Feſtigkeit und Farbe dem Ma⸗ 
hagonyholze und wird öfters dafuͤr ausgegeben. Wim 
den die Stämme bey ung dauerhaft ſeyn, ſo wuͤrden 
ſie durch ihr ſchoͤnes gruͤnes Laub Gärten und Par 
tagen eine wahre Zierde geben. 
———— * 
* Den Namen Vogelkirſche fügen 
» Die oben ©. 31 beſchriebene wilde — 
Era aviun L. | 
2. Die Frucht des Prunus Padus Lis ſ. oben 
S. 177. 
3. Die Heden - * Jaunkirſche, Lonicera Xy⸗ 
loſteum L.; f. eben ©. 145. | 
De afrikaniſche Vogelkirſche, iſt eine Art wi⸗ 
ſenholzes, Sideroxylon melanophleus T. 
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Gouquet⸗) ſ. oben ©. 44. 


(Alp⸗) ſſoben ©. 177. — 
(Bad) ſaoben ©. 73. I oe Fee 
Blafens) ſ. Zuden⸗Kirſche. — 
Bloder⸗) ſ. oben ©. 40. | — 
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88 Kirſche BrugelſcheWruyn⸗) Kirſche. — 
—— GBruſſelſche Bruyn) f. oben © 23, 


Ha). 


— Mil ! 


. (Biebiß-) f. Birfihe. (Teufels: ) 





en, oben ©. 177. 

(csnadifche) f. oben ©, 186. 

(Tanel-) f. Rornelle. 

(Doppel) f. oben ©, 44. 

(Einmach⸗) f. oben ©. 73. 

(Erde) fi Juden = Rirfche, 

per) ſ. oben ©.40. 

(GFluͤh⸗ fi oben S. 146. ib i 

—— 72) ſchwarze fü oben ©. 7, 

( arten⸗) 3— 

en ſ. oben ©. 38. 

(Glas:) f, oben © 41 und sy. 

(Hecken) f. oben S. 145, fa: 

(Herz⸗) rothe oder frühe, f oben 8. grund 

* 58. h 

( Yfbwarze oder fpäte, ſJ. oben ©. 40 
ımd 60, | 

( — ) weiße, f. oben ©. 40 und 60. 

(hohl⸗ f. oben G. 177. 

(Holz⸗) f. oben ©. 31. 

(Gorn⸗) fü Bornelle.. 

(Hunds⸗) ſ. oben ©. 146. Iſt Re eine 

Benennung der weißen Zaunruͤbe, Bryonia 

alba /L. | 

(Juden⸗) f. Ih. XXXI. ©. 621, fa9. 

(Anopper) f. oben ©. 61. 

(Rnorpel:) fi oben ©. 40. 

(Anupper-) ſ. oben ©. 61. 

Bornel) ſ. Kornelle. 


Leder⸗) f. oben ©. 61. 
(Leiszkauer-) f. oben ©. 72. 
———— [ oden G. 15% 
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Rirfche, (Horbeerz). moscovitiſche, ſiehe oben S 


177- 
(Lorb- kr oben ©. 70. — —— 
(Mahaleb⸗) ſ. eben ©. br. \ 


(Merssantme) ſ. oben ©. 132. 


May⸗) ſ. oben 8265. 
(Moͤnchs⸗) ſ. Juden "Rirfihe, 
(Hiusteteller:) pragiſche ſ. oben ©. st 


‚. (von ‚der. Natte) ſ. oben ©: 69. 
(Bctöber: 2 oben S. 76. 


(Olt⸗)ſ. oben G. 177. 

(Branten-) rothe, f. oben ©. ss. 

Con) Jdwerse, fi oben ©. 56 
(pragifihe Muskateller⸗) ſ. oben S. 51, 


MPurgier⸗) f} oben S. 73, 146 und-ı76:° 


(rothe Herz⸗) f. oben ©. sum 58. 
(rothe ſpaniſche) f. oben ©. 63. 
(faire) f..oben. ©. 40. 


Gure Kinmac und Back⸗) fie oben 


ttS. 79 
Ehwar⸗ Forellen) Ssoben ©. Or = 

- chwarze Herz⸗ oben 6 40 ee 
(ſchwarze ſaniſchey — 660. 


(ſchwarze ſuͤße) fi oben ©. 40. 
ESchwefel⸗) f. oben ©. 72: 


(ſpaniſche) rothe fr oben ©; 57. | 
— Yfbwarsze; f. oben &. 68: 

C — MWeiße, f. oben ©. 61. 

(Stem:) f Juden +» Birſche 

(Sueceflionss) f. oben ©. 53. 

(Füße) ſchwarze, ſ. oben-©, 40. 

Teufels:) f, oben S. 146 uns 176, 

(Toll⸗ſ. oben S. 176. 

(Trauben:) I dba ©. 44 und 176, 


& | “ | Birſche, 


1,0 Kirſche⸗ Evauben) Kirſch ⸗ Baum. (Wald⸗) J 


Bier ala IT 
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(. 
‚ ungarifche) große, f. oben ©. 66. 
- WMelfer-) f. oben ©. 54 


Wechs:) ſ. oben ©. 40. 


Co Mpanifibe, f. oben 8. 61. 


b- Baum, aus Barbados, ſiche Maipigbi, | 
— (cansdifcher) ag f. oben © | 


2 wenn ka Lab, 






grune, f oben ©.. 186. 


„oder 3 dwerg- f, oben ©. 155. 1 
+.) pirginifehe f. oben ©. ıgr. * 


(virginiſche Trauben: )° f oben ©. 188. | 
Mogel⸗) f. oben G. 317 146 und 187. |, 


Wald⸗) f. oben ©: 31 und 177. 
(mälfche)“f. Kornelle. 77 — 
(weiße) f. oben ©. 4o * 60. Tr 
— Herz⸗, fe ebendaf. —— J— 


(wilde) f. oben ©. 31. 
(Winter: f. FJuden« Ruſche 
(Zaun⸗) f. oben ©..146, 
(Zwerg⸗) f. oben ©. 4%. 


(braftlianifcher) f. Pliniei 


30. 
— arenniſcher) t. Jamboſen⸗ Baum; | 
No, 4. im XXVIIL 2b. ©. 804 72 
- (Barten') fı oben ©. 38. 
(gefüllter) f. oben ©. 43: 
(Holz f. oben & 31: 
(Lorbeer) fi oben &. 1354. 
(Maraſquin) oben S. 132 
(iters bluͤhender) [.'oben ©. 42. 
Trauben⸗) f. oben ©. 44 und 176. ° 
Wirginiſcher wilder) f. oben ©. 181. 
Bon R ſ. oben ©. 31. 


virſch⸗ 


Kirſch ⸗ (waͤlſcher) airſch Fink. 29% 


Miepö «2 Baum, — her) ſiehe Kor nelle. 
(wilder) fe oben &, 31. 
— — (— ) virginiſcher, fiche oben ©. 
181. 













—— — „wohteiecpender) f. oben G. 27. 
hirſchbaum⸗ Raupe, f. oben ©, 94. 

ı. irſche Beißer, ſ. Birfc s Fink. 
dirſch⸗Branntwein, Geift, Ratafie oder 
tus, f oben ©. 34, fg. und 131, fg. 

Kiefch - breun, f. im VI, Th. ©. 536. 

En: an f. oben ©. 138. 

(Birfch » Die 

Riefeh - Deoffel,) bBKirſch- Vogel, 

en f oben ©. 139. 

birſch-Eſſig, f. oben ©. 138. 

Birfch + Erteaer , ſ. oben ©. 126, | 
birſch-⸗Farbe, kirſchfarbig, Fr. Couleur de cerıla, 
I ift eine vorhe Karbe, welche der Frucht gleicht, die 
I ihr den Namen gegeben bat. 

bBirſch⸗ Fink, eine Art brauner Finken, mit einem groſ⸗ 
I fen feſten Schnabel, welcher die Kirſchſteine, mie au— 
I dere Vogel die Hanfkoͤrner, aufbeißt, und den Kern 
frißt, daher er auch Bernveißer, Birſchbeißer, Birſche 
I bader, Kirſchknepper, (weil man ihn beym Aufbeifz - 
| fen der Kirſchſteine knacken hören kann) Rirfchlesfe, 


genannt wird , aber nicht mit dem Zirfchuogel,, .eie 
ner Art Droffeln, welche nicht nad) dem Kerue, ſon— 
dern nach dem Fleiſche der Kirſchen lüftern ift, und \ 
welche ich weiter unten befihreiben werde, wie auch 
nicht mit dem Rreuzfihnabel oder Kreuzvögel Loxie 
curviroſtra Z. verwechfelt werden muß. Geine deut— 
© fihe PBrovinzialnamen find: Bollebick, Bollenbeißer, 
Lyßkliker. Nußßpicker; in der Schweiß Rlepper; 
 Fringilia ceralorum, Frinzillaroftrata; Coccothrau- 
Ess Gefin Aur. Se Charlet, Eröfch. Olin. 2 

Alb. 


/ 


h 


Rirfehfehneller, brauner Sreinbeißer, Dickſchnabel | 


12 3 Kirch» Fink | 


chen Größe, den Namen Re dialipinti d. 1. Finfen 
‚Fönig). Er haͤlt fih im ſuͤdlichen Europa auf, umd 


— 


RKehle hat er einen großen ſchwarzen Flecken ; wepner] 


“res Loxia Coccothrauftes Scop. Loxia Coccothrau 
' rhombeis, rectricibus latore tenuiore baleos nigri 


Grdinaire Albin. Cochepierre. Vom Belon wir 
dieſer Vogel auch Pingonroyal, und vonandern Gesi 


Italien fehr gemein. Er giebt, dem Leibe nach, ei— 


am Federn iſt, und wegen ihres langen Schwanzes 
und der hohen Beine allerdings größer ausfieht. Sein 
Schnabel iſt, im Verhaͤltniſſe feines Leibes, ziemlich 
dick, breit und kurz, feſt und ſtark. Er iſt am hab 


Mücken ‚bis an die Hälfte des Schwanzes aber, iſt 


Alb. Edws-Brijfon. ı Enucleator & Molliceps Gef. 


Pafler ex cinereo' fpadiceus, roltro robuito Zarre 














ftes, linea alarım alba, remigibus medis apict 


Linn. Le Gros-Bec Belon. & Briffon. Gros - be 


de bataille genannt. Engl. The groſs heak, or 
Hawfink; Holf. diekbeck; Stal. Frifone, Frofone, 
Frufune „ Franguel del r&, Frangnel montagno; 
Schweb.iweulk Papegoja, Talbit, Parisfogel ; Ruſſ. 
Kleit; Sardin. Picu Groflu (d. 1. Großſchnabel, Did: 
fhnabel). Die Saflarefen geben ihm, in Rückſicht der 
Achnlichfeit der Farbe, welche zwifchen ihm und dem 
Buchfinfen Statt findet, und wegen feiner vorzuͤgli⸗— 


fiberwintert in England. Er ift in Deutfchland um 


nee Mothdroffel nicht viel nach, nur daß Diefe dicker 


ben Theile des Kopfes dunkelbraun, und am andern 
Theile heilbrann , wie die Nepphühner. Der übrige 


ſchwaͤrzlich. Auf den Fluͤgeln hat er weißfihedige Frl 
den‘, wie auch weiße Fleden unten an den Schmwunge! . 
and Schwanzfedern, dag man ihn im Fliegen gar, 
wohl erfeunen Eau. Unter dem Schnabel an der 


aber. älter wid, verändert er bie Farbe— 
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